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Vorwort 


Am 13. September 1872 war die Stadt Marienburg der Sammel: 
platz der Männer, welche in Weſtpreußen an der Spitze der Behörden 
ſtanden oder in ihrem bürgerlichen Berufskreiſe hervorragende Stellungen 
einnahmen. Alle ſcharten ſich um ihren hochverehrten, heißgeliebten 
Heldenkönig, den erſten deutſchen Kaiſer aus dem Hauſe Hohenzollern, 
um ihm den innigſten Dank für die unermeßlichen Wohlthaten zu bringen, 
welche Geſchlecht auf Geſchlecht die Bevölkerung des vormaligen polniſchen 
Preußens ſeit einem Jahrhundert unter dem Scepter der Hohenzollern 
erfahren hatte. ] 

Ein Rückblick auf die Entwickelung, welche feit 1772 Landbau, 
Gewerbe, Handel, jeder Zweig geiſtigen Lebens gewonnen hatte, die Er— 
lenntniß, daß die Förderung aller dieſer Intereſſen durch den Anſchluß 
des polniſchen Preußens an die hervorragend entwickelte Monarchie 
Preußen allein erzielt worden war: dieſe Einſicht hatte die patriotiſch 
geſinnten Bewoher der Städte und Landkreiſe, zumal die deutſcher Natio- 
nalität dazu gedrängt, den Erinnerungstag an die Wiedervereinigung 
ihrer Heimat mit einem deutſchen Staate zu einem Danffeſt zu geftalten. 

Huldvoll iſt der Ausdruck des Dankgefühles, das in bildlichen 
Darſtellungen, Ausſtellung der Produkte des Landbaues und Gewerbe— 
fleißes wohlgelungene Formen zu finden gewußt hatte, von dem Könige 
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angenommen worden. In dem Erlaſſe an die Provinz haben Sr. 
Majeſtät in ergreifenden Worten den Weſtpreußen das Zeugnis ertheilt, 
daß ſie den Geiſt des Hohenzollernſchen Staates erfaßt haben, daß die 
Provinz ein würdiges Glied der zur preußiſchen Monarchie vereinigten 
Ländergebiete ſei. 

In demſelben Sinne, wie die ganze Provinz im Jahre 1872 die 
Jubilarfeier beging, ſo fühlen auch die einzelnen provinziellen Inſtitute, 
welche von den Königen von Preußen geſtiftet ſind, die Pflicht, an dem 
Jubeltage ihres Entſtehens einen Rückblick auf ihre ſpecielle Entwickelung 
zu werfen. Fürſorge und Wohlthaten ihrer Landesfürſten ſtehen Blatt 
für Blatt in dem Buche ihrer Geſchichte; wie kann es daher anders 
ſein, als daß die jetzt lebenden Mitglieder der Inſtitute ſich verpflichtet 
und berufen fühlen, dem zeitigen Träger der Krone, ihrem weiſen und 
gütigen Landesvater, dem Kaiſer und Könige Wilhelm, ihren Dank für 
ſeine und ſeiner Vorfahren Gnade zu Füßen zu legen! 

Am 2. Oktober 1872 feierte das Appellationsgericht zu Marien⸗ 
werder ſein Jubiläum; am 1. Juni 1876 hofft das Königliche Kadetten- 
haus zu Culm ſeinen Stiftungstag feierlich und fröhlich begehen zu 
können. 


Erſter Abfhnitt. 


Das Kadettenhaus von feiner Stiftung bis zu feinem Ausſcheiden 
aus der preußiſchen Monarchie 1776 — 1807. 


Erſtes Kapitel. 


Die Stiftung der „Adlichen Kadettenſchule.“ 


Die Gründung des Kadettenhauſes zu Culm iſt von dem oberſten 


Civilbeamten der Provinz Preußen im Jahre 1774, von dem damaligen 


Oberpäſidenten, Johann Friedrich von Domhardt, angeregt worden. 

Die Geſchäftsgewandtheit, welche dieſer Beamte als Direktor, 
ſpäter als Oberaufſeher des Trakehner Geſtütes, als Direktor der 
litthauiſchen Kammer gezeigt hatte, die treuen, mit perſönlicher Gefahr 
verbundenen Dienſte, welche Domhardt als Präſident der Kammer zu 
Gumbinnen, zumal unter der ruſſiſchen Occupation im ſiebenjährigen 
Kriege, trotz des erzwungenen Huldigungseides für die Kaiſerin Eliſabeth, 
ſeinem Könige Friedrich erwieſen hatte, ſeine höchſt erſprießliche Thätigkeit 
bei der Einverleibung der polniſchen Landestheile in die preußiſche Monarchie 
waren vom Könige in hohem Grade anerkannt worden. Denn wie nach 
dem Hubertsburger Frieden Domhardt zum Präſidenten der beiden 
Kammern zu Königsberg und Gumbinnen ernannt und in den Adelſtand 
erhoben wurde, ſo ward er, da Friedrich erklärte, er wolle, daß Oſt— 
und Weſtpreußen gewiſſermaßen ein eignes Königreich bildeten, auch mit 
der Oberaufſicht der neu gewonnenen Landestheile betraut. 
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Durch ſeine unabläſſigen Bereiſungen Weſtpreußens und des Netze— 
diſtriktes hatte der Oberpräſident fih genaue Kenntniſſe über die Ber- 
hältniſſe der Grundbeſitzer in dieſen Landſchaften erworben, hatte die 
traurige Lage des zahlreichen niederen Adels erkannt. Größtentheils war 
der Landbeſitz verpfändet, verpachtet oder ſchlecht von dem Eigenthümer 
bewirthſchaftet, gab ſo geringen Ertrag, daß die Adelichen ihre Familien 
nicht viel anders als die Bauern die ihrigen früh zu wirthſchaftlichen 
Dienſtleiſtungen anhalten mußten, dadurch aber die Bildung der Kinder 
ganz vernachläſſigten. 

Es hatte von Domhardt ſtets ein warmes Herz für die Hebung der 
Noth im Bürger- und Bauernſtande gehabt, jetzt faßte er den Plan, die 
Jugend des armen Adels polniſcher Zunge in den neuen Landestheilen 
dem preußiſchen Staate nutzbar zu machen, ſie der Unwiſſenheit zu 
entreißen und vor dem Herabſinken in die niedrigſten Berufskreiſe zu 
bewahren. 

Am 28. März 1774 richtete von Domhardt an Friedrich den 
Großen die Bitte, eine Kadettenſchule für den weſtpreußiſchen armen Adel 
zu gründen; er brachte gleichzeitig die Gebäude der damaligen polniſchen 
Akademie und Miſſionsanſtalt in Culm nebſt deren Fonds und die Mb- 
gaben, welche die Mennoniten für die Enrollirungsfreiheit jährlich zu 
zahlen hatten, zur Verwendung für dieſen Zweck in Vorſchlag. Die 
Akademie war im ſechzehnten Jahrhundert von dem Magiſtrate in Culm 
errichtet worden, bezog ihre Einkünfte aus den Gütern Gogolin und 
Steinwag, ſowie aus den Einkaufsgeldern der Schüler. Im Jahre 1774 
lehrten fünf Profeſſoren Jurisprudenz, Philoſophie, Rhetorik, Poeſie und 
Grammatik und hatten 123 Studenten zu ihren Zuhörern. Erſt 1770 
war ein neues dreiſtöckiges Haus zur Wohnung der Profeſſoren vollendet 
worden; es bildete mit dem alten zweiſtöckigen Schulgebäude und einigen 
Nebenhäuſern ein zuſammenhängendes Ganze, wie es in dem jetzigen 
Gerichtsgebäude noch wieder zu erkennen ift. Die Einkünfte der Anftalt 
hatten es erlaubt, daß trotz der Bauten noch ein Kapital von 10,000 
Thalern erſpart war. Da aber die Akademie ihre Profeſſoren alle drei 
Jahre auf Vorſchlag des Rektors der Univerſität zu Krakau durch den 
Magiſtrat zu Culm erhielt, dieſe Verbindung jedoch nach der Beſitz— 
ergreifung der Stadt durch die Preußen nicht mehr ſtattfinden konnte, 
ſo war nach von Domhardts Meinung das Inſtitut nicht mehr haltbar. 

Mit großer Zufriedenheit hatte der König den Vorſchlag, eine 
Kadettenſchule in Weſtpreußen und zwar in Culm zu errichten, aufge— 
nommen, antwortete ſchon am 2. April zuſtimmend, aber in Bezug auf 
die Anwendung der ſtädtiſchen Fonds und Gebäude hatte er eine ab— 
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weichende, feine Stellung zu feinen katholiſchen Unterthanen ſcharf ha- 


rakteriſirende Meinung. In einem Schreiben an den Oberpräſidenten 
äußerte er nämlich, daß er als ein Proteſtant weit mehrere Menagements 
als ein katholiſcher Landesherr gegen dergleichen katholiſche Stiftungen 
zu obſerviren habe. 

Friedrich beauftragte den Staats- und Unterrichtsminiſter von 
Zedlitz mit der weiteren Erforſchung der Verhältniſſe; der Erfolg war, 
daß der König bei ſeiner Anweſenheit in Marienwerder während der 
Revüe bei Mokrau mit dem Oberpräſidenten perſönlich den angeregten 
Plan beſprach und ihm auftrug, die Riſſe zu neuen, für die Kadetten— 
ſchule erforderlichen Gebäuden nebſt Koſtenanſchlägen anfertigen zu laſſen. 

An Stelle der Fonds der Culmer Akademie wies Friedrich die 
Quartgelder einiger Gratialgüter d. h. ad dies vitae verliehener Güter, 
im marienwerderſchen Kammerdepartement und im Netzediſtrikt gelegen, 
im Betrage von 3867 Thalern und einigen Groſchen jährlich an. 

Dem königlichen Befehle entſprach von Domhardt ſchon am 24. No⸗ 
vember 1774 und ſendete zwei Riſſe ein; der eine ſtellt das Kadettenhaus, 
wie es noch heute hier in der Friedrichſtraße zu ſehen iſt, dar: ein langes, 
zweiſtöckiges Gebäude, ganz im Kaſernenſtil des vorigen Jahrhunderts. 
Die eintönige Front wird nur durch wenige etwas hervorſpringende 
Pfeiler und ein ſehr einfaches Portal unterbrochen, über dem ſich in dem 
dreieckigen Frontiſpice in Stuckarbeit Fahnen, Lanzen, Kanonen um den 
Namenszug Friedrichs gruppiren. 

Der andere Riß enthielt die Zeichnung des Lazareths und Waſch⸗ 
hauſes; die Anſchläge der Koſten für den Bau und die Utenſilien, der 
Etat für die Unterhaltung der Anſtalt, welche wie die in Stolp 48 
Kadetten aufnehmen ſollte, waren zugleich eingeſchickt. 

Der Oberpräſident verfehlte nicht, noch außerdem zu bemerken, daß 
der Bau der Kadettenſchule zugleich Gelegenheit geben werde, gute Hand— 
werker von fremden Orten nach Culm zu ziehen; ihr Etabliſſement werde 
er nebſt der Kammer um ſo mehr befördern, da ſolche Leute bei künftigen 
fernern Bauten ſowohl in Culm als in andern Städten guten Verdienſt 
und ihr Auskommen finden können. 

Der König ſchickte ſchon am 29. November von Potsdam aus die 
Eingaben von Domhardts an den Generallieutenant von Buddenbrock, den 
damaligen Chef der Kadettenanſtalten, um die Pläne zu begutachten, wobei 
er bemerkte, daß er die Culmer Kadettenanſtalt ebenſo wie die zu Stolp 
eingerichtet wünſche. Er wies mit dieſen Worten der Schule ihre Grenzen 
an; ſie ſollte eine Vorbereitungsanſtalt für das Berliner Kadettenhaus 
werden; es fanden daher auf die in Culm zu erziehenden jungen Adelichen 


dieſelben Worte, welche Friedrich über die Zukunft der Kadetten zu Stolp 
in feinen Schriften (Werke VI. S. 99) ausſpricht, Anwendung. „Apres 
qu'ils avaient passé les premiers éléments des connaissances et 
termine leurs humanites, ils entraient dans les cadets où leur &du- 
cation était perfectionnée.“ 

Der König hielt demnach auch ſolche Leute zu Informatoren für 
hinlänglich, die, der deutſchen und polniſchen Sprache kundig, gut ſchreiben, 
rechnen und zeichnen könnten. Die Proteſtanten könnten, ſchrieb er in 
dem oben erwähnten Briefe an den Generallieutenant von Buddenbrock, 
in dem Chriſtenthume von dem Feldprediger des von Rohrſchen Regiments 
unterrichtet werden; für die Zöglinge katholiſcher Religion ſollte ein ge— 
ſchicktes Subjekt von den aus Polen nach Ermland gekommenen Jeſuiten 
ausgeſucht werden. Er befiehlt, einen vernünftigen und ſoliden Direktor 
ausfindig zu machen. 

Dieſer ſehr praktiſchen Einrichtung, das Inſtitut mit dem proteftan- 
tiſchen Feldprediger in ſtete Verbindung zu ſetzen, einen katholiſchen 
Prieſter als Leiter des Religionsunterrichtes feiner Confeſſion heranzu— 
„ziehen, über die Religion und Berufsſtudien der anderen Informatoren 
keine Beſtimmung zu erlaſſen, wurde von dem Generallieutenant ſchon 
am 3. December ein Vorſchlag entgegengeſetzt, den der König leider an— 
nahm. Der General ſchlug nämlich vor, zu beſtimmen, daß die halbe 
Anzahl der Informatoren evangeliſch, die andere katholiſch ſei; zu katho— 
liſchen Hofmeiſtern ſollte der Oberpräſident von Domhardt friedfertige und 
gutgeſinnte Subjekte unter den ermländiſchen Jeſuiten ausſuchen. 

Durch die königliche Zuſtimmung vom 4. December zu dieſem 
Vorſchlage bewogen, beſtimmte der General, daß die evangeliſchen Hof— 
meiſter Theologen ſein müßten; in Beziehung auf die katholiſchen fand 
bald bei dem Biſchof von Culm die Auslegung ſtatt, daß ſie vollſtändig 
geweihte Prieſter wären, Anforderungen, welche bis zum Ausſcheiden 
des Kadettenhauſes aus preußiſcher Verwaltung im Jahre 1807 zu ſehr 
unangenehmen Verwickelungen mit dem Biſchofe führten und arge Be- 
ſchränkungen bei der Beſetzung der vakanten Stellen den Direktoren 
auferlegten. 

Praktiſch war dagegen, daß der General unter dem Titel eines 
Kommiſſarius noch einen Mann auf den Etat brachte, der die Aufficht 
über Holz, Licht und die Utenſilien der Anſtalt führen ſollte, daß ferner 
der Gehalt des Direktors auf 600 Thaler angeſetzt wurde, um 100 Thaler 
mehr als in Stolp. | 

Auch daß der General bewirkte, daß kein höherer Etat für die 
Verpflegung eines Kadetten als 3 Thlr. 12 Ggr. wie er in den übrigen 


Anſtalten feſtſtand, trotz der Behauptung Domhardts, es feien in Culm 
die Lebensmittel ſo theuer wie in Berlin, wenn nicht theurer, bewilligt 
wurde, ſchnitt viele neidiſche Seitenblicke ab. 

Der König hatte befohlen, daß im Frühjahr 1775 mit dem Bau 
begonnen würde, und in der That, der Oberpräſident bereitete im Winter 
durch Anfahren der Baumaterialien alles dazu vor. Der Fiskus hatte 
in der jetzigen Friedrichsſtraße einige Bürgerhäuſer gekauft, ließ ſie ein⸗ 
reißen und nach dem obenerwähnten Plane den Bau in Angriff nehmen. 
Der Bau war in Entrepriſe gegeben, der Entrepreneur gewinnſüchtig 
und nicht ſehr einſichtigzü die Handwerker waren damals ſchlecht; fo kam 
es, daß, da ſehr eilig gebaut wurde, weil die Eröffnung der Anſtalt 
zuerſt auf den 1. Januar 1776 beſtimmt war, das Gebäude viele 
Fehler hatte und ſchon nach zehn Jahren Theile der Wände geſunken, 
mehrere der Balken gebogen waren. Die wenigſten Stuben hatten 
Gipsdecken, ſondern als Plafonds nur Bretter und Balken, zwiſchen 
denen das Waſſer, mit dem man im obern Stockwerke ſcheuerte, durch⸗ 
lief, ſo daß man dieſe Reinigungsmethode aufgeben mußte. Die Folge 
war, daß, wie der Direktor der Anſtalt, Major von Knobelsdorff, 
am 24. December 1801 an den Generallieutenant von Rüchel berichtet, 
Legionen von Wanzen ihre Brutſtätten in jenem Holzwerke hatten. Es 
fehlte an Kellern; denn das lange Gebäude enthielt nur deren drei. 

In der untern Etage wurde die Wohnung für den Traiteur ein⸗ 
gerichtet; er hatte zwei Stuben, eine Kammer, eine Speiſekammer und 
Küche inne; ferner lag der Speiſeſaal der Kadetten daſelbſt. Drei Hof⸗ 
meiſter wohnten mit ihren Zöglingen ebenfalls parterre. Jeder Hofmeiſter 
hatte eine Stube; die beiden Kammern, zwiſchen denen je eine Stube der 
Informatoren lag, wurden zu Wohn- und Schlafzimmern für je vier Ka⸗ 
detten eingerichtet. 

In dem obern Stock wohnte der Direktor; ſeine Wohnung enthielt 
fünf Stuben, zwei Kammern, eine Küche; drei Hofmeiſter mit ihren Zöglingen 
nahmen drei Stuben, ſechs Kammern ein; zu zwei Lehrſtuben waren die 
übrigen Räumlichkeiten benutzt. Auf der Abendſeite wurde das Lazareth 
in der jetzigen Hornſtraße gebaut; es war klein, enthielt nur für den 
Ober⸗Chirurgus eine Stube nebſt zwei Kammern und einer Küche; für 
die kranken Kadetten ſtanden zwei Stuben und eine Kammer zur Dis⸗ 


poſition; der Krankenwärter bewohnte eine Kammer; eine andere, die 


Todtenkammer, ſtand ſonſt unbenutzt. 

In einem Nebengebäude auf der Morgenſeite des Kadettenhauſes 
waren parterre vier Stuben, fünf Kammern, eine Küche, in denen der 
Feldwebel und drei Aufwärter wohnten; in dem oberen Stock hatten der 


Kommiſſarius und der Tang und Fechtmeiſter oder franzöſiſche Sprat- 
lehrer ihre Wohnung. Ein Waſchhaus und die zur Oekonomie nothwen⸗ 
digen Kammern wurden gebaut. 

Da die ſämmtlichen Fenſter ihre Scheiben in Bleieinfaſſung hatten, 
die Fenſter und Thüren nicht mit Oelfarbe angeſtrichen waren, jo ent- 
behrten die Gebäude von Anfang an der Nettigkeit. 

Die innere Einrichtung war ebenfalls ſehr einfach und unvollkommen. 
In der Stube des Hofmeiſters ſtanden ein Bett, ein zinnernes Waſch⸗ 
becken, drei gedrechſelte ausgeflochtene Stühle, ein vier Fuß langer Tiſch 
mit einer Schublade; eine Leiſte mit zehn Knaggen diente anſtatt [eines 
Kleiderſpindes. Da diefe Wohnſtuben zugleich die Schulſtuben waren, fo 
ſtanden noch in jeder ein zwölf Fuß langer, beinahe drei Fuß breiter 
Tiſch mit acht Schubladen, eine Anzahl Schemel, eine Bank. 

In den Kadettenkammern ſtanden je zwei zweiſchläfrige Betten, zu 
denen noch bald ein einſchläfriges hinzukam, zwei Stühle, ein Tiſch; an der 
Wand war eine Leiſte mit ſechzehn Knaggen zum Aufhängen der Kleider 
und Handtücher angebracht. Auf jeder Kammer war nur ein kupfernes 
Waſchbecken vorhanden; die Oefen fehlten gänzlich. 

Die Teller, Schüſſeln, Bierkannen, Salzfäſſer waren aus Zinn, 
die Löffel aus Meſſing, die Leuchter aus Eiſenblech. Um die Ablieferung 
der Utenſilien, welche der Stadtkämmerer Möller in Entrepriſe genommen 
hatte, zu überwachen, die Betten machen zu laffen und viele kleine Be- 
ſorgungen auszuführen, ſchickte der General von Buddenbrock im Februar 
1776 den Kommiſſarius Ringmuth aus Berlin; er giebt ihm das Zeug— 
nis eines durch Treue, Genauigkeit und Dienſteifer in einem Poſten 
gleicher Art ausgezeichneten Beamten. Auch brachte ſchon im Jahre 
1775 der General, weil Sr. Majeſtät beſtimmt hatte, daß die Kadetten- 
ſchule zu Culm lediglich von dem jedesmaligen Gouverneur und Chef 
des Königlichen Kadetten-Corps zu Berlin abhängen und auf immer- 
währende Zeiten mit dieſem Corps in genauer Verbindung ſtehen ſolle, 
den Kapitän Clemen, ſeit 1774 Hauptmann im Berliner Kadettenhauſe, 
als Direktor der Culmer Kadettenſchule in Vorſchlag und erlangte deſſen 
Beſtätigung. Der König hatte auf Antrag des Generals jedoch die Er— 
öffnung der Anſtalt auf den 1. Juni 1776 verſchoben, damit die Gebäude 
bis dahin völlig austrockneten; deshalb ſollte der Direktor auch erſt im 
Februar 1776 auf ſeinen Poſten abgehen. Da Kapitän Clemen 
jedoch, wie von Buddenbrock am 11. Februar 1776 in ſeinem Schreiben 
an Friedrich erwähnt, im Herbſte des Jahres 1775 geſtorben war, jo 
bittet der General, dem Kapitän Karl Friedrich von Chlebowski, der 
ſeit 1774 aus dem Naſſau⸗Uſingſchen Regiment als Hauptmann zu dem 
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Kadettenhauſe in Berlin kommandirt das Erziehungsweſen und die Ein: 
richtung der Anſtalt kennen gelernt hatte, das Direktorat zu übergeben. 

Nach der Königlichen Beſtätigung traf von Chlebowski am Ende 
März in Culm ein, begab ſich bald darauf nach Marienwerder, um mit 
dem Oberpräſidenten und der Domänenkammer perſönlich die Einrich— 
tungsangelegenheiten zu beſprechen, welche durch einen plötzlichen Ent— 
ſchluß des Königs anders, als bis dahin feſtgeſtellt worden war, geordnet 
werden mußten. Als nämlich von Buddenbrock im März 1776 gemeldet 
hatte, daß er den Kapitän von Chlebowski mit gleicher Inſtruktion, wie 
ſie für den Direktor in Stolp aufgeſtellt ſei, nach Culm abgehen laſſen 
wolle, als er zugleich den Verpflegungsetat zur Genehmigung eingereicht 
hatte, ſo eröffnete ihm am 16. März der König, er beabſichtige, da die 
von ihm angewieſene Summe ſich jährlich auf 8557 Thaler belaufe, der 
Verpflegungsetat nur 6552 Thaler beanſpruche, die noch übrig bleibenden 
2005 Thaler zum Unterhalt einer größeren Anzahl Kadetten anzuwenden. 
Es wurde dem General befohlen, mit dem Oberpräſident zu berathen, 
wie viel Kadetten mehr aufgenommen werden könnten. Der König ſelbſt 
nahm an, daß die Geſammtzahl der Kadetten ſich wenigſtens auf 60 
Köpfe belaufen würde. 

Es theilte von Domhardt am 3. April von Trakehnen aus dem General 
alle ſeine Bedenken über dieſe plötzliche Vermehrung der Kadetten mit: 
beim Bau und bei dem Ankauf der Utenſilien ſei die veranſchlagte 
Summe weit überſchritten, der Bau ſelbſt wäre nur auf 48 Zöglinge 
berechnet; die Zimmer ſeien danach eingerichtet; die Augmentation mache 
eine Vermehrung des nöthigen Perſonals und den Bau eines neuen 
Flügels nothwendig, man habe noch nicht die 48 Kadetten zuſammen; 
von Domhardt bittet den General, er möge den König beſtimmen, die 
Vermehrung der Kadetten auf den 1. Juni 1777 zu verſchieben. Die 
Kriegs- und Domänenkammer behauptete, mit der Beſchaffung der Uten- 
ſilien und der Montirungsſtücke nicht fertig werden zu können. 

Zum 1. Mai reicht von Buddenbrock das Geſuch um die Verſchiebung 
der Augmentation, motivirt durch die meiſten oben angeführten Gründe, 
dem Könige ein; am folgenden Tage ſchon lautete die Antwort Friedrichs, 
er ſehe nicht ab, was die Kammer zu Marienwerder für einen Haufen 
unnützer Umſtände mache. Es müſſe ſein Verbleiben dabei haben; die 
Kammer folle ohne Anſtand alles beſorgen. 

Es mußte ein neuer Etat entworfen werden, auch fand der Direktor, 
nachdem er die Details der Einrichtungen näher kennen gelernt hatte, daß eine 
ſehr weſentliche Perſon und mehrere nothwendige Gegenſtände in dem erſten 
Etat vergeſſen, manche lokale Verhältniſſe nicht in Rechnung gezogen waren. 


Es fehlte vor allem an trinkbarem Waſſer; es war zwar ein 124 
Fuß tiefer Brunnen gegraben worden; ſein Waſſer wurde auch nach einer 
y vorläufigen Unterſuchung, der menſchlichen Geſundheit gerade nicht nach— 
| theilig befunden; nach einer genauen chemifchen Prüfung mußte man ſich 
entſchließen, das Trinkwaſſer aus den etwa 3000 Schritt von der Stadt 
gelegenen Quellen bei Uscz und das Waſſer zum Kochen aus einem 
Weichſelbruch, die Trinke, den 110° hohen Berg hinauf täglich herbei⸗ 
ſchaffen zu laſſen. Es wurde zwar in Ausſicht geſtellt, daß die weſt— 
preußiſche Kammer eine Waſſerleitung von den Quellen her anlegen würde, 
doch iſt ſie nie zu Stande gekommen. Es mußte deshalb ſchon der Etat 
um 179 Thlr. jährlich für Waſſerfuhrlohn erhöhet werden. Bei dem 
erſten Anſchlage, die Utenſilien betreffend, waren alle Küchengeräthſchaften, 
ferner Laternen, Feuerſpritzen, chirurgiſche Inſtrumente, Medizinſchrank, 
Repoſitorien für die Akten vergeſſen worden. Der Hauptmann von 
Chlebowski und der Generallieutenant von Buddenbrock verlangten 
einen Feldwebel, der die Montirungen unter ſich habe, die Kadetten 
über den militäriſchen Anzug belehre, ihnen auch das Marſchiren und 
Wendungen beibringe, damit die Zöglinge ordentlich nach der Kirche 
marſchiren könnten. 

Während man die übrigen vergeſſenen Poſten auf den neuen Etat 
ſetzte, ſcheute man ſich, dem Könige den Feldwebel in ihm aufzuführen. 
Es kam daher der General mit der weſtpreußiſchen Kammer überein, 
einen Hofmeiſter mehr anzuſetzen, die 60 Kadetten jedoch unter ſechs 
Informatoren zu vertheilen, den etatsmäßigen Gehalt und die Emolumente 
des ſiebenten Hofmeiſters dem Feldwebel zu geben. 

Der neue Etat wurde vom Könige genehmigt; es beliefen ſich die 
jährlichen Ausgaben auf 8079 Thlr. 16 Ggr. Da die Mennoniten 
für die Enrollirungsfreiheit jährlich 5000 Thlr. bezahlten, aus den 
Gratialgütern 3867 Thlr. 7 Ggr. 10 Pf. einkamen, alſo ein Summe 
H von 8867 Thlr. 7 Ggr. 10 Pf. für den Unterhalt der Anſtalt vom 
i Könige angewieſen war, fo blieb jährlich ein Ueberſchuß von 787 Thlr. 
und einigen Groſchen. 

H Nach der Meinung des Oberpräſidenten follten aus dieſer jährlichen 
N Mehreinnahme zuerſt die 1456 Thlr., welche über den Anſchlag Gebäude 
| und Utenſilien gekoſtet hatten, bezahlt, dann ein Kapital allmählich an- 
geſammelt werden; der König aber ließ der Schule die Einkünfte und 
verordnete im November 1776, daß die obenerwähnte Mehrausgabe von 
den 100000 Thlr. Retabliſſementsgeldern, die er im Jahre 1777 für den 
Wiederaufbau der Städte Bromberg und beſonders für Culm hergeben 
werde, bezahlt werden ſollten. 
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Schon war es Ende April 1776 geworden, und noch hatte die 
weſtpreußiſche Kammer keinen paſſenden Mann für die Uebernahme der 
Oekonomie in der Kadettenſchule gewonnen; der geringe Satz von 3 Thlr. 
12 Ggr. für den Kopf ſchreckte ab. Im Mai gelang es endlich mit 
David Haaß, dem Beſitzer eines in der Nähe von Culm gelegenen 
Landgutes, Dezikowen, auf dem er eine Bierbrauerei hatte, den Speiſe⸗ 
kontrakt abzuſchließen, nachdem für alle zum Behuf der etatsmäßigen 
Verpflegung erforderlichen Conſumtibilien, mit Ausnahme von Thee, 
Wein, Kaffee und Delikateſſen, die völlige Acciſefreiheit zugeſtanden war. 

Die Anwerbung der Hofmeiſter und Lehrer war dem Hauptmann 
von Chlebowski übertragen worden; es ſchickte der Biſchof von Culm die 
katholiſchen Informatoren; die evangeliſchen zu erhalten machte ſchon 
zuerſt ſo viel Schwierigkeiten, daß dem Hauptmann nachgegeben wurde, 
einen Juriſten zu nehmen; die franzöſiſchen Sprachlehrer und einen 
Tanz⸗ und Fechtlehrer zu beſchaffen, war in Weſtpreußen nicht möglich; 
der General von Buddenbrock wurde daher gebeten, paſſende Perſönlich⸗ 
keiten von Berlin aus zu beſorgen. 

Auch mit den Anmeldungen der Zöglinge für die Kadettenſchule 
ging es nicht nach Wunſch von ſtatten. Zwar hatte von Domhardt bei 
ſeiner Eingabe an den König, am 28. März 1774, ausgeſprochen, daß 
viele arme Edelleute, welche einigermaßen vernünftig denken, das Glück 
erkennen, welches ihren Kindern bevorſtehe, und mit freudigem Verlangen 
dem Zeitpunkt ſehnlichſt entgegen ſehen, in dem ſie ihre Söhne nach der 
Kadettenſchule bringen können, um ſie darin zum Dienſte des Königs vorzube⸗ 
reiten; auch hatte der Oberpräſident im September 1775 den Landräthen 
in Weſtpreußen und dem Netzediſtrikt aufgegeben, Liſten für ihre Kreiſe 
anzulegen, in denen Namen, Alter der armen, adlichen Knaben, ihre 
Leibesconſtitution und ein Urtheil, ob fie, „ein natürlich munteres Genie 
hätten und Hoffnung gäben oder nicht,“ der Wohnſitz und die Vermögens⸗ 
umſtände ihrer Eltern eingetragen werden ſollten: im April 1776 war 
bei dem großen Mißtrauen, welches noch unter dem Adel der neu erwor— 
benen Provinz herrſchte, noch nicht einmal die Zahl von 48 Expektanten 
erreicht. Der König befahl, die Edelleute zu „encouragiren“, daß ſie 
ihre Kinder gegen den 1. Juni nach Culm brächten. Darauf ließ von 
Domhardt den Edelleuten durch die Landräthe die von dem General von 
Buddenbrock für den Direktor der Kadettenſchule entworfene Inſtruktion 
und das Projekt des Speiſekontraktes ins Polniſche überſetzt ſchriftlich 
zukommen, um ſie genau über die künftige Erziehung und Verpflegung 
ihrer Kinder zu unterrichten; den Landräthen wurde bei Vermeidung 
unangenehmer Verfügungen aufgetragen, die Expektantenliſten bis zum 
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15. April unfehlbar einzureichen; den renitenten Edelleuten aber, die ihre 
Kinder nicht ſchicken wollten, ſollten ſie andeuten, daß Sr. Majeſtät ſehr 
ungnädig ſein würden. 

Im Mai fehlten nur noch einige Liſten aus dem Netzediſtrikt; die 
weſtpreußiſche Regierung und Domänenkammer kamen dem Direktor bei 
ſeinen Geſchäften aufs bereitwilligſte entgegen. Am Ende Mai war das 
Haus fertig, aber noch feucht, die Oekonomie jedoch ſchon im Gange, die 
Utenſilien und Uniformen waren in Bereitſchaft, die ſechs Hofmeiſter 
und ein Lehrer anweſend; der Direktor zählte auf feiner Liſte 60 meiſtens 
polniſche Namen, da traf am letzten Termine, am 30. Mai, ein großer 
Theil der Zöglinge nicht ein. Einige Eltern meldeten, ihre Kinder ſeien 
krank, andere, ihre Söhne ſeien ihnen aus Furcht vor der Kadettenſchule 
entlaufen. 

Die Verlegenheit des Herrn von Chlebowski war nicht gering, da 
der König ſeinen Beſuch in Culm bei ſeiner Rückreiſe von der Revüe 
bei Mokrau, alſo für Mitte Juli, in Ausſicht geſtellt hatte. Schnell 
erklärte deshalb der Hauptmann der weſtpreußiſchen Regierung, welche 
die Vormundſchaft über die Waiſen hatte, als auch dem Oberpräſidenten, 
daß er nicht nur Knaben von 8—12 Jahren, ſondern auch 12jährige 
und noch ältere zulaſſen werde. 

Bald waren auch 58 Zöglinge zuſammen; die Uniform wurde 
angepaßt, das Haar gepudert, der Zopf geflochten. Die Kadetten 
hatten ſchon einige militäriſche Haltung gewonnen, konnten wenigſtens 
leidlich in Reih' und Glied ſtehen, als der König erſchien. Die Knaben 
gefielen ihm; ſie hatten blaue Röcke mit ponceaurothen, offenen Kragen, 
Aufſchlägen und Klappen, hellgelbe Weſten und Beinkleider, ſchwarztuchene 
Stiefeletten an und trugen einen Hut mit ſchmaler, ſilberner Treffe. 
Der Hauptmann trug gleiche Uniform; auf jeder Klappe befanden ſich 
aber ſechs geſchlungene ſilberne Schleifen, zwei dergleichen unter jeder 
Klappe, zwei Schleifen auf jedem Aufſchlage, zwei auf der Taſche und 
vier hinten. Sein Hut war mit einer breiten gebogenen ſilbernen Treſſe 
dekorirt; ſtatt der Stiefeletten trug er Stiefel. 

Der König bezeigte ſeine Zufriedenheit in gnädigen Ausdrücken; 
ſeine plötzliche Frage: „Geben die Edelleute auch gerne ihre Söhne?“ 
ſetzte den Hauptmann in ſolche Verwirrung, daß er ſie bejahte. 

Der König wiederholte nach ſeiner Ankunft in Potsdam dem dahin 
berufenen Generallieutenant von Buddenbrock ſeinen Beifall an der 
Culmer Kadettenſchule, trug ihm auf, danach zu ſehen, daß die Anſtalt 
nie in Verfall käme, daß Höflichkeit und anſtändiges Weſen den jungen 
Menſchen zur zweiten Natur würden, in der Kaſſe ſtets große Ordnung 
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zu finden fei und die Hofmeiſter, die Mattres und die Kadetten zur 


Ordnung und zum Fleiß angehalten würden. 
In der Religion, ſagte der König, ſollte kein Unterſchied gemacht 


werden, ſondern jeder bei der ſeinigen ruhig bleiben; aber kein Religions- 


ſtreit dürfe erlaubt werden. Wie die Armee, ſo ſei auch das Kadettenhaus 
vom Faſten befreit; wer aus eignem Willen faſten wolle, dem ſei es erlaubt. 
Die Kadettenſchule war nur für die arme Edelleute eingerichtet; 
um den „echten und recht guten“ Adel zu erkennen, hatte der König 
am 7. Juni 1776 von Graudenz aus an die weſtpreußiſche Regierung 
eine Kabinetsordre erlaſſen, in der ihr die Unterſuchung der Adels- 
legitimationen übertragen wurde; ferner beſtimmte Friedrich, daß fortan 
erſt nach der Beſtätigung des Adels durch die Regierung die Expektanten 
vom Direktor aufgenommen werden ſollten. Wer jetzt ſeinen Adel nicht 
gehörig nachweiſen könne, der ſolle ſogleich aus der Anſtalt entlaſſen werden. 
Der Regierungspräſident Fink von Finkenſtein ließ die Unterſuchung 
beginnen; bald fanden ſich zwei Kadetten, deren Vater cölmiſcher Einſaſſe 
war und falſche Angaben über ſeine Familie gemacht hatte; ein anderer 
Zögling konnte nur einen ruſſiſchen Reiſepaß, in welchem ſein Vater als 
Adelicher genannt war, als Legitimation beibringen; manche konnten gar 
keine Papiere vorlegen. Die Regierung war ſehr nachſichtig, gab lange 
Friſten, die Beweiſe zu beſchaffen, was für die Betheiligten auch ſehr 
ſchwierig und koſtſpielig war. Die Originaldokumente in kurzer Zeit 
herbeizuſchaffen, war faſt kein Edelmann im Stande, da ſie aus den ehemali⸗ 
gen polniſchen Archiven und Landtagsakten, welche zum Theil ſeit der 
Reoccupation ſehr zerſtreut waren, erſt hervorgeſucht und ausgezogen 
werden mußten. So kam es, daß von den 60 Kadetten, die im Juni 
1776 aufgenommen waren, im Mai 1777 ſich erſt 25 legitimirt hatten. 
Die Regierung erläßt daher am 20. Mai 1777 an ſämmtliche 
Landvogteigerichte in Weſtpreußen eine Inſtruktion, nach der außer den 
Diplomen für den Adelsnachweis wichtig ſein ſolle, daß jemand oder einer 
feiner Vorfahren Reichs- oder Palatinatswürden gehabt, als Nuntius auf 
dem Reichs- oder Landtage den Berathungen beigewohnt habe oder zu 
Geſandtſchaften gebraucht wäre. Auch ein Nachweis der Verwandtſchaft 
mit bekannten preußiſchen, märkiſchen oder pommerſchen Familien ſollte 
ſchon hinreichend ſein; hingegen hatte die Bekleidung einer Militärcharge 
in Polen, der Beſitz adlicher Güter oder die Ausſage von Zeugen keine 
Beweiskraft. 
Auf wiederholte Anfragen antworteten mehrere Eltern nicht, ſelbſt 
wenn mit der Entfernung ihrer Kinder gedroht wurde; wie denn überhaupt 
bei manchen die Vorſorge für ihre Söhne nach deren Eintritt in die 
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Kadettenſchule ganz aufhörte. Der Kapitän klagt dem General von 
Buddenbrock, er habe mit den polniſchen ungezogenen und faſt nackenden 
Junkers viel zu ſchaffen; doch ſeien ſie ſchon jo klug, daß fie zu ihm 
kämen und ſogar Geld für Stecknadeln, Haarnadeln, Kämme u. f. w. 
verlangten; von ihren Eltern oder Anverwandten frage keine Seele nach 
ihnen oder bekümmere ſich um ſie. Ein Vormund fragte zuerſt nach 
vier Jahren wieder an, ob ſein Mündel noch in Culm ſei. 


Zweites Kapitel. 


Das Direktorat des Hauptmann von Chlebowski bis 1787. 


Der Direktor hatte auch die unangenehmen Folgen ſo mancher 
Fehler bei der Einrichtung des Hauſes zu tragen. Es fehlte in der 
Küche, im Keller, an allen Ecken und Enden etwas. Die Ausgabe für 
Puder, Schuhwachs, Pomade, fünf Thlr. monatlich, war nicht auf den Etat 
gebracht; es mußte für Nothwendiges viel Geld im Extraordinarium 
ausgegeben werden. Das Haus war nicht genügend ausgetrocknet; es 
entſtanden deshalb Krankheiten unter den Kadetten; der Direktor ſelbſt 
klagt über beſtändigen Kopfſchmerz und ſtarke Bruſtbeklemmung. Er 
hofft, daß die ſchöne Sommerwitterung in zwei Monaten alles austrockne, 
läßt von den Kadetten mittwochs und ſonnabends je zehn purgiren, 
alle häufig vor die Thore ſpazieren führen und baden, damit, wie er 
ſchreibt, ihnen die friſche Luft ein geſundes Geblüte verſchaffe. 

Die Einrichtung der Schule war in der Inſtruktion für den 
Direktor, am 17. März 1776 vom General von Buddenbrock abgefaßt, 
— ſie bildet die Grundlage aller ſpäteren Erlaſſe dieſer Art — dem Haupt- 


mann von Chlebowski vorgezeichnet und wurde von ihm ausgeführt. 


Die Beſchäftigungen der Kadetten wurden täglich mit Geſang 
und Gebet begonnen; die Hofmeiſter waren mit der Ausführung dieſer 
Anordnung betraut; das Gebet verrichteten ſie wegen der Verſchiedenheit 
der Religionsbekenntniſſe der Zöglinge nach einem vom General von 
Buddenbrock vorgeſchriebenen Formular; darauf ſollte eine theologiſche 
Wahrheit oder Lehre mitgetheilt, auch wohl die Pflicht eingeſchärft werden. 
Am Abend wurde eine kurze Betſtunde von dem Hofmeiſter du jour 
gehalten. 

Alle Sonn- und Feſttage wurden die Kadetten vor- und nachmittags 
zur fleißigen Anhörung der Predigten, je nach ihrem Bekenntnis in die 
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proteſtantiſche oder katholiſche Kirche geführt, wo ihnen Sitze bei einander 
angewieſen waren. Bei ſtrenger Kälte oder anderer ſchlimmer Witterung 
wurden Hausandachten und zwar vormittags eine Predigt, nachmittags 
eine Betſtunde gehalten. Die Erziehung und der größte Theil des 
Unterrichts war den Hofmeiſtern unter der Leitung des Direktors zuge- 
wieſen. Die aus Stolp überkommene Inſtruktion betont, daß vor allem 
jeder Erzieher darauf zu ſehen habe, daß die ihm untergebenen 
Kadetten wahre Gottesfurcht gewinnen, wozu ſie um ſo williger und 
geſchickter ſein werden, wenn man ihnen richtige Begriffe von der Natur 
und der Vollkommenheit des höchſten Weſens beigebracht hat und ſie zu 
überzeugen ſucht, daß dem Menſchen keine Beſchäftigung wichtiger und 
erhabener ſein könne als das Gebet. Die Hofmeiſter ſollen daher darauf 
halten, daß jeder Kadett ſowohl morgens als abends für ſich allein bete. 

Reinlichkeit des Körpers, der Wäſche, des Anzuges, der Hefte und 
Bücher, Ordnung in allen Kammern ſoll den Kadetten von den Hof⸗ 
meiſtern beigebracht werden; die Regeln der Höflichkeit gegen Ihresgleichen 
und gegen andere Perſonen zu wiederholen, ſollen die Erzieher nicht müde 
werden. Es heißt in der Inſtruktion, es ſolle nicht gelitten werden, 
daß ſich die Kadetten mit dem „gemeinen“ Worte „Du“ zurufen; es 
ſollen die Hofmeiſter, da ſie die Kadetten allemal „Sie“ nennen, es 
dahin bringen, daß kein anderes Wort bei der Anrede in dieſem Hauſe 
ſtattfinde. 

Bei Tiſch ſind die Kadetten in guter Sitte zu unterweiſen; die 
Erzieher ſollen durch eigenes untadeliges Benehmen ein gutes Beiſpiel 
geben. 

Für den Fall, daß Kadetten ſich faul, unordentlich und ungezogen 
zeigten, waren die Hofmeiſter angewieſen, die Zöglinge durch Ermahnungen 
zur Pflicht zurückzuführen; ſollten dieſe fruchtlos bleiben, hatten die Er— 
zieher die Befugnis äußere, vom Direktor für ſolche Fälle feſtgeſetzte 
Zwangsmaßregeln anzuwenden. Ohrfeigen und Stockſchläge auszutheilen, 
war ihnen durchaus verboten; der Direktor allein hatte bei ſchweren 
Vergehen und ſtetigen Rückfällen Leibesſtrafen zu verfügen. Jeden Sonn⸗ 
abend wurden Konduitenliſten der Zöglinge dem Direktor eingereicht, die 
Schreibhefte zur Reviſion ihm überliefert. 

Der Unterricht der Hofmeiſter beſtand in der Unterweiſung im 
Leſen, Schreiben, Rechnen, Nachhülfe in der franzöſiſchen Sprache. Nach 
beendigtem Morgengebet bereitete jeder Erzieher ſeine Zöglinge auf die 
Lehrſtunden vor, ließ ſie alles, was zu dem Unterrichte aufgegeben war, 
fleißig durchleſen. Die Lehrſtunden begannen pünktlich um 8 Uhr, 
dauerten vormittags bis 11, nachmittags von 2—5 Uhr; mittwochs 
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und ſonnabends wurde früh der Religionsunterricht, am Nachmittage 
der Tanzunterricht ertheilt. 

Da die Hofmeiſter abwechſelnd den Aufſichtsdienſt führten, nach 
dem Abendbrote ſämmtlich mit ihren Zöglingen auf den Stuben ſein 
ſollten, ſo hatten ſie wenige Zeit für ſich übrig. Für ihre Dienſtleiſtung 
erhielten ſie vollſtändig freie Station und monatlich acht Thaler, außerdem 
aber, und darin lag das Werthvolle der Stellung, die Zuſicherung, nach 
4- bis Hjähriger Dienſtzeit auf ein belobigendes Zeugnis des Direktors 
von dem Biſchofe oder Ober-Konſiſtorium oder der Regierung mit guten 
königlichen Pfarrſtellen verſorgt zu werden. ` 

Für den Unterricht in der franzöſiſchen Sprache waren im Etat zwei 
Maitres angeſetzt; jeder erhielt zwölf Thaler monatlich, keine Wohnung 
oder ſonſtige Emolumente. Der General von Buddenbrock hatte nur 
einen Lehrer beſorgen können, Rouſſelaux aus Dijon, der in Stolp bei 
dem Generallieutenant von Belling Unterricht ertheilte. Um die zweite 
Lehrerſtelle zu vertreten, wurde der Stadtcontroleur de Veau gewonnen. 

Als techniſcher Lehrer war ein Fecht- und Tanzmeiſter etatsmäßig. 
Da weder der Oberpräſident noch der Direktor eine paſſende Perſönlichkeit 
finden konnten, der General von Buddenbrock auch meinte, es wäre ein 
ſolcher Lehrer vorläufig noch nicht nöthig, da die jungen Leute zuvor 
gehen lernen müßten, daher in den Freiſtunden fleißig im Marſchiren 
geübt werden ſollten, ſo blieb die Stelle bis 1788 unbeſetzt. Zuweilen 
gab der Sprachmeiſter Rouſſelaux für eine Remuneration von vier Thalern 
monatlich Tanzſtunde. 

Die Tagesordnung für die Kadetten iſt den Grundzügen nach die 
noch jetzt geltende; die Zöglinge ſtanden um halb ſechs Uhr an den 
Wochentagen, am Sonntage um ſechs Uhr auf; um ſieben war Betſtunde, 
nach ihr das Frühſtück; dann folgten von 8—11 Uhr Lehrſtunden. Drei 
Viertelſtunden reinigten die Kadetten ihren Anzug, Geſicht und Hände; die 
Hofmeiſter ſahen ihren Zöglingen den Anzug nach, bis die Trommel das 
Zeichen zum Mittagseſſen gab. Bis ein Viertel vor zwei Uhr waren 
Ergötzungsſtunden, in denen im Winter ſpazieren gegangen wurde, während 
im Sommer erſt nach Schluß der Schulſtunden um fünf Uhr der Spazier⸗ 
gang unter Aufſicht von zwei Hofmeiſtern begann und eine und drei 
Viertelſtunden dauerte. Alle Spiele waren erlaubt, bei denen der Körper 
ſtark bewegt wurde, um ihn geſund zu erhalten. Streng war es verboten, 
daß die Kadetten ſich bei den Spielen Unhöflichkeiten gegeneinander er- 
laubten oder gar Schimpfwörter gebrauchten. Auf Prügelei ſtand die härteſte 
Art der Strafe, Leibesſtrafe. 

Am Mittwoch und Sonnabend wurden am Nachmittage noch be⸗ 
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fondere gründliche Reinigungen des Körpers vorgenommen; es waren 
dazu vier Frauen mit der monatlichen Gage von je einem Thaler im Etat 
angeſetzt. Sie hatten beſonders die Haare der Kadetten, welche durch die 
Pomade, den Puder, wenn er auch nur an Sonn- und Feſttagen gebraucht 
wurde, durch das Flechten des Zopfes häufig in Unordnung geriethen, 
in Ordnung zu bringen. 

Am Sonntage gingen nach der Predigt die Hofmeiſter mit ihren 
Zöglingen in die Stadt und vor dieſelbe, um ſie dadurch „aufzumuntern.“ 

Nach dem Abendbrote um ſieben Uhr blieben nach dem Gebet die Ka⸗ 
detten in ihren Stuben, unterhielten ſich oder lernten, je nachdem die 
Hofmeiſter, welche gerade in dieſer Zeit ſtets mit ihren Zöglingen zu— 
ſammen ſein, ſich mit ihnen unterhalten, ſie beobachten und ihnen helfend 
zur Seite ſtehen ſollten, es ihnen befahlen; um neun Uhr gingen die Ka⸗ 
detten ſchlafen; das Licht wurde zu dieſer Zeit in ihren Stuben, um 
zehn Uhr in allen andern ausgelöſcht. 

Die Reinigung der Montirung lag den Kadetten ſelber ob; nur 
im Winter mußten die Aufwärter ihnen die ſtrohgelben Weſten und 
Beinkleider anfärben, zu aller Zeit aber die Klopfſtöcke und die zum 
Färben nöthigen Birkenblätter beſorgen. 

Für die Verwaltung des Inſtitutes war dem Hauptmann von 
Chlebowski eine ſehr gemeſſene Inſtruktion gegeben. Er ſollte über die 
Verpflegungsgelder die genauſte Rechnung führen, die Quittungen auf⸗ 
bewahren, am Ende jedes Monates ſowohl wie jedes Jahres ſeine Be⸗ 
rechnungen ordentlich abſchließen. Alle drei Monate ſollte er eine Copie der 
Abſchlüſſe, und mit Ablauf des Etatsjahres, das mit dem Stiftungstage, 
dem 1. Juni, begann, das Hauptberechnungsbuch zur Reviſion und 
Verifikation dem General einſenden. Speziell iſt der Direktor darauf 
hingewieſen, Feuerſchaden zu verhüten; er ſoll darauf halten, daß um 
zehn Uhr abends im Winter alles Licht und Feuer im Hauſe ausgelöſcht 
ſei, die Aufbewahrung der Aſche nicht an einem feuergefährlichen Orte 
ſtattfinde. 

Zur Ausführung dieſer letzten Obliegenheiten bediente ſich der 
Direktor des obengenannten Kommiſſarius Ringmuth, deſſen hauptſäch⸗ 
liches Amt in der Verwahrung und Austheilung des Oels, Lichtes, 
Holzes beſtand. Er iſt für die Brauchbarkeit der Feuergeräthſchaften 
verantwortlich, hat die Utenſilien zu revidiren, die vier Hausknechte und 
den Pförtner oder Tambour in ihrer Pflichterfüllung zu beobachten. Er 
ſoll ſorgen, daß möglichſt wenig Schaden geſchehe, zumal darauf achten, 
daß das Haus im Winter um zehn Uhr, im Sommer eine halbe 
Stunde ſpäter geſchloſſen werde. 
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Zum Feldwebel, dem etatsmäßigen fiebenten Hofmeiſter, hatte der 
Hauptmann von Chlebowski fih einen Mann aus dem Naſſau⸗Uſingſchen 
Regimente, bei dem er ſelbſt früher geſtanden hatte, verſchafft; er hieß 
Geller, war damals 57 Jahre alt und iſt bis in ſein 70. Jahr in der 
Anſtalt thätig geblieben. Ihm fiel es beſonders zu, die Verfertigung, 
Erhaltung und Ausbeſſerung der Montirungsſtücke zu überwachen, die 
Anſchaffung der andern Kleidungsſtücke zu beſorgen. Da jeder Kadett 
jährlich einen Rock, eine Weſte und zwei Paar tuchene Hoſen, ein Paar 
Schuhe mit zwei bis drei Paar Sohlen, zwei Hemden, vier Collerets 
mit Buſenkrauſen, vier Paar Aermel mit Manſchetten, zwei Schnupf⸗ 
tücher, zwei Paar wollene Strümpfe, zwei Halsbinden, zwei Haarbänder 
und einen Hut haben mußte, ſo war ſchon ein anſehnliches Material zu 
verwalten. Bei der geringen Geſchicklichkeit und Zuverläſſigkeit der 
Handwerker, dem Mangel an ſoliden Kaufleuten und Gewerbtreibenden 
z. B. eines Hutmachers, eines Strumpfwirkers, Zinngießers waren die 
Geſchäfte des Feldwebels nicht gering, zumal er mit dem Kommiſſarius 
zuſammen die Rechnungen von den Kaufleuten und Handwerkern einfor- 
dern und revidiren, Ankäufe auf Märkten beſorgen mußte. Außerdem 
war der Feldwebel verpflichtet, die Kadetten zu unterweiſen, wie ſie die 
Kleider reinigten, färbten und dem Anzuge ein gutes Anſehen gäben, 
auch ließ er ſie marſchiren und Wendungen machen. 

Während der Direktor mit dieſen beiden Beamten in ſtetem Ein— 
verſtändnis verblieb, war es ihm nicht möglich, die Geſchäfte des Traiteurs 
lange in einer Hand bleiben zu laſſen. 

Der Speiſekontrakt legte dem Oekonomen die Verpflichtung auf, 
für drei Thlr. zwölf Ggr. monatlich den Kadetten Frühſtück, Mittag, 
Vesper: und Abendbrot, den ſieben Hofmeiſtern Mittag- und Abendbrot 
zu geben. 

Die Vorſchrift für den Mittagstiſch lautete: eine gut zugerichtete 
Suppe oder Vorkoſt nebſt Fleiſch und Zugemüſe, Butter, Käſe und Brot, 
auch gutes Bier, alles nicht knapp, ſondern vollkommen hinreichend. Am 
Donnerstage und Sonntage ſoll es ſtatt des gewöhnlichen Fleiſches Braten 
von abwechſelnden Fleiſcharten geben, dazu Pflaumen, Gurken und Salat. 
Die Veränderung der Speiſen geſchieht paſſend nach den Jahreszeiten; 
friſches Schweinefleiſch ſoll als der Jugend beſonders ſchädlich, ſehr ſelten 
vorkommen. N 

Des Abends werden eine Suppe von Mehl und Milch, von Pflaumen, 
— in Preußen beſonders beliebt — Bier oder von allerlei Arten Grütze, 
Fiſche oder kalter Braten, Eier, e Butter, Käſe, Bier und 
Brot vorgeſetzt. 
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Ein jeder Hofmeiſter bekommt zu jeder Mahlzeit ein Quart gutes 
Bier, die Kadetten gutes Halbbier, von dem ihnen auch außer der Mahl⸗ 
zeit auf ihr Verlangen ein Trunk gereicht werden ſoll, auf den die Hof— 
meiſter keinen Anfpruch haben. Zum Frühſtück und Vesperbrot wird den 
jungen Leuten ein friſches Butterbrot oder eine Semmel gegeben. Den 
Kranken muß der Traiteur beſonderes Eſſen nach der Anordnung des 
Arztes zubereiten. 

Alle Utenſilien wurden dem Traiteur geliefert, ebenſo ein beſtimmtes 
Quantum Holz und Waſſer für ſeine Wohnung und Küche; ferner genoß 
der Speiſewirth die Freiheit von Acciſe, Servis und dergleichen Laſten. 
Das Lohn für zwei Mägde, zwölf Thlr. jährlich, wurde ihm erſtattet. 

Wenn nun auch dieſer Kontrakt mit dem Gutsbeſitzer Haaß auf 
drei Jahre geſchloſſen war, ſo fanden ſich bald ps Schwierigkeiten, 
ihn zur Zufriedenheit beider Parteien auszuführen. Es machte ſehr viel 
Umſtände, das Bier aus der Brauerei zu Dezikowen zu jeder Zeit über 
die Weichſel zu bringen; die Acciſebehörde erhob Schwierigkeiten wegen 
der Bonifikationen, wenn das Bier in der Stadt genommen wurde; die 
Forderungen der katholiſchen Hofmeiſter, an allen Freitagen und Sonn- 
abenden im Jahre, die ſiebenwöchentliche Faſtenzeit hindurch täglich, 
ſonſt noch an vielen Feiertagen Faſtenſpeiſe zu erhalten; die Beſtimmung, 
daß nach ihrem Wunſche auch die katholiſchen Kadetten alle Freitage und 
die achttägige Marterwoche hindurch kein Fleiſch, ſondern an Faſttagen 
erlaubte Speiſen fordern könnten, waren ſo beläſtigende, im Kontrakt 
nicht vorhergeſehene Aenderungen, daß der Traiteur bald zurücktrat. Auch 
der unternehmende Stadtkämmerer Möller, der ſchon durch die Entrepriſe 
der Utenſilien, wahrſcheinlich auch des Hausbaues mit dem Kadetten-Corps 
in geſchäftliche Beziehung getreten war, hielt nicht lange aus. Im Auguft 
1777 tritt ſchon der dritte Unternehmer, namens Jakobi, als Traiteur 
auf. Ihm ſucht der Hauptmann, durch Vermittelung des Generals von 
Buddenbrock Vortheile bei der Acciſe zuzuwenden, um ihn nur behalten 
zu können. 

„Ich danke dem Himmel“, ſchreibt von Chlebowski im December 
1777, „daß ich einen paſſabeln Traiteur habe; wenn dieſer abgehen ſollte, 
ich wüßte keinen ſobald wieder zu ſchaffen. Die deutſchen Leute ſind hier 
gar zu koſtbar, und mit den Polen iſt nichts anzufangen. 

Die Graudenzer Feſtung macht uns auch hier eine große Theuerung; 
denn da arbeiten täglich über 7000 Menſchen; dahin wird alles gebracht.“ 
In der That blieb Jakobi bis 1782; den folgenden Traiteuren, Rambs⸗ 
kopff und Tileſius, mußten ſchon bei den Speiſekontrakten größere Vor⸗ 
theile bewilligt werden. Bejondeygemwip unter dieſen hervorgehoben, daß 


fie das Bier nehmen könnten, wo fie wollten, zumal das in Prszyck, 
da das Culmer Stadtbier, wie es im Kontrakte von 1782 heißt, wegen 
ſeiner Dicke und Schwere faſt gar nicht zu trinken, den Studirenden 
mehr ſchädlich als zuträglich ſei. 

Für die Kranken wurde ein Regimentsfeldſcher Schröder mit freier 
Wohnung, beſtehend in einer Stube, zwei Kammern, einer Küche, zwölf 
Thlr. monatlicher Gage und Holzdeputat angeſtellt; er hatte auch für die 
Mediein der Kranken zu ſorgen, wofür monatlich zwei Thlr. auf den Etat 
gebracht waren. Chirurgiſche Juſtrumente ſchafft die Anſtalt an. Ein 
Krankenwärter mit freier Wohnung, d. h. einer einzigen Kammer, drei 
Thalern monatlichen Gehaltes, Holz und Licht, war ihm zur Unter— 
ſtützung gegeben. Ebenſo wurden die vier Hausknechte und der Tambour 
oder Pförtner bezahlt. 

Das dem Direktor untergebene Perſonal der Auſtalt beſtand alfo 
außer den 60 Kadetten aus 24 Perſonen. 

Dem Hauptmann von Chlebowski gelang es, den Geſchäftsgang in 
ſo guten Betrieb zu ſetzen, daß der Oberpräſident von Domhardt an den 
General von Buddenbrock von Langefuhr bei Danzig aus am 1. December 
1776 berichten konnte, er habe im vorigen Monate bei ſeiner Anweſen— 
heit in Culm nach genauer Information geſehen, daß das nützliche 
Juſtitut, die Kadettenſchule, einen guten Fortgang nehme. Das habe 
ihm um ſo mehr Satisfaktion verurſacht, da er Sr. Majeſtät den erſten 
Vorſchlag deshalb gethan und die Fonds in Vorſchlag gebracht habe. 
Er habe einen rechten Feſttag gehabt, da er in dem Inſtitute alles in 
der beſten Ordnung gefunden; er hätte ſogleich davon Sr. Majeftät 
Meldung gemacht, und hervorgehoben, daß die Jugend an Kenntniſſen 
und Sitten ſo zunehme, daß die Nation die landesväterliche Wohlthat, 
welche den Ihrigen in dem Inſtitute erwieſen werde, mit tiefſtem Dank 
zu verehren anfange. Er theilt ferner dem General mit, daß er zugleich 
den König um Decharge über die Bau- und Einrichtungskoſten des In— 
ſtitutes, die ſich auf 19089 Thlr. 15 Ggr. 3 / Pf. belaufen, gebeten 
habe. Er hofft, noch andere Fonds finden zu können, um ſie der Ka— 
dettenſchule zuzuwenden; ſo lange er lebe, werde er darauf alle Aufmerk— 
ſamkeit richten. 

Leider beſchloß von Domhardt ſein arbeitsvolles, für die Provinz 
Preußen und ſpeziell für das Culmer Kadettenhaus höchſt erſprießliches 
Leben jhon im Jahre 1781, in welchem auch der Generallieutenant von 
Buddenbrock, der mit dem Oberpräſidenten zuſammen bei der Gründung 
der Kadettenſchule die Befehle des großen Königs in deſſen Geiſt aus— 
führte, nach zweiundzwanzigjähriger Leitung des Kadetten-Corps ſtarb. 
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Beiden Männern gebührte wohl in dem Culmer Haufe ein ficht- 
bares Zeichen zu ihrer Erinnerung, ſei es ihr Bild, ſei es eine Gedenk— 
tafel. Dem Urtheile von Domhardts ſtimmte auch König Friedrich ſelbſt 
bei, als er im Juni 1777 durch Culm kam und im Wagen ſitzend fich 
die Kadetten vorſtellen ließ. Er erkundigte ſich, ob aus den Polen etwas 
würde, ob ſie auch Ambition bekämen. Er äußerte ſeine Zufriedenheit, 
als der Hauptmann anwortete, daß die jungen Leute alle gut wären und 
die Armee dereinſt aus ihnen recht gute Offiziere bekommen würde. 

Auch im Jahre 1778 ernteten die nach Berlin geſandten Zöglinge 
viel Lob von dem Chef des Corps; dieſer theilt dem Culmer Direktor 
mit, daß ſich der junge polniſche Adel durch Fleiß und gute Aufführung 
im ganzen Corps ein gutes Zeugnis erworben hätte; einige Zöglinge 
aus Culm feien fon ins Heer getreten. 

Auch der König hatte ſich mit den Kadetten polniſcher Abſtammung 
ſehr zufrieden erklärt; ihre Namen auszuſprechen hielt er in einzelnen 
Fällen für unmöglich. Er hatte auch den Befehl erlaſſen, daß wenn 
Kadetten deutſche Namen neben den polniſchen führten, die erſteren ſtets 
mitgenannt würde z. B. von Falken-Plachecki, von Lehwald-Gorski, von 
Puttkamer⸗Kleczinski, von Kosboth-Pawlowski, von Gleyſen-Dorengowski, 
von Bieberſtein⸗Zawadzki, von Pruſſak gen. Preuß. 

Der Sinn, in welchem der Direktor, der Hauptmann von Chle— 
bowski, die Anſtalt zu leiten begonnen hatte, ift aus feiner an die Ka- 
detten gerichteten Inſtruktion erkennbar. 

Unter Hinweis auf die Herzhaftigkeit, Geſchicklichkeit und aus⸗ 
nehmende Treue, mit welcher der Adel in den königlichen Ländern zum 
Beſten des Königs und des Vaterlandes ſtandhaft in den gefährlichſten 
Unternehmungen ſich ausgezeichnet habe, unter Hervorhebung der hohen 
Stellungen im Kommando, das ſogar an Fürſten Befehle zu geben ge— 
ſtattete, ihres Ruhmes durch ganz Europa, den ſich einzelne Adeliche 
durch ihr Genie, ihren Verſtand und Bravour erworben haben, ruft er 
im Namen ſolcher Männer den Kadetten zu: Ihr Enkel, folgt unſerm 
Exempel! 

Er verbirgt aber ſeinen Zöglingen nicht, daß viele Mitglieder des 
„diſtinguirten und reſpektablen“ Adels arm wären und nicht die Mittel 
hätten, die Talente ihrer Kinder durch eine verſtändige Erziehung zu 
verſchönern: „Viele dieſer jungen Edelleute,“ ſagt er, „ſind gleich Edel— 
ſteinen unbearbeitet geblieben, und man hat Mühe gehabt, den Edelſtein 
vom Kieſel zu unterſcheiden.“ 

Der Hauptmann weiſt die Kadetten darauf hin, daß es der König, 
als ein Kenner der Würde und Werthes ſeines Adels, über ſich genommen 
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habe, für ihn zu ſorgen; er unterhalte mit vielen Koſten drei Kadetten— 
ſchulen, wo die zahlreiche Jugend durch Religion zu der edelſten Tugend, 
in unſchuldigen Sitten und nöthigen Kenntniſſen unterwieſen und zu 
vernünftigen, braven und brauchbaren Offizieren gebildet würde. Er 
hofft, daß keiner von ihnen die Gnade des Königs verkennen werde, 
da ein ſolcher ohne Gefühl der Dankbarkeit ein Schandfleck der Menſch— 
heit ſei. Es wird den Kadetten eingeſchärft, daß ſie dem Direktor für 
die Aufſicht und Beſorgung ihrer guten Erziehung den tiefſten Reſpekt, 
ihren Erziehern und Lehrern für deren Unterweiſung die größte Erkennt⸗ 
lichkeit. Aufmerkſamkeit und alle erſinnliche Hochachtung zu erzeigen 
ſchuldig ſeien. 

Subordination und Gehorſam werden die Grundſteine des edlen 
Soldatenſtandes genannt; ohne ſie kann nichts gelingen; aus ihnen ent⸗ 
ſpringt die Ordnung; es ſei eine ewige Wahrheit, daß wer nicht gehorchen 
gelernt, niemals werth ſei, zu befehlen. Die Höflichkeit gegen einander, 
Beſcheidenheit gegen jedermann wird als ein Beweis einer guten Er— 
ziehung allen eingeſchärft; denn dieſe Eigenſchaften bringen, heißt es, der 
Jugend Ehre und Hochachtung. 

Es wird daher bei der größten Ahndung mit feſtgeſetzten Strafen 
verboten, daß ein alter und erwachſener Kadett von den neuen oder 
kleineren eine Bedienung oder Aufwartung verlange. Iſt der Aufwärter 
nicht da, jo foll der älteſte Kadett der Stube die Arbeit auf fich nehmen; 
niemals aber dürfen die kleineren oder neuangekommenen Kameraden 
dazu gezwungen werden. Es zeige ein niederträchtiges und tyranniſches 
Gemüth, wenn größere Kadetten den kleinen und ſchwächeren übel und 
grob begegnen oder ſie gar ſchlagen. „Man ſiehet,“ heißt es wörtlich, 
„niemals einen großen Hund einen kleinern beißen. Es würde ſich in 
dieſem Falle ein Kadett weit unter die Edelmüthigkeit und Beſcheidenheit 
dieſer Thiere ſetzen.“ Es war geſtattet, den Kameraden bei dem Haar⸗ 
machen einen Freundſchaftsdienſt zu leiſten, doch dürfte dieſe Dienſtleiſtung 
nie als „ein verdungener, niederträchtiger Knechtslohn“ angeſehen werden. 
Auch könne ein Kamerad, der Zulage von den Eltern erhalte, mit einem 
armen eine auf Tugend gegründete Freundſchaft ſchließen; dies zeige, 
wenn es unintereſſirt geſchehe, ein gutes Herz. Doch höchſt niederträchtig 
und ſtrafwürdig wäre es, ſagt der Direktor, auf Wucher auszuleihen, 
mehr als jüdiſche Zinſen zu nehmen, wie er leider ſelbſt in in ſeinen 
jüngern Jahren bei dem Kadetten-Corps erlebt habe. 

Es war die Anſicht des Hauptmanns, daß, da ſeine Sorge dahin 
gehe, es allen Kadetten ohne Unterſchied an Speiſe und Trank, an allen 
nothwendigen Lebensbedürfniſſen nicht fehlen zu laſſen, nach ſeiner langen 


Erfahrung ein Zuſchub ſeitens der Eltern der Jugend mehr zum Schaden 
als Nutzen gereiche. Er weiſt die Zöglinge an, mit den Speiſen zu— 
frieden zu ſein, da ſie an einer königlichen Gnadentafel ſäßen, an der die 
jungen Leute ohne Entgelt geſpeiſet würden. Da, wie der Direktor in 
ſeiner Inſtruktion fortfährt, in der Kadettenſchule nichts gelehrt werde, 
was nicht einem jungen Edelmanne unumgänglich zu wiſſen nöthig ſei, 
ſo legt er den Zöglingen alle Wiſſenſchaften in gleichem Grade an das 
Herz; er droht aber, er werde diejenigen, welche in guten Sitten oder 
erforderlichen Geſchicklichkeiten zurückblieben, nicht nach dem großen Ka— 
dettenhaufe in Berlin befördern; er ermahnt, die Freizeit nicht ganz mit 
den erlaubten Ball-, Kegel- und Brettſpielen auszufüllen, ſondern auch 
nützliche Bücher zu leſen, beſonders das Neue Teſtament; denn die 
Religion ſei allemal mit der Tugend verbunden; ſie ſei der Grund, auf 
dem ein junger Menſch ſein Glück ſicher befeſtigen könne; „denn,“ fährt 
er fort, „ein Feind Gottes und Verächter der Religion iſt niemals ein 
ſicherer Freund der Menſchen geweſen.“ 

Die fleißige Uebung in der deutſchen und franzöſiſchen Sprache auf 
den Stuben, alſo bei der Unterhaltung der Kadetten untereinander und 
mit den Hofmeiſtern, beobachtet der Direktor mit beſonderer Sorgfalt. 
„Franzöſiſch“, ſagt er, „ſoll geſprochen werden, nicht darum, weil es 
franzöſiſch, ſondern weil es die Sprache der europäiſchen Völker und 
Armeen iſt.“ 

Durch ſcharfe Aufſicht auf Ordnung und Reinlichkeit, durch ſtrenge 
Beachtung der angeführten Grundſätze für die Erziehung hoffte der 
Direktor in Verbindung mit den Hofmeiſtern die Kadetten zur Religion, 
Tugend und Wiſſenſchaft zu führen und dadurch die Intentionen Sr. 
Majeſtät zu erfüllen. 

Dieſe auszuführen war nicht leicht bei den Zöglingen, die der 
größten Zahl nach bei ihrem Eintritt in die Kadettenſchule nur polniſch 
ſprachen, ſouſt auch ſehr geringe Kenntniſſe hatten, in ihren Sitten meiſtens 
verwildert waren. 

Drei katholiſche Prieſter: Ehrenhardt, Swierczynski, Fryza, drei 
evangeliſche Hofmeiſter: Cerulli, der in Königsberg ſtudirt, fon 1767 
die Examina zum Predigtamt beſtanden, in Elbing mit Belobigung des 
Magiſtrates als Kandidat gewirkt hatte; Dittmann, ſpäter Feldprediger 
in Thorn, und Rüdiger, der dem Thorner Gymnaſium und der Stadt 
als Schreib- und Rechenmeiſter Dienſte geleiftet hatte, ſchon 43 Jahre alt, 
das waren die Männer, welche der Hauptmann im Unterricht und in der 
Erziehung zu leiten verpflichtet war. Sie wirkten zu feiner völligen Bu- 
friedenheit; daher ſuchte er auch ihnen das in Ausſicht geſtellte Ziel, 


eine gute Predigerſtelle vermittelſt des Ober-Konfiftoriums in Königsberg, 
ſowie der weſtpreußiſchen Regierung zu erhalten, nahe zu rücken. 

Schon im Jahre 1777 trägt der Hauptmann bei der Regierung 
an, den Informator Cerulli mit einer Pfarre zu verſorgen. Die weſt— 
preußiſche Regierung, deren Kompetenz in geiſtlichen Angelegenheiten ſich, 
nach ihrer Inſtruktion vom 21. September 1773, auf die Aufſicht über 
die Kirchen, Schulen, Hospitäler und milde Stiftungen, über die Examina, 
l Ordination und Vokation, über die Beſtätigung der Prediger, Rektoren 

und über alle Schul- und Kirchenbeamten erſtreckte, kam dem Wunſche 
des Direktors mit dem bereitwilligſten Verſprechen entgegen; da es aber 
in dem damaligen Weſtpreußen überhaupt ſehr wenige Pfarrſtellen für 
Proteſtanten gab, die meiſten außerdem ſchlecht dotirt waren, unter allen 
ſich aber nicht eine befand, deren Vergebung von dem Könige als Patron 
abhing, ſo konnte die Regierung ihr Verſprechen erſt nach mehreren 
Jahren erfüllen. Deshalb wandte fich von Chlebowski an die Königs⸗ 
berger theologiſche Fakultät und erſuchte ſie, den Hofmeiſter Cerulli zu 
einer guten Pfarre vorzuſchlagen, was aber ganz außer deren Befugnis 
lag. Zuletzt ging er den Unterrichtsminiſter, Herrn von Zedlitz, mit 
der Bitte an, daß auch in andern Provinzen als in Weſtpreußen die 
Hofmeiſter der Kadettenſchule verſorgt werden könnten. Darauf erging 
von dem Miniſter die Anordnung, daß auch in Oſtpreußen Pfarrſtellen 
| an die Culmer Hofmeiſter vergeben werden follten, und Cerulli wurde | 
angeſtellt. Dem dortigen Präſes des geiftlichen Departement, dem Etats- | 
fi 


minifter und Obermarſchall von der Gröben, war dies fo unangenehm, 
daß er im September 1779 den Hauptmann erſuchte, künftig dafür 
Sorge zu tragen, daß ſeine Hofmeiſter ihre Verſorgung in Weſtpreußen 
fänden; es gäbe in Oſtpreußen viele Schullehrer, die eine Verbeſſerung 
verdienten, jedoch durch die Beſetzung der Pfarrſtellen durch die Hofmeiſter 
zu Culm in ihren Hoffnungen und gerechten Beförderungen gekränkt 
würden. Und dieſen Anſchauungen entſprechend blieben die Behörden in 
Oſtpreußen gegen die Anträge des Hauptmanns ablehnend, und nur auf 
Anordnung von Berlin aus erhielten noch zuweilen Hofmeiſter daſelbſt 
| Anſtellungen, jedoch nicht ohne beißende Bemerkungen. So ſchrieb Herr 
r von der Gröben 1786, als für einen Hofmeiſter, der drei Jahre lang 
in Culm gedient hatte, eine Pfarrſtelle beantragt wurde, er bemerke nur 
| noch, daß „denen Herren Kandidaten bei dem Kadettenhaus die Zeit jehr 
3 geſchwinde lang werden müſſe, wogegen in Oſtpreußen tüchtige Schullehrer 


fünfzehn, zwanzig und mehr Jahre bei der Schule treu arbeiten und auf 9 

' Verſorgung warten.“ Unterdeſſen ſorgte, wenn fih nur die Gelegenheit 1 
bot, die weſtpreußiſche Regierung für die Anſtellung der Hofmeiſter beider | 
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Konfeſſionen. „Wir machen uns ein Vergnügen daraus,“ ſchrieb der 
Vicepräſident der Regierung, Baron von Schrötter, im Mai 1783 an 
den Hauptmann, „die Pfarrſtelle zu Radowiska dem Informator Pater 
Fryza auf Ihr Verlangen zu ertheilen, und Sie können überzeugt ſein, daß 
wir es uns zur Pflicht machen werden, diejenigen Perſonen, die ſich in 
ihrer Führung und im Unterricht auszeichnen, mithin ein vortheilhaftes 
Zeugnis von Ihnen erhalten, vorzüglich gut unterzubringen und zu 
verſorgen.“ 

Der Biſchof von Culm, in deffen Diöceſe das Kadettenhaus liegt, 
dem die Inſpektion des katholiſchen Religionsunterrichts oblag, der 
überhaupt eine Mitaufſicht über die Anſtalt hatte, die katholiſchen Hofmeiſter 
berief, wurde auch um die Verſorgung der Informatoren von dem 
Hauptmann angegangen. Es ward auch der Pater Ehrenhardt durch ihn 
ein Pfarrer; aber bald klagt der Biſchof Karl Reichsgraf von Hohenzollern, 
Abt von Oliva, daß bei dem Mangel an Prieſtern in ſeiner Diöceſe er 
nicht wieder einen Prieſter, ſondern nur einen Klerikus Stein als Hofmeiſter 
ſchicken könne; er verwendet ſich daher bei der Regierung dafür, daß die 
Informatoren, weil ſie für das Allgemeine arbeiteten, auch in allen 
preußiſchen Diöceſen Pfarrer werden ſollten. 

Selten jedoch gelang es, einen Erzieher nach vier oder fünf Jahren 
Dienſtzeit in eine Pfarrſtelle zu bringen; es bleibt die fortwährende Sorge 
der Direktoren, den bei der Anſtellung gemachten Verſprechungen zu 
genügen, die Unzufriedenheit der in ihrer Hoffnung getäuſchten Hofmeiſter 
zu beſchwichtigen. Die meiſten dieſer Herren ſuchten ſich daher auf 
privatem Wege Pfarrſtellen zu verſchaffen, einige gingen ſogar in andere 
Berufskreiſe über; die wenigſten ſind durch den Staat und zwar erſt 
nach langer Dienſtzeit verſorgt worden. 

Bei der Gründung der Anſtalt hatte man nicht vorherſehen können, 
wie ausgebreitet die Geſchäfte des Direktors im Rechnungsweſen, in der 
Korreſpondenz mit den Behörden, den Eltern der Zöglinge und Expektanten 
werden würde. Es zeigte ſich daher bald, daß man in der Etatsanlage 
einen Gehülfen des Direktors für die Rechnungsführung und einen Theil 
der Korreſpondenz mit Unrecht fortgelaſſen hatte. Es wurde aber erſt 
im Jahre 1783 als Ausweg beliebt, einen Hofmeiſter mit dieſem Amte 
als einem Nebengeſchäfte zu betrauen, ihm eine Zulage von 36 Thlr. 
jährlich zu geben. Eine paſſende Perſönlichkeit fand der Hauptmann in 
dem Informator Rüdiger, der, wie oben bemerkt, hauptſächlich ein Schreib— 
und Rechenmeiſter und fon faſt 50 Jahre alt war. Von einer 
Kautionsſtellung wurde er dispenſirt und erhielt bei der Augmentation 
der Anſtalt 1788 die dann etatmäßige Nendantenftelle, die aber, gleich 


wie die des Feldwebels, ſtets nur unter dem Namen einer Hofmeiſterſtelle 
im Etat aufgeführt wurde. Rüdiger blieb bis zu ſeiner Penſionirung 
in dieſer Stellung. 

Außer dem ſich immer mehr erweiternden Geſchäftskreiſe des 
Direktors der Kadettenſchule hatte die Kabinetsordre vom 30. Mai 
1782, nach welcher die Rechnungen der Anſtalt nicht mehr in Berlin 
von dem dortigen Rendanten des Kadettenhauſes, ſondern von der 
Königlichen Ober- Kriegs- und Domänen-Rechenkammer revidirt und 
dechargirt werden ſollten, viel dazu beigetragen, daß der Oberſt von 
Moſch, der damalige Chef des Kadetten-Corps, die Unterſtützung des ſchon 
kränkelnden Direktors durch einen Hofmeiſter zugab. Es wurde unter 
beſonderen Formen eine weit größere Genauigkeit in der Nachweiſung 
der Ausgaben, beſonders durch Einreichung der Beläge, von der Ober— 
rechenkammer verlangt, als bis dahin von dem Chef des Kadetten-Corps 
beanſprucht war. 

Der Nachfolger des Hauptmanns von Chlebowski hat in einem 
ſeinem Amtsnachfolger hinterlaſſenen Aktenſtücke über die Geſchäftsführung 
bei der Anſtalt mitgetheilt, daß im Anfang des Jahres 1783 von dem 
damaligen Generalmajor von Moſch der Feldwebel Ungar vom Berliner 
Kadettenhauſe nach Stolp und Culm abgeſchickt wurde, um die Rechnungen 
von 1782/83, zum Vorbilde für die ſpäteren, nach den Anforderungen der 
Oberrechenkammer zu formiren. 

Ueber alle Ausgaben ſollten als Beläge die vom Empfänger quit⸗ 
tirten Rechnungen eingeſchickt worden. Nach der ſeit der Gründung des 
Inſtitutes betriebenen Art der Einkäufe einzelner Kleidungsſtücke, wie der 
Strümpfe, der Leinwand zu den Hemden, einzelner Materialien wie 
Federn, Kreide, der Beſen u. f. w., die durch den Feldwebel auf dem Markte 
in Culm, Schwetz, Graudenz ſogar von polniſchen Bauern oder Juden 
gekauft worden waren, war es unmöglich, eine Quittung des Verkäufers 
beizubringen. Auf diefe Darlegung des Hauptmann erklärte der Feld- 
webel Unger, daß nur ein Belag über jeden Artikel nothwendig ſei; daß 
aber die Beläge von dem Empfänger des Geldes ſelbſt geſchrieben ſeien, 
ſei nicht nothwendig, er müßte jedoch das Geld richtig empfangen haben. 

Ebenſo ſetzte der Feldwebel bei dem Macherlohn der Montirung 
feſt, daß für eine komplette achtzehn Ggr. in Rechnung geſetzt würden. 
Als der Hauptmann ihn darauf hinwies, daß ein Kontrakt mit einem 
Schneider beſtände, nach welchem ſie für dreizehn Ggr. geliefert würde, 
der Handwerker alſo nicht über achtzehn quittiren könnte, ſo erklärte 
Unger, daß die Differenz dem Hauptmann für die Ausgabe, für die ſich 
keine beſondere Rubrik in dem Schema der Rechnung befände, z. B. für 


Porto für die Briefe armer Kadetten, Stecknadeln und anderer Bedürf⸗ 
niſſe der Knaben verbleiben ſollten, da er ſie doch nicht von dem Gehalte 
zu machen veranlaßt werden könne. Die Beläge könnten von andern 
Perſonen geſchrieben werden. 

In dieſer Weiſe wurden die Anforderungen der Oberrechenkammer 
befriedigt; ſie verlangte zwar ſtatt der Abſchriften der Quittungen, die 
anfänglich eingereicht wurden, die Originale oder vidimirte Kopien, ſtets 
die Aſſignationen des Direktors zur Auszahlung, und da ſie dies alles 
erhielt, hat ſie ſeit 1784 ſehr wenig an der Rechnungslegung auszuſetzen 
gehabt. Es waren durch die Verwaltung des Hauptmanns bereits im 
Jahre 1782 2000 Thlr. zu einem Kapital angeſammelt und in der 
Königlichen Bank niedergelegt; die Zinſen, achtzig Thlr. jährlich, floſſen dem 
Inſtitute in Culm zu. 

Die Kadettenſchule hatte ſich unter der Bevölkerung in Preußen 
ein gutes Anſehen erworben; die Zahl der Edelleute, die ihre Kinder zur 
Aufnahme anmeldeten, wuchs ſo, daß der Generalmajor von Moſch eine 
Vermehrung der etatsmäßigen Stellen um 40, auf je 20 proteſtantiſche 
und katholiſche Zöglinge berechnet, in Ausſicht nahm. Der Tod Friedrichs 
des Großen verzögerte etwas die Ausführung. 

Wie die Kadettenſchule den Heimgang ihres Stifters, des großen 
Königs, betrauert, iſt hier nicht aufgezeichnet zu finden; die beſondere 
Sorgfalt, mit der Friedrich das Kadetten-Corps während ſeines ganzen 
Regierungszeit entwickelte, hat in der Stiftung des Culmer Hauſes ſich 
ein beſonderes, unvergeßliches Denkmal geſetzt. König Friedrich Wilhelm 
II. hat in dem Sinne ſeines Vorgängers die Kadettenanſtalten gefördert; 
Culm war die Schule, der zuerſt ſich die Königliche Gnade zuwandte; 
denn die beabſichtigte Augmentation wurde 1787 befohlen. 

Die immer mehr zunehmende Kränklichkeit des Hauptmann von 
Chlebowski hatte ſchon etwa zwei Jahre lang bewirkt, daß er an der 
kräftigen Direktion des Inſtitutes gehindert wurde; mancherlei Vorfälle 
hatten auch ſchon bei dem Generalmajor von Moſch die Ueberzeugung 
erweckt, daß die regelmäßige Durchführung aller Beſtimmungen im 
Kadettenhauſe unterlaſſen wurde, ein Perſonenwechſel im Direktorium 
eintreten müſſe: da erkrankte im December 1786 der Hauptmann an 
den ſich ſchon längere Zeit oft wiederholenden Krampfanfällen in ſolcher 
Art, daß er zum erſten Februar 1787 ſeiner Funktionen in Culm 
enthoben und ihm, mit dem Geſchenk einer Monatsgage, eine etwaige 
anderweitige Verwendung in Ausſicht geſtellt wurde. 

Unter ſeiner beinahe elfjährigen Direktion waren 226 junge Edel⸗ 
leute in die Kadettenſchule aufgenommen worden, von denen 131 nach 
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Berlin in das höhere Inſtitut gelangten, 7 bei Regimentern eintraten, 
15 als invalide, 8 wegen unadelicher Geburt ausrangirt wurden. 


Sechs Kadetten waren geſtorben. 


Drittes Kapitel. 


re 


Das Direktorat des Majors von Grumbkow 1787 — 1794. 


An die Stelle des Hauptmanns von Chlebowski trat, zum Major 
ernannt, Friedrich Nikolaus von Grumbkow, bisher Kapitän in dem 
Regiment Herzog Friedrich von Braunſchweig, ſchon 55 Jahre alt. 
Er war ſelbſt Kadett geweſen, hatte 40 Jahre lang in der Armee mit 
ſteter Belobigung ſeines Eifers gedient, die Gefahren und Strapazen 
des ſiebenjährigen Krieges durch eine Gefangenſchaft bei den Oeſtreichern, 
durch die Noth im Lager zu Bunzelwitz kennen gelernt. Mehrfache 
Verwundungen übten noch ſolche Folgen aus, daß von Grumbkow öfters 
F, genöthigt wurde, ärztliche Hülfe in Anſpruch zu nehmen. 
8 Berlin mit einer Stadt Weſtpreußens zu vertauſchen, die Leitung 
einer Erziehungsanſtalt zu übernehmen, war nicht nach ſeinem Sinn. 
Seine Kenntnis der polniſchen Sprache hatte wohl zu ſeiner Empfehlung N 
mitgewirkt, wenigſtens wurde ſie ihm ſpäter als Grund angegeben, daß 
man ihn von Culm nicht fortnehmen könne; ſeine Ausdrucksweiſe und 
Orthographie im Deutſchen laffen vermuthen, daß er, aus dem lauen- 
burgiſchen Kreiſe in Hinterpommern gebürtig, die polniſche Sprache in 
ſeiner Jugend mehr als das Deutſche geſprochen habe. 
Der Generalmajor von Moſch hatte dem neuen Direktor ſchon am 
16. Februar 1787 eine Inſtruktion für ſeinen Geſchäftskreis mitgetheilt; 
ſie wiederholt meiſtens das, was 1776 dem Hauptmann von Chlebowski 
aufgetragen worden war. Einzelne Punkte werden beſonders hervorgehoben, 
andere hinzugefügt. Es wird nun beſtimmt, daß der Direktor junge . 
Adeliche nur aus Weſtpreußen gebürtig oder ſolche, deren Eltern fich in | 


lutheriſch, aufnehmen dürfe. Beſonderer Nachdruck wird in der Inſtruktion ? 
darauf gelegt, daß die Kadetten nur Hofmeiſtern von gleichem Glaubens- 
bekenntniſſe zur Erziehung übergeben würden; ſollte das nicht möglich 
ſein, ſo ſoll ſich kein Hofmeiſter mit Kadetten eines andern Glaubens 
in Betreff der Religion beſchäftigen. 

In Hinſicht auf die Verwaltung wird aufs neue dem Direktor 
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anbefohlen, genau den Kommiſſarius in der Vertheilung des Oels, der 
Lichte zu kontrolliren, die Quittungen ſicher zu bewahren, bald nach dem 
Ablauf des Etatsjahres den 30. Mai, ſpäteſtens im Juli die Rechnungs⸗ 
abſchlüſſe an den Chef des Corps zu ſchicken, damit durch eine Reviſion 


der Rechnungen den Monitis der Oberrechenkammer begegnet werde. 


Um den Major über den Unterricht zu inſtruiren, ſchickte der 
Generalmajor im März die Stolper Stunden- und Unterrichtspläne nach 
Culm mit dem Bemerken, daß es bei der beſtehenden Klaſſeneintheilung, 
welche bewirke, daß die Fähigen nicht von den Unfähigen aufgehalten 
werden, ſein Bewenden haben ſolle. 

Am 6. März 1787 traf der Major in Culm ein; er fand ſeinen 
Vorgänger nicht mehr daſelbſt; Hauptmann von der Oſten von der 
Culmer Garniſon des Regimentes von Bonin führte ſeit Februar als 
Interimsdirektor die Geſchäfte. 

Den bisherigen Compagniechef bei der Truppe, der, wie er einmal 
an den Biſchof von Culm ſchreibt, ſtets „mit Eklat“ gedient habe, nie 
„ein Miethling“ geweſen wäre, mußte die Unordnung, welche er in den 
meiſten Verhältniſſen fand, in gerechten Zorn ſetzen. 

Welchen Eindruck mußte der Major empfangen, als ihm die Ka- 
detten in ihrer einzigen, ſchon ſeit acht Monaten getragenen und daher 
nicht ſonderlichen Montirung vorgeſtellt wurden! Es waren ja ſelbſt die 
einzelnen Montirungen abweichend von einander; mehrere Kadetten trugen 
blaue Beinkleider ſtatt ſolcher in Paillefarbe. 

Als von Grumbkop ſich von den Kompetenzen eines Zöglings urkundlich 
unterrichten, die bisherigen Beſtimmungen für die Anſtalt kennen lernen 
wollte, erfuhr er, daß die Stiftungsakten, ferner viele der Verhandlungen 
über die Augmentation, die Korreſpondenz mit den Behörden größtentheils 
durch Feuer, das kurz vor dem Abgange bei ſeinem Vorgänger ausge⸗ 
brochen war, vernichtet ſeien. Da wandte er ſich an den Kriegsrath 
und Regimentsquartiermeiſter Schmidt bei dem Berliner Kadettenhauſe 
und bittet um Aufſchlüſſe; „denn hier“ lautet es in dem Schreiben, „iſt 
bisher alles bunt durcheinander gegangen, und man hat ſo viel ausge⸗ 
geben, als zerriſſen worden.“ 

Mit dem Brennholze, das den ſehr reichlichen Etat von 130 Achteln 
— 1444,4 Raummeter hatte, war fo gewirthſchaftet worden, daß es 
ſchon in der Mitte Mai, ſtatt am Schluß deſſelbe Monats, zu Ende 
ging. Das Holz ſtand aufgeſtapelt auf dem Hofe; es war die Sitte 
eingeriſſen, daß jeder nach Belieben brannte. 

Die Reviſion des Inventariums, bei der die Anzahl der Kadetten— 
betten unvollſtändig, das Leinenzeug meiſtens zerriſſen, die Betten ſelbſt 
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ſchmutzig gefunden wurden, zeigte erſichtlich, daß die Aufſicht des Direktors 
überall gefehlt, daß der Kommiſſarius und der Feldwebel in ihrer Pflicht 
läſſig geworden. Der erſte der beiden Männer war durch Krankheit, 
wenn er auch erſt 57 Jahre alt war, äußerſt hinfällig, der letztere zählte 
ſchon 63 Jahre. 

Vielen Kadetten fehlte auch der Sinn für Reinlichkeit und Ord— 
nung; ſelten brachte ein Zögling die Neigung zu dieſen guten Eigen— 
ſchaften mit; deſto mehr aber war es die Pflicht der Erzieher, den Sinn 
zu erwecken und zu entwickeln. Die Hofmeiſter jedoch, denen die ſittliche 
Bildung der Kadetten als Pflicht oblag, hatten ſich gewöhnt, ſich mehr 
als Lehrer, denn als Erzieher zu betrachten. Sie ſelbſt hatten ſich viele 
Freiheiten in Bezug auf die ſtrenge Benutzung der Dienſtſtunden ge— 
nommen, waren ſogar ohne Urlaub öfters über Land gegangen, ganze 
Tage fortgeblieben, und niemand hatte dieſes Benehmen als ein Dienſt— 
vergehen gerügt. Bei dem Auftreten des Majors von Grumbkow bemäch— 
tigte ſich der damaligen Hofmeiſter ein Gefühl, daß ihnen unbequeme 
Aenderungen eintreten würden; ſie treten dem neuen Direktor mit einer 
ihm ſogleich fühlbaren Zurückhaltung entgegen. 

Die erſte Gelegenheit zum Einſchreiten des Direktors gegen 
beſtehende, aber ungeſetzliche Vorrechte der Hofmeiſter gab der Traiteur 
Tileſius. Kontraktmäßig hatte der Speiſewirth den Erziehern nur daſſelbe 
Eſſen zu geben, wie den Kadetten, mit denen ſie an einem Tiſche zu eſſen 
verpflichtet waren, um fie zur Wohlanſtändiokeit bei der Tafel zu gewöhnen. 
Die damaligen katholiſchen Hofmeiſter, der Pater von Zulkiewski, ein 
geborner Pole, ſchon 56 Jahre alt und faſt ſechs Jahre in der Anſtalt 
der 36jährige Pater von Piechowski, der etwa 28 Jahre alte Klerikus 
Stein und der gleichaltrige lutheriſche Kandidat Brauer, alle drei ſeit 
1783 Informatoren in der Kadettenſchule zu Culm, hatten es dahin 
gebracht, daß der Koch ihnen täglich ein drittes Gericht geben mußte; ſie 
ſchrieben ihm den Küchenzettel vor, zahlten ihm aber nichts für diefe 
Verbeſſerung der Beköſtigung. 

Bei dem Wechſel der Direktion nahm der Traiteur die Gelegenheit 
wahr, ſich von den ihm läſtigen Forderungen der Hofmeiſter frei zu 
machen, legte dem Major ſeinen Kontrakt vor und bat um Schutz gegen 
die eingeriſſenen Unregelmäßigkeiten. Als von Grumbkow bald darauf 
in beſonderem Auftrage des Generalmajors von Moſch, dem die Ange— 
legenheit zur Entſcheidung vorgelegt war, das dritte Gericht ſtrich, ſo 
waren die genannten Hofmeiſter, obgleich der Direktor den Traiteur 
bewog, für ſie apart anzurichten, täglich ihnen zwei Gerichte mit Fleiſch, am 
Sonntage drei Gerichte, alle hohe Feiertage auch Kuchen, täglich zwei 
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Quart ſtarkes Bier und zum Frühſtück ſtatt eines Butterbrotes monatlich 
einen Gulden zu geben, dennoch unzufrieden, und der Pater von Piechowski 
gab dadurch ſeiner Stimmung Ausdruck, daß er vom Traiteur öfters 
forderte, er ſolle ihm das gekochte Fleiſch braten, daß er ferner das Eſſen mit 
tadelnden Bemerkungen faſt täglich in die Küche zurückſchickte, Koch und 
Köchin auf alle Weiſe chikanirte, ohne Erlaubnis vom Tiſche fortblieb. 

Als der Major die Anordnung machte, daß die Lehrſtunden, die 
theils in den Wohnſtuben der Hofmeiſter, theils in beſonders angewieſenen 
Lehrſtuben gegeben wurden, ſehr pünktlich begännen, als er häufig den 
Unterricht inſpicirte, da erklärten die obengenannten Hofmeiſter, daß 
ihnen bei der Annahme ihrer Stellen ſolche Regeln nicht bekannt gemacht 
wären; die katholiſchen Erzieher forderten ihre Entlaſſung und wußten bei dem 
damaligen Biſchofe von Culm, dem Reichsgrafen Karl von Hohenzollern, 
die Meinung zu erwecken, daß der neue Direktor den Hofmeiſtern zu— 
ſtehende Rechte ſchmälern wolle und fie nicht ihrer Stellung gemäß 
behandele. 

Mit ſehr richtigem Blick erkannte der Major, daß ihm durch die 
Prieſter viel Oppoſition gemacht werden würde, da ſie ſeinen Anordnun— 
gen gegenüber die Autorität ihres geiſtlichen Vorgeſetzten, des Biſchofs, 
geltend machten, ihm, wie er ſich einmal in einem Schreiben an ſeinen 
Chef ausdrückt, ſtets „den Biſchof in den Bart würfen“ und mit ihm 
in Korreſpondenz ſtanden. Wie wenig aber kannte er den Biſchof und 
das Feſthalten der katholiſchen Geiſtlichen an ihren Rechten! Major von 
Grumbkow hatte Ende März an den Biſchof das Geſuch gerichtet, die 
drei katholiſchen Hofmeiſter ihrem Wunſche gemäß von ihren Stellen zu 
entbinden, ihm aber nur einen Prieſter, jedoch zwei weltliche Lehrer 
katholiſchen Glaubens zu ſchicken; er bittet zugleich, die Faſten für die 
Hofmeiſter und Kadetten einzuſchränken. 

Dieſe Anträge verſtimmen den Biſchof, der auf den erſten Bericht 
des Majors über die Hofmeiſter fich geneigt erklärt hatte, eine Aenderung 
in den Perſonen eintreten zu laſſen und an die katholiſchen Erzieher jo 
zu ſchreiben, daß er ſie zum größten Vertrauen zu ihrem Vorgeſetzten 
zurückführen werde. Der Major erhält jetzt eine abſchlägige Antwort; 
der Biſchof weiſt auf die Anſicht Friedrichs des Großen, die, wie er 
ſagt, auch vom Könige Friedrich Wilhelm II. getheilt werde, hin, daß der 
Adel eher bewogen werde, ſeine Kinder in das Kadettenhaus zu geben, 
wenn als Lehrer Geiſtliche angeſtellt werden, weil er in Weltliche das 
Mißtrauen ſetze, ſeine Söhne würden von ihnen in Religionsgründen 
nicht hinlänglich unterrichtet werden. 

Wohl hatte der Biſchof erkannt, daß er jetzt mit einem Mann in 
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Culm zu thun habe, der feine Pläne nicht bei den erſten Hinderniſſen 
aufgeben würde; er ſuchte daher ihm ſogleich aufs wirkſamſte entgegen 
zu arbeiten. Bei feiner hohen Stellung, der verwandtſchaftlichen Ber- 
bindung mit dem königlichen Hauſe der Hohenzollern, ſeinem perſönlichen 
hohen Anfehen, das er bei Friedrich dem Großen gehabt, konnte der Bi⸗ 
ſchof hoffen, durch ſeine Immediateingabe vom 8. Mai 1787 für immer 
den Major zur Aufgabe ſeiner Wünſche zu bringen. In dem biſchöflichen 
Schreiben wird an Sr. Majejtät die Bitte geſtellt, keine Aenderungen dem 
Major von Grumbkow in Beziehung auf die Beſtimmung, daß nur 
Geiſtliche Hofmeiſter der katholiſchen Kadetten würden, zu geſtatten; der 
Biſchof verſpricht, den Dispens vom vierzigtägigen Faſten denjenigen Hof⸗ 
meiſtern zu geben, die ihn mit guten Gründen darum angehen; er läßt 
durchfühlen, daß die zu große Strenge des zeitigen Direktors ſämmtliche 
katholiſche Hofmeiſter zu Culm bewege, ihre Entlaſſung nachzuſuchen. 

Aber auch der Major ſetzt ſeine Verbindungen alle in Bewegung, 
um dem Könige den wahren Sachverhalt zu Ohren kommen zu laſſen. 
Mit Bewilligung ſeines Chefs ſchreibt von Grumbkow an den Oberſt 
von Geuſau, damit er unterrichtet ſei, wenn ihn der König frage; dem 
Herzoge von Braunſchweig⸗Oels, feinem früheren Regimentschef, macht 
er Mittheilungen über den üblen Zuſtand, in welchem er das ihm an⸗ 
vertraute Inſtitut gefunden habe. 

Der Direktor findet ferner einen warmen Vertheidiger an ſeinem 
Chef, dem Generalmajor von Moſch. Auf einen Brief des Biſchofs, in 
welchem die Meinung ausgeſprochen wird, der Major ſei gegen ſeinen 
Hofmeiſter zu hitzig, rechtfertigt der General in ſeiner Antwort alle 
Maßnahmen des Direktors; dieſem“lelbſt aber empfiehlt er das glimpflichſte 
Betragen gegen alle feine Untergebe ien, beruhigt ihn auf ſeine Bemerkung, 
daß er Verfolgungen zu gewärtigen habe, mit der Verſicherung, er werde 
für ihn überall eintreten, damit jedermann erkenne, er habe nur ſeine 
Pflicht gethan. 

Oefters erinnert der General den Major, mit ſeinen Verbeſſerungen, 
denen er vollſtändige Berechtigung zuerkenne, nur allmählich vorzugehen. 
„Mein Herr, etwas Geduld; Ron iſt in nicht einem Tage gebaut“, ſchreibt 
er einmal; ein andermal, daß er nicht verlange, daß mit einmal ſchwarz 
weiß werde. Unterdeſſen beruhigte der Biſchof die Hofmeiſter durch eine 
Zulage aus den ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln, nahm ihnen das Ver⸗ 
ſprechen ab, ihre Pflicht zu thun, gab ſeine Zuſage, ſie bald mit Pfarrſtellen zu 
verſorgen, und veranlaßte, daß der Pater von Zulkiewski — er war der Führer 
der Unruhen geweſen — im Auguſt ſchon eine Pfarre zu Wirſitz erhielt. 


An deſſen Stelle ſchickte er, gegen den Wunſch des Majors, welcher einen 


Klerikus vorſchlug, wieder einen Ordensprieſter, den Franziskanerpater 
Schimanski, 36 Jahre alt. Er hatte, wie von Grumbkow in ſeinem ver⸗ 
traulichen Aktenſtücke ſeinem Nachfolger mittheilt, nie ſtudirt, war nur 
in Culm im Kloſter geweſen, hatte ſein weniges Deutſch von einem 
Huſarenunteroffizier gelernt, wurde aber doch Rektor der Stadtſchule in 
dem Städtchen Rheden. 

Wie unangenehm es auch dem Major war, ſolchen Mann als 
Hofmeiſter zu erhalten, ſuchte er doch, der Weiſungen ſeines Kommandeurs 
eingedenk, Milde und Nachſicht zu üben, durch das freundlichſte Entgegen⸗ 
kommen bei den Wünſchen feiner Hofmeiſter, beſonders durch ſtete Be- 
mühung, ihnen gute Pfarrſtellen zu verſchaffen, den Frieden zu erhalten. 
Er ladet die Herren oft zu ſeinem Tiſche ein, ſuchte dann durch Anwen⸗ 
dung eines Sprichwortes während der Unterhaltung merken zu laſſen, 
was er für Anſichten über die Pflichtverletzung des einen oder des andern 
habe; er ſchickt Wein auf ihre Zimmer, beweiſt bei Krankheiten durch 
beſondere Pflege ſeinen Antheil an ihrem Ergehen, macht ihnen Geſchenke, 
Geldvorſchüſſe, giebt oft Urlaub, ſelbſt bis auf 18 Tage, bittet da, wo 
er befehlen konnte. 

Und wirklich gelang es dem Major auf dieſem Wege faſt zwei 
Jahre lang, bis zum September 1789, die Hofmeiſter bei gutem Willen 
und in einer Thätigkeit zu erhalten, welche in der ſichtbaren Förderung 
der Zöglinge gute Früchte trug. 

Unterdeſſen entwickelten ſich neue Unannehmlichkeiten für den Direktor 
mit den als Sprachmeiſtern angeſtellten Franzoſen. Nach dem Etat von 
1776 waren zwei Lehrer angeſetzt; im Jahre 1787 war nur einer in 
Thätigkeit, jener ſchon 1776 angeſtellte Rouſſelaux. 

Er hatte, nachdem der Stadtcontrolleur de Veau, welcher zuerſt den 
zweiten Lehrer vertrat, nach Fordon verſetzt worden war, für eine Zulage 
von ſechs, ſpäter acht Thalern monatlich auch den Unterricht in der 
vakanten Stelle übernommen. Um ſich dankbar für ihm geliehene, dem 
Corps gehörige Utenſilien zu beweiſen, erbot er ſich 1787 auch ohne 
weitere Remuneration die Tanzlehrerſtelle zu verſehen. Da vom General⸗ 
major nichts weiter verlangt wurde, als daß der Lehrer nur gut gehen, 
mit Anſtand ein Compliment machen und ſeine Schüler darin und in 
den Anfängen der Tanzkunſt unterweiſen könne, ſo wird dem Sprach⸗ 
meiſter auch dieſer Unterricht übertragen. Doch nur kurze Zeit konnte 
Rouſſelaux ſeine Obliegenheiten erfüllen; eine Krankheit hielt ihn faſt ein 
halbes Jahr vom Unterrichte fern, jo daß der franzöſiſche Sprachunter⸗ 
richt darunter arg litt. 

Der Generalmajor von Moſch hatte zwar einen zweiten franzöſiſchen 
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Sprachlehrer im Juni 1787 nach Culm geſchickt, deſſen Vergangenheit 
aber nicht viel Erſprießliches erwarten ließ. Monſieur Berthelmi aus 
der Champagne hatte in Frankreich als Soldat gedient, war dann 
Sekretär bei einem Abt, darauf in Berlin in guten Häuſern Informator 
f geweſen, war aber zuletzt in Armut gerathen und preußiſcher Füſilier 
i geworden. Er hatte durch einige Gönner es dahin zu bringen gewußt, 
A daß ihm vom Hofe eine Anſtellung zugefichert wurde, und der Chef des 
. Kadetten-Corps mußte der Weiſung, Berthelmi anzuſtellen, Folge geben. 
| Er unterſtützte den neuangeſtellten Sprachmeiſter mit Geld und Büchern, 
empfahl ihn dringend dem Major von Grumbkow. Obgleich der Gehalt 
des Maitre nur auf zwölf Thaler nebſt einigem Holze feſtgeſtellt war, 
h jo wußte es der Major doch vom Culmer Magiſtrate zu erlangen, daß 
E der Franzoſe als Ausländer ein Koloniſtenhaus zur Wohnung angewieſen 
erhielt. Doch bald fand ſich an dem Benehmen des ſchon fünfzigjährigen 
| Mannes viel Flatterhaftes. Berthelmi kündigte in den öffentlichen 
* Blättern an, daß er junge Adeliche in Penſion nehmen wolle und ſie ſo 
informiren werde, wie es in Paris in der Akademie geſchehe. Als 
Meldungen eintrafen und die Eltern der Expektanten ſich näher nach den 
Unterrichtsgegenſtänden erkundigten, mußte der prahleriſche Maitre einge- 
ſtehen, daß er nur die franzöſiſche Sprache und Geographie lehren könne. 
Auch die Geſellſchaft, welche der Lehrer aufſuchte, brachte ihn bald bei 
allen Mitgliedern des Kadettenhauſes in Mißkredit. Auf die Klagen 
über das anſtößige Leben und die vielen Pflichtverletzungen Berthelmis 
erhielt der Major nur ſtets die Anweiſung, den Mann durch Gr- 
mahnungen auf den rechten Weg zu leiten, nicht aber deſſen Entlaſſung 
zu fordern. Trotz vieler Bemühungen, welchen ſich der Direktor zu 
dieſem Zwecke unterzog, war es nicht möglich, den dem Trunke immer 
mehr ergebenen Mann zu retten; auf die dringendſten Vorſtellungen des 
Majors entließ endlich im Jahre 1791 der General den Lehrer, konnte 
aber keinen andern Erſatz für ihn ſchaffen, als einen ſechsundſechzig— 
jährigen Sprachmeiſter Schopper aus Salzburg, der in verſchiedenen 
Ländern der preußiſchen Monarchie Unterricht ertheilt hatte. Er leiſtetete, 
was in ſeinen Kräften ſtand, und iſt bis zu ſeinem Tode in der Schule 
thätig geblieben. 

Da der Major ſich nicht ſcheute, alles zu kontrolliren, ſo wurde 
er dem Ober-Chirurgus Grolock bald ſehr unbequem. Unter dem 
vorigen Direktor hatte der Arzt viele Freiheiten gehabt, ſich dem Jagd— 
vergnügen häufig widmen können. 

Als der jetzige Direktor wünſchte, daß ſich Grolock um die Utenſilien 
im Lazareth bekümmere, die Portionen den Kranken ſelbſt zutheile, 
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als er die ärztlichen Verordnungen bemängelte, trat ihm der Arzt, ein 
ſehr heftiger, nicht feingebildeter Mann in ſo dienſtwidriger, ja be- 
leidigender Art entgegen, daß der Major gegen ihn bei dem Berliner 
Kommando Klage erhob und ſeine Verſetzung beantragte. In dieſem 
Falle mußte ſich von Grumbkow von dem General eine Belehrung 
darüber gefallen laſſen, daß er in ſeinen Anforderungen zu weit gegangen 
ſei. Als ein des mediciniſchen Faches ganz Unkundiger, ſchrieb ihm der 
General, könne er einen erfahrenen Praktiker, zumal einen ſolchen, den 
der General-Chirurgus Theden für einen ganz geſchickten und ſeinem 
Berufe vollkommen gewachſenen Arzt erklärt habe, unmöglich eines 
Beſſeren belehren. Der Direktor habe nur darauf zu ſehen, daß der 
Arzt auf Ordnung im Lazareth achte, für die gute Pflege der Kranken 
ſorge, ſein Amt fleißig verſehe. Die Utenſilien habe der Kommiſſarius 
nachzuſehen, die Portionen theile der Koch zu. Der Major erhält den 
Auftrag, mit dem Arzte in gutem Einvernehmen zu leben; Grolock aber 
erhielt ſeines Benehmens wegen einen Verweis, der ihn einige Zeit 
beſcheiden machte. 

Auch in Beziehung auf die Penſionirung des kranken Kommiſſarius 
Ringmuth und des dreiundſechzigjährigen Feldwebels kam dem Direktor 
der Chef nicht entgegen, vielmehr erſuchte ihn der Generalmajor, Meit- 
leid mit allen Beamten zu haben. 

Es hilft nichts, daß von Grumbkow berichtet: „der alte Ringmuth 
iſt ſelten auf den Beinen“; ſeitens des Chefs wird die Penſionirung nicht 
befürwortet; erſt durch eine Immediateingabe an den König im März 
1793 erlangte ſie der Major zum Juni deſſelben Jahres. 

Sechs Jahre lang hatte alſo der Direktor die Klagen zu wieder: 


holen gehabt, daß die vielen Geſchäfte des Kommiſſarius hauptſächlich 


von ihm verrichtet werden mußten. 

Unter ſolchen Verhältniſſen war es von ſehr großer Bedeutung, 
daß der Major an dem Hauptmann von Ramée eine bedeutende Unter- 
ſtützung hatte. Da nämlich nach der Augmentation ein zweiter Offizier, 
der die Mitaufſicht führen und in allen Geſchäften dem Direktor an die 
Hand gehen ſollte, etatsmäßig wurde, leiſtete der genannte Hauptmann 
von dem Boninſchen Regiment, um dieſen Poſten zu erlangen, ſchon 


wer 


Dienſte. Er erwies ſich ſtets eifrig und zuverläſſig, vertrat beſonders 


bei der Inſpektion des Unterrichts häufig den Major, der ſich dadurch, 
daß er die für die Augmentation nöthigen Utenſilien zu ſchaffen über⸗ 
nommen hatte, noch eine neue Arbeitslaſt auferlegte. 

Es waren nämlich im Jahre 1787 die bei der Augmentation der 
Kadettenſchule nöthigen Bauten und Utenſilien von der Kriegs- und 
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Domänenkammer in Marienwerder dem Culmer Stadtkämmerer Kannenberg 
in Entrepriſe gegeben worden. Major von Grumbkow erkannte bald, 
daß die Utenſilien nicht zweckentſprechend beſchafft würden; daher ſchlug 
er dem Generalmajor von Moſch vor, ihm die Anſchaffung zu übergeben, 
„er würde alles paſſend, dauerhaft und wohlfeiler herſtellen.“ Sein Antrag 
wurde bei dem Generaldirektorium befürwortet, und dieſes bewirkt einen 
königlichen Befehl an die Kammer zu Marienwerder, daß ſie dem Major 
überlaſſe, die Utenſilien zu beſchaffen. i 

Dieſe Behörde weiſt den Direktor an, fich mit dem Entrepreneur 
zu einigen. Es gelingt nicht, und beide Herren ſchaffen Utenſilien an. 
Es giebt von beiden Parteien Klagen, ſo daß im Januar 1788 der 
Kammerpräſident von Domhardt — er war der zweite Sohn des berühmten 
Oberpräſidenten — nach Culm kommen muß, um den Streit zu ſchlichten. 
Der Major jedoch, der ſich von dem Unternehmer nur chikanirt glaubt, 
läßt ſich nicht darauf ein, die von jenem ſchon angekauften Utenſilien 
zu übernehmen. Die Sache geht an das Generaldirektorium, ſelbſt an 
den König, auf deſſen Befehl von Grumbkow die von Kannenberg beſchafften 
Utenſilien übernimmt, da es auf von Domhardts Vorſchlag nachgegeben 
war, daß diejenigen, welche mit den vom Major angekauften in größerer 
Menge vorhanden waren, als der Anſchlag beſagte, als Vorräthe von 
der Kaſſe der Kadettenſchule übernommen würden. So mußten für 1289 
Thlr. Waaren, beſonders Leinwand, Drillich, Pferdehaare zu Matratzen 
aufgeſpeichert werden, von denen ſpäter vieles durch Mäuſefraß und Stod- 
flecken unbrauchbar wurde. 

Der Major, ſeine Gemahlin und ſeine Schwägerin, Fräulein von 
Haugwitz, haben mit der Beſchaffung der Betten bis Juli 1788 vollauf 
zu thun. Ueberhaupt hatte die Familie Neigung, ſich bei der Verwaltung 
der Kadettenſchule kaufmänniſch zu betheiligen. In ſeiner Denkſchrift 
von 1793 ſagt von Grumbkow, er habe Licht, Oel, Papier, Federn ſtets, 
jo zu fagen, in Entrepriſe gehabt; die Hemden, Vorhemden und Aermel 
anzuſchaffen, habe er von Anfang an zu beſorgen übernommen, ſie ſeien 
ſeither durch ſeiner Familie Hände gegangen. Er habe Reiſen nach 
Graudenz, der Feldwebel nach Schwetz und Umgegend gemacht, um gutes 
Material aufzutreiben; die Leinwand ſei vielfach auf Märkten von den 
Bauern der Umgegend gekauft. 5 

Auch bei den Stiefeln, Schuhen, Sohlen, Strümpfen treibt 
der Major ähnliche Oekonomie. Er läßt Leder aus Landsberg, Berlin 
Gollup und anderen Orten kommen, giebt es den Schuhmachern als 
Vorſchuß, da dieſe Handwerker nicht Geld hatten, ſich Vorräthe zu ſchaffen, 
das Leder in der Umgegend außerdem theuer und ſchlecht war. 
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Da von Grumbkow bei dieſen Geſchäften vielerlei Koſten hatte, 
ſo glaubte er ein Recht zu haben, die Kleidungsſtücke, mit denen die 
Expektanten in die Kadettenſchule traten, ferner diejenigen, welche ihnen 
von den Angehörigen geſchickt wurden, nicht der Inſtitutskaſſe berechnen 
zu müſſen, ſondern ſich zueignen und als etatsmäßige Stücke ausgeben 
zu können. Es ſei einmal darüber keine Beſtimmung gegeben, ſagte er 
in ſeiner Rechtfertigungsſchrift; ferner habe er ſtets geſucht, für die 
Kadetten eine größere Anzahl Kleidungsſtücke, als etatsmäßig waren, auf 
der Kammer zu haben; endlich habe er durch die etwaigen Ueberſchüſſe 
ſeine vielen Koſten, die er zum Beſten einzelner armer Kadetten und der 
ganzen Anſtalt verwendet habe, gedeckt. Alle hätten das ihnen zuſtändige 
Deputat bekommen, es habe nie an etwas gefehlt; der Etat ſei nie 
überſchritten worden. 

Ueberall zeigte der Major einen praktiſchen Blick und Sinn; um 
ſo mehr ärgerte ihn, daß die Anſchläge zu den Neubauten ſich mangelhaft 
und unpraktiſch erwieſen, obgleich ſie von der Marienwerder Kammer 
begutachtet und genehmigt waren. Da der Direktor von der Kammer 
mit ſeinen Vorſchlägen abgewieſen wurde, weil der Plan zur Billigung 
ſchon in Berlin ſei, ſo wandte er ſich ſogleich am 15. März 1787 an den 
Etats⸗ und Kriegsminiſter von Gaudi mit der Bitte, zu befehlen, 
daß der Plan ſo umgeändert würde, daß alle Hofmeiſter und Kadetten 
in das alte Gebäude kämen, die Wohnung des Direktors aber in dem 
neuen Flügel ſo gelegt werde, daß die ganze Anſtalt gleich zu überblicken 
ſei. Außerdem äußerte er den Wunſch, daß er die Mitaufſicht über den 
neuen Bau habe, damit dieſer nicht, gleich dem alten, mangelhaft aus⸗ 
geführt werde. 

Der Kriegsminiſter giebt auch den Befehl, daß die Kammer zu 
Marienwerder mit dem Major über den Bauplan ſich verſtändige. 

Der Kammerpräſident von Domhardt und Kriegsrath von Bergen 
kamen nach Culm, fanden die Ausſtellungen des Majors gegründet und 
nehmen von ihm einen Grundriß entgegen; in Beziehung auf die Woh⸗ 
nung des Direktors und der Kadetten wurde er auch ausgeführt. 

Doch über den neuen in Marienwerder entworfenen Bauplan be⸗ 
kommt der Major keine Nachricht, ihm wird nur von dem Bauunternehmer 
einmal ein flüchtiger Einblick in die Zeichnungen geſtattet; denn die 
Kammer hatte verboten, den Plan in die Hände des Direktors kommen 
zu laſſen. 

Der Major theilt alle ſeine Bedenken über das, was nicht gebaut 
werden ſoll, in einem Promemoria ſeinem Chef mit, der durch das Ge⸗ 
neraldirektorium die Domänenkammer veranlaßt, die Forderungen zu 


prüfen und manches anzunehmen, deſſen Ausführung an Koſten auf 1492 
Thlr. veranſchlagt wurde. 

Da das Geſuch, die Mitaufſicht bei dem Bau zu haben, dem 
Major abgeſchlagen war, die Kammer und der Bauentrepreneur dem 
fortwährend beobachtenden Direktor fich nicht ſehr freundlich geſinnt zeigten, 


ſo berichtet von Grumbkow an ſeinen Chef, er werde, damit er nicht 


neue Streitigkeiten herbeiführe, nur den Zuſchauer machen. Seine Be— 
richte über den Fortgang der Bauten verzeichnen genau alle Fehler, 
wiederholen ſeine Zweifel, daß die Gebäude dauerhaft und zweckmäßig 
angelegt würden. 

Zuerſt, noch im Jahre 1787, wurde mit dem Bau des Flügels, 
Nr. III. genannt, in den das Lazareth, die Wohnung für zwei Kranken— 
wärter und drei Aufwärter, für den Stabskapitän und einen Sergeanten 
kommen ſollten, begonnen. Jetzt wohnen in dem Hauſe, nachdem es 1818 
einen bedeutenden Umbau erfahren, die Compagniechefs. 

Der Major hat durchgeſetzt, daß der Flügel einige Fuß von dem 
alten Gebäude entfernt ſteht, ein Doppelthorweg einen Ausgang nach der 
Seitenſtraße gewährt. 

Mit dem Bau des öſtlichen Flügels Nr. II., der auf die Stelle 
des alten Lazareths zu ſtehen kam, der den Speiſeſaal, die Wohnung 
und Küche des Traiteurs, die Zimmer des Rendanten und Feldwebels 
mit gemeinſchaftlicher Küche in der untern Etage, in der obern aber die 
Wohnung des Direktors, eines Sergeanten und Aufwärters, die Regiſtratur 
und Vorraths-Kammern enthalten ſollte, wurde erſt im März 1788 
begonnen, da alle Materialien aus ſehr weiter Entfernung herbeigeſchafft 
werden mußten. Es war vorauszuſehen, daß bei der großen Eile, mit 
der gebaut werden würde, um am 1. November 1788 die Augmentation 
der Anſtalt um 40 Kadetten in Ausführung zu bringen, für die Bewohner 
des neuen Gebäudes ſich viele Uebelſtände herausſtellen würden. Der 
Bau ſelbſt brachte für alle Bewohner des Corps große Unbequemlichkeit. 

Das alte Lazareth, in dem ſich unpaſſender Weiſe die Räume zum 
Waſchen, zum Schlachten des Viehs und die Viktualien des Traiteurs 
befanden, mußte geräumt werden; die Vorſchläge der Domänenkammer 
über Unterbringung des Arztes und der Kranken in entfernte Häuſer 
waren ſehr unpraktiſch. Ueber dieſe und über die Unterbringung des 
Direktors und Traiteurs, um das alte Gebäude repariren zu können, 
werden vom Major mit den Behörden eine Menge Verhandlungen ge— 
pflogen; es gelingt, die beſſeren Vorſchläge des Direktors durchzuſetzen. 
Es wird ein nahegelegenes Haus, dem Landbaumeiſter Knüppel gehörig, 
gemiethet; dorthin ziehen der Major, der Traiteur, der Arzt und das 
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Lazareth. Die Kadetten ſpeiſen daſelbſt, bis der neue Speiſeſaal fertig 
iſt. Der Major hatte ſeinen ſteten Aerger über den Bau und ſuchte 
ſoviel wie möglich, durch Berichte an den Generalmajor von Moſch die 
Fehler aufzudecken und deren Folgen darzulegen. Und wunderbare Irr⸗ 
thümer werden gemacht! Das neue Wirthſchaftsgebäude, welches das 
Back-, Wach, Schlachthaus umfaſſen ſollte, wird ſo klein gebaut, daß 
der Major berichtet, es gehen nicht einmal die für die Wirthſchaft be- 
ſtimmten Utenſilien hinein; es iſt in der That fo dürftig, daß der zur 
Reviſion veranlaßte Baubeamte es nothwendig findet, aus allen drei 
Räumen das Waſchhaus allein herzuſtellen. 

Bald fehlt es an Bauholz; die Mauern werden zu ſchwach gebaut; 
der Bau ſchreitet langſam vor: alles berichtet von Grumbkow, kann aber 
von ſeinem Chef nicht, wie er beabſichtigt, ein Eingreifen in dieſe Ver- 
hältniſſe erlangen; denn der Generalmajor hält an der Anſicht feſt, daß 
ſie beide alles gethan hätten, Zweckmäßiges zu veranſtalten; fänden ſich 
Mängel, ſo hätten das die zu verantworten, welchen es als Pflicht oblag, 
nach geſchehener Anzeige die Fehler des Riſſes und des Gebäudes zu 
verbeſſern. „Vollkommenheiten“, ſchreibt von Moſch, „ſind in dieſer Welt 
ſeltene Erſcheinungen.“ 

Bereits zum 1. Juli waren von dem Major alle Utenſilien beſorgt; 
die vom Könige für ſie ausgeſetzte Summe von 5249 Thlr. 14 Ggr. 
4 Pf. war nur um kaum 23 Thlr. überſchritten. 

Alle Betten der Kadetten waren jetzt einſchläfrig; in jeder ihrer 
Kammern ſtanden ein großer Tiſch mit einer Schublade, ein kleiner 
Tiſch und fünf Schemel, eine Stiefelbank und ein Brett, auf welches 
die Beinkleider und Weſten zum Färben gelegt wurden. Die Hofmeiſter 
hatten einen Armſtuhl erhalten; doch fehlten überall die Schränke. 

Am 1. November waren auch die Gebäude fertig. l 

Der neue Etat, der ſchon am 1. Juni, dem Anfange des dama⸗ 
ligen Etatsjahres, in Kraft trat, war auf 13620 Thlr. feſtgeſetzt, von 
denen 5000 Thlr. aus den Abgaben der Mennoniten, 4000 Thlr. von den 
Quartgeldern der Gratialgüter und 4620 Thlr. laut der Kabinetsordre 
vom 23. Mai 1788 durch das General - Divektorium jährlich bezahlt 
wurden. 

Da der alte Etat für die Unterhaltung von 60 Kadetten 8079 Thlr. 
16 Ggr. auswarf, ſo war für die Augmentation um 40 Zöglinge ein 
Zuſchuß von 5540 Thlr. 8 Ggr. nöthig. 

Leider war auch von dem Kapital, den 2000 Thlrn., die dem 
Culmer Kadettenhauſe gehörten, mit Erlaubnis des Generals die Hälfte 
im Jahre 1787 für Montirungsſtücke verbraucht; die andere iſt in dem 
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Jahre 1807 aufgezehrt worden. Die pommerſchen Pfandbriefe, in denen 
das Kapital angelegt war, gaben jährlich 40 Thlr. Zinſen, ſo daß ſich die 
Geſammteinnahme des Kadettenhauſes jährlich auf 13660 Thlr. belief. 

Die hauptſächlichſten Veränderungen beſtanden in der Vermehrung 
des Perſonals. Dem Direktor wurde ein Stellvertreter gegeben; für- 
diefen wurden, neben freier Wohnung im Kadettenhauſe, freiem. Holze 
und Licht, 300 Thlr. jährlich ausgeſetzt; ebenſo erhielt der Feldwebel 
einen Gehülfen, einen Sergeanten, deſſen Einkommen aus 96 Thlr. 
jährlich nebſt freier Wohnung, freiem Holz beſtand. 

Dem Hofmeiſter, welcher neben ſeinem Erziehungsgeſchäfte die An⸗ 
fertigung der Rapporte beſorgte, die Korreſpondenz und Rechnung über 
Einnahme und Ausgabe des Inſtitutes führte, wurden acht Thlr. mo⸗ 
natlich im Etat als Zulage ausgeſetzt. 

Ein dritter franzöſiſcher Sprachlehrer, ein Tanzlehrer, fünf Hof⸗ 
meiſter, ein Krankenwärter, drei Hausknechte, drei Frauen zum Reinigen 
der Kadetten und zwei Mägde zum Reinigen der Stuben wurden mehr, 
aber ohne Gehaltsverbeſſerung gegen den alten Etat, in Anſatz gebracht. 
Der Medicus jedoch erhielt, für ſeine vermehrte Mühe und größere Aus⸗ 
gabe für Medicin, ſtatt 240 Thlr. fortan 400 Thlr. neben den früheren 
Emolumenten. 

Die einzelnen Etatspoſten für Lehrmittel, Schreibmaterialien, Mon⸗ 
tirungsſtücke wurden nicht hinreichend vermehrt; den ganzen Etat nennt 
der Major von Knobelsdorff, der 1801 Direktor des Inſtitutes wurde, 
einen äußerſt ſtiefmütterlichen, der immerwährenden Anſtoß bei allen 
guten Vorſätzen gäbe; ſeine Armſeligkeit geſtatte oft die kleinſten, noth⸗ 
wendigſten Dinge nicht. Den armen Kadetten, und die meiſten ſeien 
ganz arm, könnten nicht die nöthigſten Utenſilien zu ihrer Sauberkeit wie 
Bürſten, Spiegel, Kämme gereicht werden, weil der Etat nichts dafür 
enthielte. Noch 1801 rechneten die Kadetten auf hölzernen Tafeln mit 
Kreide, hatten aber keine Schwämme zum Abwiſchen. 


Trotz aller Klagen der Direktoren wurde der Etat nicht erhöht; 


dem Kadettenhauſe zu Kaliſch aber wurden bereits bei ſeiner Einrichtung 
1793, obgleich es erſt im Jahre 1799 allmählich auf 100 Kadetten und 
dem dazu gehörigen Perſonal gebracht wurde, faſt 4000 Thlr. jährlich 
mehr angewieſen. 

Zur Aufnahme in die Kadettenſchule hatten ſich 83 Expektanten 
gemeldet; da aber nur 40 aufgenommen werden konnten, ſo wurden viele 
Wünſche und Vertröſtungen nicht erfüllt. Der Major ging diesmal aber 
von dem Grundſatze, nur 8 — 10jährige Knaben aufzunehmen, ab und 
rief, zumal ſich, wie er ſich ausdrückt, ein „Kriegsgeſchrei“ erhob, demnach 


alfo ältere Kadetten in größerer Zahl in der nächſten Zeit nach Berlin 


verlangt werden würden, auch ältere, ſchon lange auf der Liſte ſtehende 


Expektanten ein. 

; Der große Eifer und die Umſicht, welche der Direktor bei der 
Augmentation bewieſen hatte, trugen ihm eine beſondere Belobigung ſeines 
Chefs ein, als dieſer durch Offiziere der Culmer Garniſon bei ihrem 
Beſuche in Berlin öfters erfuhr, daß trotz aller Unruhe durch den Bau 
in dem Kadettenhauſe die beſte Ordnung herrſche. 

Was der Major über die Ausführung des Bauplanes vorausgeſagt 
hatte, zeigte fich bald als richtig; denn als alle Beamten die neuen Ge- 
bäude bezogen hatten, wurden die argen Mängel fühlbar. Am meiſten 
ſtörte die Bewohner des zweiten Flügels, auf der Weſtſeite gelegen, die 
übleß Beſchaffenheit des Daches; es regnete in die Wohnungen des 
Direktors, Rendanten, in die Regiſtratur öfters fo arg ein, daß die 
Möbel bald hierher, bald dorthin geſetzt werden müſſen, um ſie vor der 
eindringenden Näſſe zu ſchützen. Dem Wunſche aber, durch ein doppeltes 
Dach dem Uebelſtande abzuhelfen, wird von allen Seiten mit der Ant⸗ 
wort begegnet, es ſei kein Geld dafür übrig. 

Der Winter von 1788—89 war ſehr hart; er brachte vielerlei 
Krankheiten unter die Zöglinge des Inſtitutes; beſonders ſtark traten 
die Maſern auf, an welchen faſt gleichzeitig 42 Kadetten erkrankten, ſo 
daß noch die Hülfe des Bataillonsfeldſcher und zweier Krankenwärter 
in Anſpruch genommen werden mußte. Halskrankheiten, verfrorene Glieder 
waren häufig; mit Gottes Hülfe wurden alle Kranken wieder hergeſtellt. 
Um die Knaben zu ſchonen, ließ der Major den Gottesdienſt in der 
Anſtalt halten und bat den Biſchof für Hofmeiſter und Kadetten um 
Dispens von den Faſten. Trotzdem daß ſchon im Januar 1789 der 
Generalmajor von Moſch von dem Biſchofe die Zuſage erhalten hatte, die 
Faſten einzuſchränken, erhielt der Major keine Nachricht darüber, jedoch 
erfuhr er aus einem Geſpräche mit einem Hofmeiſter, daß der Biſchof 
dieſem geſchrieben hatte, es ſollten die Kadetten am Mittwoch, Freitag 
und Sonnabend faſten, auf die Einwendungen des Hofmeiſters aber 
dann erwidert habe, es ſolle jo bleiben, wie es fein Vorgänger feſtgeſetzt 
habe, daß nämlich an jedem Freitag und die ganze Marterwoche hindurch 


von den Kadetten gefaſtet werde. 


Es wurde daher vom Major angeordnet, daß am Freitage alle 
Kadetten kein Fleiſch erhielten, ſondern Erbsſuppe, Backobſt mit Klößen, 
Butter und Käſe. 

Die Hofmeiſter mußten die ſtrengſten Faſten halten. 

Da zu gleicher Zeit der rechnungsführende Hofmeiſter Rüdiger 


lange krank lag, ſich ſchwer erholte und im Gedächtnis ſchwach blieb, der 
Kommiſſarius Ringmuth zwei Monate wieder nicht auf den Beinen war, 
ſo hatte der Direktor böſe Zeiten; deſto freudiger ſtimmte ihn der Gna— 
denbeweis, den er vom Könige ſelbſt erhielt. Am 13. Mai 1789 ließ 
nämlich Friedrich Wilhelm II., begleitet von dem damals ſechzehnjährigen 
Kronprinzen, bei ſeiner Durchfahrt durch Culm vor dem Kadettenhauſe 
halten und umſpannen. Der König erkundigte ſich viel nach den Ver— 
hältniſſen der Anſtalt. Ueber die große Anzahl der Expektanten ſich 
wundernd — es waren ihrer 110 — ſagte er: „Nun ſehen ſie es ein, 
daß es zu ihrem Beſten iſt.“ Der Kronprinz fand großen Gefallen an 
den Kadetten; der Major ließ fie, wie er feinem Chef meldet, „Echaffeau- 
tagen“ machen, ſo daß ſie alle zu überſehen waren. 

Die gnädige Stimmung des Königs benutzend, bat von Grumbkow 
um ein doppeltes Dach auf dem neuen Gebäude. Die Antwort des 
Königs „Das ſoll geſchehen!“ gab ihm die Ausſicht, bald einen der großen 
Mängel in dem neuen Gebäude beſeitigt zu ſehen. Wie täuſchte er ſich! 
Der Etatsminiſter von Gaudi verſchob die Ausführung der königlichen 
Zuſage aus finanziellen Gründen auf das Jahr 1790. 

Die Augmentation hatte auch die Frage, wie die größere Zahl der 
Kadetten eingetheilt, wie der Unterricht gegeben werden ſollte, angeregt. 
Der Generalmajor von Moſch hatte dem Direktor die Eintheilung der 
Schule in Klaſſen, die Vertheilung des Unterrichtes überlaſſen; ſeine 
Erinnerungen gingen nur ſtets dahin, daß die nach Berlin geſandten 
Kadetten in den Grundwiſſenſchaften: Leſen, Schreiben und Rechnen, 
ganz ſeſt ſeien. 

Durch die aus der Zeit des Majors von Grumbkow erhaltenen 
Studienpläne iſt es möglich, genau auzugeben, in welchen Grenzen die 
Grundwiſſenſchaften gelehrt wurden. 

Leſen und Schreiben umfaßt dasjenige, was wir heute unter dem 
techniſchen Schreibunterricht und dem Unterrichte im Deutſchen verſtehen. 

Die Uebung im Leſen bezog ſich nicht allein auf die Erzielung 
einer vom polniſchen Dialekt freien richtigen Ausſprache der Wörter und 
dem ſinngemäßen Vortrag des Gedruckten, ſondern auch des Geſchriebenen. 
Es wechſelten daher die Schüler in den Lehrſtunden mit ihren Heften 
untereinander, damit jeder ſich gewöhne, die Handſchriften anderer ſchnell 
leſen zu können. Das Geleſene wird den Schülern nach Form und 
Inhalt erklärt. 

Bei dem Schreiben wurde einmal darauf geſehen, daß die Hand⸗ 
ſchrift eines jeden Kadetten deutlich, reinlich, in geraden Linien auch bei 
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ſchnellem Schreiben, zumal bei den Diktaten fih zeige. Uebung in der 
Frakturſchrift wird als Zeitverderb bezeichnet. 
Die Lehre in der Orthographie iſt mit dem Schreibunterrichte 


verbunden; ſchwierige Wörter werden von Vorſchriften abgeſchrieben oder 


durch Diktate eingeübt. 

Die Schüler, welche techniſch gut ſchreiben können und in der 
Orthographie genügen, werden im Briefſtil unterrichtet. Dieſer Unterricht 
enthielt die Lehre von der Abfaſſung der Dienſtbriefe und die Anweiſung, 
wie Aufſätze zu machen ſeien. 

Für die praktiſche Uebung in Abfaſſen der Briefe wurde gefordert, 
daß das Schreiben höchſtens zwei Drittel einer Quartſeite einnehme, 
damit gelernt würde, alle Nachrichten und Berichte kurz zu faſſen. Jeden 
Sonnabend muß ein Kadett dem Direktor ſchriftlich rapportiren, was in 
der Woche vorgefallen ſei; alle Monate müſſen die Unteroffiziere und 
Gefreiten eine Liſte von ihren Stuben über deren Wäſche eingeben; bei 
möglichſt vielen Gelegenheiten, ſtets bei der täglichen Parade, mußten 
von Kadetten Rapporte mündlich abgeſtattet werden, damit ſie dreiſter 
würden. 

Die andere Uebung, die man auch unter Briefſtil verſtand, beſtand 
darin, daß Briefe diktirt wurden, deren Inhalt dazu dienen ſollte, die 
Begriffe der Zöglinge über Verhältniſſe des praktiſchen und geiſtigen 
Lebens zu leiten und aufzuklären. Es wurden ihnen praktiſche Lebens- 
regeln, Definitionen und Erklärungen über das, was ein Chriſt, ein 
Menſch, ein Amt, Gewiſſen, Ehre, Tugend, Eid, Sitte, Ordnung, Wirth⸗ 
ſchaftlichkeit fei, diktirt; hauptſächlich werden die Pflichten eines Edelmanns 
und Offiziers behandelt. Der Direktor wählte ſelbſt die Aufgaben zu 
ſolchen Aufſätzen aus — er nennt fie Contenta — ließ ſie von den 
Hofmeiſtern bearbeiten, die beſten Erklärungen in ein Heft zuſammen⸗ 
ſchreiben, das dann von den andern Lehrern als Lehrbuch benutzt wurde; 
er hielt ſolche Kenntniſſe für die noble Erziehung junger Edelleute 
durchaus nothwendig. 

Die älteſten Kadetten müſſen freie Aufſätze über ſolche Themata 
machen, jeder aber, der ſchon nach Diktiren ſchreiben konnte, mußte täglich 
in feinem Schreibhefte eine nützliche Anekdote oder ein Gebet nieder- 
ſchreiben; dieſe Arbeiten wurden am Ende der Woche dem Major einge⸗ 
reicht und von ihm nachgeſehen. 

Das Rechnen umfaßte das große Einmaleins, die vier Spezies, die 
Regula de Tri mit Brüchen, das Ausziehen von Quadrat- und Kubik⸗ 
wurzeln. Geometrie lehren zu laſſen, beantragte von Grumbkow im 
November 1789, wurde aber von dem General von Moſch damit abge⸗ 


wieſen. Dieſe Disciplin ſollte für das Berliner Kadettenhaus aufgeſpart 
bleiben. 

In der franzöſiſchen Sprache erhielten nur diejenigen Zöglinge 
Unterricht, die ſchon gut das Deutſche leſen und ſchreiben konnten, z. B. 
im Jahre 1793 von 100 Kadetten 69. Es wird beſonders auf eine 
gute Ausſprache gehalten; deshalb leſen die Zöglinge einer Klaſſe oft 
zuſammen laut, und da die Mattres meiſtens geborene Franzoſen oder 
langgediente Sprachmeiſter waren, ſo wurde es den Kadetten leicht gemacht, 
ſich den richtigen franzöſiſchen Accent anzugewöhnen. 

Mit beſonderer Sorgfalt wurde darauf geſehen, daß die Kadetten 
fich gewöhnen, fich in franzöſiſcher Sprache auszudrücken. Nach dem Abend⸗ 
brote ſollen die Knaben unter ſich Fragen franzöſiſch ſtellen; die Hof— 
meiſter, welche die Pflicht hatten, die Sprachmeiſter zu unterſtützen, den 
ſchwächeren Schülern nachzuhelfen, ſollten ſolche Unterhaltungen leiten. 

Polniſch wird nicht officiell gelehrt; doch finden ſich ſtets Kadetten, 
welche dieſe Sprache privatim lernen; es können daher auch, wie in 
franzöſiſcher, jo auch in polniſcher Sprache die Zöglinge nach dem Abend- 
brote Fragen an einander richten. 

In der Geſchichte, Mythologie, Geographie und Naturlehre wurden 
auch nur die Schüler unterrichtet, welche ſchon gut deutſch leſen konnten. 

Im Geſchichtsunterricht wurde beſonderes Gewicht auf die vater⸗ 
ländiſche Geſchichte gelegt; über Mythologie ſoll nur weniges mitgetheilt 
werden. In der Geographie wird ebenfalls die Bekanntſchaft mit der 
preußiſchen Monarchie zur Hauptſache gemacht; erſt nach einer genauen 
Kenntnis der preußiſchen Staaten kann zu einer allgemeinen Beſchreibung 
der übrigen Länder Europas übergegangen werden. Nach dem damaligen 
Standpunkt der Wiſſenſchaft iſt die Topographie vorherrſchend; die Haupt⸗ 
ſtädte und die andern merkwürdigen Städte ſollen mit ihren Sehenswür⸗ 
digkeiten erklärt werden; doch wird auch verlangt, daß die Schüler die 
Flüſſe Deutſchlands nach ihrem Laufe kennen, die Karte zu leſen verſtehen. 
Die Naturgeſchichte und Naturlehre ſollen auch nur kurz im Unterrichte 
behandelt werden; jedoch auf den Spaziergängen ſollten die Hofmeiſter 
über die in dieſe Disciplinen einſchlägigen Erſcheinungen und Gegenſtände 
mit den Kadetten Unterhalt egen pflegen. 

Die Unterrichtsmethode war darauf berechnet, daß jeder Kadett ſich 
feine Lehrbücher nach den Diktaten der Lehrer ſelbſt ſchrieb. Jeder Dis⸗ 
ciplin, das Franzöſiſche, Rechnen und Mythologie ausgenommen, waren 
an je vier Wochentagen ein und eine halbe Stunde zugewieſen. In der 
erſten Stunde wurde der Lehrſtoff von dem Hofmeiſter diktirt, in der 
gleich darauf folgenden halben Stunde wird das Geſchriebene von den 
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Kadetten mit untereinander vertauſchten Heften vorgeleſen, von den Hof⸗ 
meiſtern korrigirt und erklärt. Dem Rechnen war nur eine Stunde, der 
Mythologie eine halbe an je zwei Tagen der Woche zugeſtanden. 

Der Unterricht im Franzöſiſchen begann an vier Tagen der Woche 
um drei Uhr nachmittags und dauerte bis fünf. 

Die Schüler waren in drei Abtheilungen geſondert; die dritte Ab- 
theilung buchſtabirte, las und lernte Vokabeln, die zweite las, conjugirte, 
deklinirte und lernte Vokabeln, die erſte überſetzte noch außerdem. 

Die Kadetten, welche noch nicht franzöſiſch lernten, erhielten unter⸗ 
deſſen von drei Hofmeiſtern Nachhülfeſtunden, um für die höhere Klaſſe 
vorwärts gebracht zu werden. 

Am Mittwoch und Sonnabend war von 8—9 Uhr Religions- 
unterricht. Die Kadetten waren nach ihrem Bekenntniſſe in zwei Ab- 
theilungen, eine evangeliſche und eine katholiſche, getrennt; beide werden 
in zwei Klaſſen von je zwei Hofmeiſtern von dem entſprechenden Glauben 
unterrichtet. Die zweite Klaſſe der Evangeliſchen lernte die fünf Haupt⸗ 
ſtücke, die erklärt wurden; in der erſten Klaſſe wurde der ganze 
Katechismus mit Beweiſen aus der Bibel und „was zum wahren Chriſten 
gehört“ gelehrt. Bibliſche Geſchichte wurde in beiden Klaſſen vorge⸗ 
tragen. Als Zweck des Unterrichtes wird hervorgehoben, daß der Zög⸗ 
ling die Ueberzeugung erlangen ſoll, daß treue Befolgung der Vorſchriften 
des Chriſtenthums eine Quelle wahrer Glückſeligkeit ſei, daß ein Menſch 
ohne Religion niemals ein guter, rechtſchaffener Soldat ſein könne. 

Für den latholiſchen Religionsunterricht hatte der Biſchof die ent⸗ 
ſprechenden Anweiſungen zu geben; waren Ordensprieſter oder Prieſter 
überhaupt unter den Hofmeiſtern, ſo ertheilten ſie den Unterricht, ſonſt 
die älteſten Klerici. 

Sonderbar war die Anordnung, daß gleich nach dem ernſteſten 
Unterrichtszweige die Tanzſtunde abgehalten wurde. Die Kadetten waren 
für ſie nach ihrer Anſtelligkeit in vier Klaſſen getheilt; die unterſte, die 
vierte Klaſſe, lernte ein Compliment machen, Anſtand und den Menuetpas, 
die dritte Menuet und engliſchen Pas, die zweite und erſte alle Tänze. 

Seit der Augmentation, November 1788, war ein beſonderer Tanz⸗ 
lehrer, ein junger, ſtattlicher Mann aus Berlin, namens Rummel, ange- 
ſtellt, der durch ſeine Thätigkeit dem Unterrichte guten Erfolg gab. Er 
iſt bis zum Jahre 1829 im Amte geblieben und ſtarb an vollſtändiger 
Entkräftung, nach beinahe 41jähriger Dienſtzeit, im Alter von 63 Jahren. 

Muſik und Zeichnen lernten die Kadetten nur durch Privatunter⸗ 
richt; Rummel ertheilte ihn in der Muſik. Turnen wurde nicht gelehrt. 

Die 100 Kadetten hatte der Major nach ihren Fähigkeiten in zehn 


Abtheilungen, Brigaden genannt, getrennt; die vier erſten Brigaden ent- 
hielten die Zöglinge, welche ſchon gut leſen und ſchreiben konnten; ſie 
empfangen von den vier fähigſten Hofmeiſtern abwechſelnd Unterricht: 
der eine lehrte Geographie, der andere Geſchichte, der dritte Briefſtil, 
der vierte Mythologie, Naturlehre, Naturgeſchichte und Rechnen. Die 
drei folgenden Brigaden werden auch von drei Hofmeiſtern unterrichtet; 
diefe laffen leſen, ſchwierige Wörter nach Vorſchriften und nützliche Lehren 
ſchreiben, unterweiſen in den Anfangsgründen des Rechnens. In der 
achten, neunten und zehnten Brigade werden drei Hofmeiſter beſchäftigt, 
ſie laſſen buchſtabiren, leſen, Buchſtaben ſchreiben. 

In einem noch vorliegenden Lektionsplane, vom 1. November 1791, 
werden dieſe Brigaden Klaſſen genannt und von den Stuben unterſchieden. 
Es lautet daſelbſt: Alle Abtheilungen bleiben täglich ſo zuſammengeſtellt — 
die Kadetten ſind für jede Klaſſe namentlich aufgeführt — bis drei Uhr, 
damit die Herren die Kadetten genau kennen lernen und am Ende des 
Jahres, nicht von ihrer Stube, ſondern von ihrer Klaſſe die Conduitenliſte 
eingeben können. Nachmittags nämlich mußten die Lehrer der erſten 
vier Brigaden das korrigiren, was ſie am Vormittage diktirt und noch 
nicht korrigirt hatten, und nach Vorſchrift ſchreiben laſſen. 

Später trat die Aenderung ein, daß von ein und ein halb bis drei 
Uhr die Hofmeiſter die Eleven, die bei ihnen logirten, in allem korrigirten, 
damit ſie recht leſen, gut ſchreiben und rechnen; nur die Buchſtabiren— 
lernenden gingen zu den Hofmeiſtern, welche die neunte und zehnte Klaſſe 
hatten; die beſſern Zöglinge aus den Stuben der dann mit Buchſtabiren 
beſchäftigten Herren gingen zu den andern Hofmeiſtern zur Nachhülfe. 

Von drei Uhr ab gingen die Kadetten, welche ſchon gut laſen, zum 
franzöſiſchen Unterricht, die ſchwachen wurden von drei Dornet in 
allen Disciplinen zu fördern geſucht. 

Der Unterricht wurde nämlich in den Stuben der Hofmeiſter ertheilt 
dagegen Franzöſiſch, Religion in zwei Lehrſälen, das Tanzen in dem 
beſonderen Tanzſaal. Alle dieſe Lehrſtuben und Säle lagen im alten 
Flügel d. h. in dem heutigen Compagniegebäude. 

Die Tagesordnung war mit der bei der Stiftung der Anſtalt feſt— 
geſetzten faſt ganz gleich geblieben, (vergleiche Seite 14) nur wurden die 
Kadetten täglich nach den Lehrſtunden bis zur Eſſenszeit auf die Regi— 
mentsparade geführt; die Spaziergänge werden theils ſtubenweiſe, theils 
brigadenweiſe, theils in der Geſammtheit aller Zöglinge gemacht. 

Am Sonntage war Kirchenparade. Die Kadetten traten um halb 
neun Uhr ſtubenweiſe an, wurden in ihrem Anzuge revidirt, zumal ſie 
an dieſem Tage gepudert waren; dann nahmen ſie eine Paradeſtellung 


und marſchirten darauf, in vier Zügen abgetheilt, einmal auf dem Hofe 
herum, dann zu ihren Kirchen. Nach dem Gottesdienſt gehen ſie ſtuben— 
weiſe in der Stadt ſpazieren, darauf zur Regimentsparade. 

Auch in Beziehung auf die Strafgewalt der Hofmeiſter iſt nichts 
geändert; jede Art des Schlagens iſt ſtreng verboten; nur bei Tiſche, 
heißt es, können die Hofmeiſter die Kadetten kleine Unarten empfinden 
laſſen. Der Schuldige erhielt kein Fleiſch, ſaß allein oder ſtand bei Tiſche. 
Wer etwas Schlimmeres gethan hatte, mußte eine Eſelsmütze aufſetzen und 
wurde dann unter Ermahnungen den Kameraden vorgeſtellt. 

Der Direktor allein konnte Leibesſtrafen und Arreſt verfügen. Die 
beſten Kadetten jeder Brigade erhielten dagegen an ihrem Hute einen 
Kordon. 

Major von Grumbkow hatte auch durch ſeine Vorſtellungen, wie 
unbequem, beſonders für die kleinen Kadetten, das Anziehen der Stiefe— 
letten war, von dem Generalmajor von Moſch es erlangt, daß die Culmer 
Kadetten gewöhnlich Stiefel trugen, Stiefeletten nur bei ausnehmend 
feierlichen Gelegenheiten. Um dem Gedächtnis der Zöglinge zu Hülfe 
zu kommen, hatte der Major in jeder Kadettenkammer ein Inventariums— 
verzeichnis und ein Reglement über das, was die Knaben bei dem Auf— 
ſtehen zu thun hätten, aufhängen laſſen; denn wie die Kadetten ſich des 
Morgens um halb ſechs Uhr anzogen, blieben ſie den ganzen Tag. 

Der Direktor war unermüdlich in ſeinen Inſpektionen, in der Be— 
obachtung der Sitten und wiſſenſchaftlichen Leiſtungen der Zöglinge. 

Er ſchrieb mit vollem Recht im Juli 1789 an ſeinen Chef, er 
mache ſich ein Vergnügen daraus, der erſte Hofmeiſter zu ſein, damit 
die Kinder nicht allein Wiſſenſchaften und Sitte, ſondern auch einen auf— 
geklärten Verſtand bekämen. Der Major ſuchte auch mit den Kadetten 
in ein freundſchaftliches Verhältnis zu kommen; er lud ſie in ſolcher 
Reihenfolge zu ſeinem Tiſche ein, daß kein Kadett, ehe er nach Berlin 
kam, nicht fünf bis ſechsmal bei ihm geweſen wäre; er gab allen Kadetten 
Bälle, ließ ſie in die Schaubuden führen, in denen für ſie paſſende Merk— 
würdigkeiten zu ſehen waren. 

Am Neujahrstage mußten zwanzig Kadetten, je zwei von jeder 
Stube, mit wohlgeſchriebenen Wünſchen bei ihm erſcheinen; ſie erhielten 
dann Kuchen, Aepfel, Nüſſe, Pfefferkuchen. Oefters kaufte der Major 


auch Früchte für die ſämmtlichen Kadetten, um ſie zum Fleiße zu er— 


muntern. Er ſelbſt beſchäftigte ſich oft mit denen, die wenig befähigt 

waren, ließ ſie unter ſeiner Aufſicht oder der ſeiner Familie buchſtabiren. 

Er glaubte auch ein Mittel gefunden zu haben, die Dummen zum 

Lernen geſchickt zu machen; er ſchickte ſie nämlich morgens und abends 
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mit der Zuſtimmung des Arztes in das Lazareth, damit ſie ſich dort 
mit kaltem Waſſer die Köpfe wüſchen, um das dicke Blut, das ſeiner 
Meinung nach „benebele“, aus dem Kopf herunterzuziehen. Er behauptet, 
daß ihm durch dieſes Mittel bei vielen die Heilung geglückt jei. 

Sehr ſtreng war der Major in Ertheilung des Urlaubs. Ferien 
waren je vierzehn Tage zu Weihnachten, Oſtern, Pfingſten, je acht Tage 
vor und nach den Kirchenfeſten; jedoch im erſten Jahre ihres Aufent— 
haltes im Kadettenhauſe beurlaubte der Direktor die Zöglinge nicht; auch 
ſpäter erhielten die Fernwohnenden und die, welche keine Fortſchritte 
machten, von ihm keinen Urlaub; in beſondern Fällen gab er ihn aber 
ſelbſt auf vier Wochen. 

Genaue Anordnungen über ihr Verhalten begleiteten auch die nach 
Berlin hinübergeführten Zöglinge. Der Transport geſchah auf vier⸗ 


ſpännigen Korbwagen, welche auf Anordnung der Domänenkammer von 


den Bauernſchaften geſtellt werden mußten. Die Vorlegepferde waren 
zur beſtimmten Zeit von den vorher benachrichtigten Ortſchaften bereit 
gehalten; die Quartiere erhielten die Kadetten bei Bürgern durch die 
Vermittelung der Magiſtrate in Bromberg, Nakel, Schneidemühl, Schloppe 
Landsberg, Cüſtrin, Müncheberg. Streng war den Knaben unterſagt, 
ſich mit den fahrenden Bauern, den Wirthsleuten und deren Geſinde in 
Unterhaltungen einzulaſſen oder gar in den Dörfern und Städten herum- 
zulaufen, den Bauern die Gärten zu plündern, ſich Näſchereien zu kaufen. 
Täglich erhielt der Kadett vier Ggr. Zehrgeld. 

Die Reiſe dauerte meiſtens ſieben Tage; ein Feldwebel, wohl auch 
der Hauptmann Ramee begleitete den Transport, brachte die Montirung 
der in Berlin neu eingekleideten Zöglinge zurück; er hatte das Recht, 
einen Kadetten, der einen Exceß beging, an die nächſte Obrigkeit abzu⸗ 
liefern, damit dieſe den Schuldigen zu Fuß zurücktransportiren ließe. 

Unter ſolcher Leitung gedieh die Kadettenſchule. Der Biſchof von 
Culm, dem der König im Jahre 1789 durch beſondern Erlaß die Mit⸗ 
aufſicht über das Inſtitut in Beziehung auf Lehrſyſtem und Sitten der 
Zöglinge übertragen hatte, unterwarf die Anſtalt im Juli deſſelben Jahres 
einer eingehenden Inſpektion; er erklärte ſich mit der Einrichtung und 
Ordnung ſehr zufrieden. Doch der Major wird durch die vielen Unan⸗ 
nehmlichkeiten, die durch die ſchlechte Ausführung der Neubauten ihm 
entſtehen, verſtimmt. Kaum ein Jahr nach Beendigung des Baues haben 
die Brandmauern im Backhauſe feuergefährliche Riſſe; im Lazareth muß 
aus Sanitätsrückſichten, wegen der üblen Lage der Aborte zwiſchen den 
Krankenſtuben, ein Umbau gemacht werden; in dem neuen Flügel II. 
regnet es überall ein. Die Reparaturen ſollen aus der Inſtitutskaſſe 


Bee = hy Klee 


gemacht werden, die nur 371 Thlr. jährlich nach dem Etat fir Repara⸗ 
turen an Gebäuden und extraordinäre Ausgaben zahlen konnte; für den 
letztgenannten Poſten blieb aber bei den ſteten Reparaturen faſt nichts 
übrig und brachte die Verwaltung in viele Verlegenheiten. Der Major 
ſetzt daher eine Beſchwerde über die Ausführung des Baues auf, bean— 
tragt, daß die Reparatur auf Koſten des Entrepreneurs und der Ab- 
nehmer des Baues gemacht würden. Der General von Moſch ſchickt die 
Beſchwerde an das Generaldirektorium; der Kammerpräſident zu Marien⸗ 
werder erhält den Auftrag, durch eine unparteiiſche Kommiſſion eine 
amtliche Unterſuchung des Baues anſtellen, den Anſchlag für das vom 
Könige zugeſagte Doppeldach machen zu laffen. Das Reſultat der Unter- 
ſuchung war, daß das Generaldirektorium im April 1790 mittheilte, daß 
nach dem Bericht des Kammerpräſidenten dem Entrepreneur nichts zur 
Laſt zu legen ſei, da er den Bau „anſchlagsmäßig“ ausgeführt habe. 
Es wird verſprochen, den Beſchwerden des Majors abzuhelfen. 

Dadurch kam aber die Verwaltung nicht aus ihren Verlegenheiten. 
Außerdem find der Rendant und der Kommiſſarius faſt ſtets krank; der 
Major muß ſelbſt mit den Handwerkern unterhandeln; dieſe ſind aber 
in jo ärmlicher Lage, daß fie ohne Vorſchuß nicht arbeiten können, da- 
gegen machen ſie hohe Rechnungen. Im September erkrankt von Grumbkow 
ſelbſt gefährlich; da er kein Vertrauen zu dem Inſtitutsarzte hat, läßt 
er ſich aus Graudenz den Arzt kommen. Nach ſeiner Geneſung klagt er 
ſeinem Chef, daß ihm durch die vielen Unanehmlichkeiten das Leben in 
Culm verbittert werde. ; 

Gerade in dieſer Stimmung mußte er den Undank der Hofmeifter 
erdulden. Es war einigen von ihnen unbequem, ſtets bei Tiſche anweſend 
zu ſein, ſich außer den Lehrſtunden mit den Kadetten zu beſchäftigen, um 
Urlaub zu bitten. $ 

Einer der Hofmeiſter, ein junger evangeliſcher Kandidat, der fon 
öfters wegen der Unordnung auf ſeiner Stube ſich Ermahnungen zuge— 
zogen hatte, blieb einen ganzen Sonntag ohne Urlaub fort. Der Major 
ließ ihn bei ſeiner Rückkehr am Abend zu ſich beſtellen und machte ihm 
Vorwürfe, verſprach, ihm diesmal noch zu verzeihen, im Wiederholungs— 
falle aber ihn beim Arm zu nehmen und aus dem Kadettenhauſe zu 
führen; denn er ſei vom Könige nicht umſonſt (er drückte ſich aus „für 
eine Pfeife Tobak“) hergeſetzt. Gegen zehn Uhr erſchienen bei dem Major 
alle zehn Hofmeiſter und forderten von ihm die Erklärung, ob er die 
Macht habe, einen Hofmeiſter ſogleich aus dem Hauſe zu entfernen. 
Der Major ließ ſich mit ihnen in eine Unterhaltung ein, in der einige 
ſolche ungebührliche Bemerkungen machten, daß der Direktor die ſämmtlichen 
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Informatoren fich zu entfernen veranlaßte und bei feinem Chef die Ent- 
laſſung der drei Rädelsführer beantragte, zugleich bat, ihn ſelbſt zu einem 
andern Poſten oder zur Penſionirung vorzuſchlagen, da ſeine Geſundheit 
unter den fortwährenden Unannehmlichkeiten arg litte. 

Dem Biſchof hatte von Grumbkow nur die Anzeige gemacht, daß 
er einen Hofmeiſter wegen ſeiner eigenmächtigen Entfernung aus dem 
Hauſe einen Verweis ertheilt habe. Darauf erhielt er als Antwort, daß 
der Hofmeiſter nur das gethan habe, was die andern ſeit Jahren, ohne 
Vorwürfe zu erhalten, begangen hätten; der Major habe ihm den Ver— 
weis wohl mehr aus Uebereilung, als aus Vorſatz ertheilt. Unter der 
Direktion des Hauptmann von Chlebowski habe ſtets Eintracht geherricht, 
wo jetzt ungewöhnliche Auftritte, Unruhe, Unzufriedenheit, Muthloſigkeit 
der Lehrer ſich zeigen; er wolle dahin geſtellt laſſen, was jetzt den Frieden 
ſtöre. 

Ehe der Major auf dieſes, den amtlichen Verhältniſſen der Herren 
wohl nicht entſprechende Schreiben dem Biſchofe geantwortet hatte, erhielt 
letzterer durch den Generalmajor von Moſch eine amtliche Mittheilung 
über das Auftreten der ſämmtlichen Hofmeiſter in dem Hauſe des 
Direktors. Der General ſpricht ſeine volle Entrüſtung aus, daß die 
Männer, welche die Herzen der Jugend bilden und Tugend lehren ſollen, 
böſes Beiſpiel im Trachten nach Unabhängigkeit und Verwerfung aller 
Subordination gäben, den Gehorſam, eine der erſten Pflichten des Sol— 
daten, bei ihren Zöglingen wankend machten. Er rechtfertigt den Major 
in ſeiner Thätigkeit, ſeiner Aufſicht über die Hofmeiſter, welche unter 
dem vorigen Direktor, den Krankheit und eine nicht rühmliche Gutmüthig⸗ 
keit geſchwächt hätten, zuletzt eingeſchläfert ſei; es hielten daher die Hof— 
meiſter, welche gewöhnt wären, nach ihrem Sinn zu handeln, die Rück— 
führung zu ihren Pflichten für unausſtehlichen Zwang; ſie ſuchten durch 
widerſinniges Benehmen und ſogar durch Kabalen die Thätigkeit der 
Offiziere am Inſtitute zu ſtören. 

Der General erſucht den Biſchof, er möge, da ihm die Mitaufſicht 
über die Kadettenſchule übertragen ſei, den Major von Grumbkow, der 
durch unabläſſige und rechtſchaffene Bemühung das in jeder Hinſicht 
äußerſt verwildert geweſene Inſtitut umgeſchaffen und zu dem gemacht 
habe, was es eigentlich ſein ſoll, in ſeinem Anſehen kräftigſt unterſtützen 


und die pflichtloſe Widerſpenſtigkeit des einen oder des andern Hofmeiſters 


ſtrafen, den vorliegenden Fall unterſuchen laſſen, den Polen Schimanski 
und den Hofmeiſter Böhmer entlaſſen, die andern vernehmen. 

Der Major verdiene Lob und Unterſtützung; ſein Abgang würde 
für das Ganze ein Verluſt ſein. 
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Doch der Biſchof iſt trotz dieſes Briefes von der Schuld der Hof— 
meiſter noch nicht überzeugt; er bittet einen Freund in Culm, den Major 
von Lariſch, ihm die näheren Verhältniſſe mitzutheilen. Erſt als dieſer 
die Inſubordination der Hofmeiſter in allem beſtätigt, erläßt er ein 
Schreiben an die Informatoren, in welchem er ihnen droht, jeden, der 
ſeiner Pflicht zuwiderhandele, nicht allein ohne Verſorgung zu laſſen, 
ſondern auch zugleich zu entfernen. In einem Briefe vom 20. Oktober 
1790 an den Major theilt er mit, daß er die Hofmeiſter ermahnt habe 
und den Pater Schimanski verſetzen werde, kann es aber nicht unterlaſſen, 
die Hoffnung auszuſprechen, daß der Direktor bei Ertheilung der Vor— 
würfe ein wenig langſamer zu Werke gehen, eine gelegentlichere Zeit dazu 
abpaſſen und dabei mehr Liebe als Hitze äußern werde. Er ſchließt mit 
den Worten: „Selbſt die Erfahrung zeigt uns, daß mehr Fliegen mit 
Honig als mit Eſſig gefangen werden.“ Da zu den Drohungen des 
Biſchofs der Generalmajor von Moſch ſtatt der Beantwortung eines 
Rechtfertigungsſchreibens der Hofmeiſter die offizielle Erklärung abgab, 
daß er den vom Biſchofe getroffenen Anordnungen und Verheißungen 
beitrete, ſo fügen ſich die Herren. 

Major von Grumbkow wird jedoch von dem General erſucht, er möge 
mehr durch Liebe und Güte als Strenge die Hofmeiſter und Offizianten 
zur Beobachtung ihrer Pflicht beſtimmen; ſo ſei ſein Grundſatz im Amte. 
„Man müſſe die Welt nehmen, wie ſie ſei; nichts ſei gut, was nicht noch 
beſſer ſein könnte, wenn anders alle denkbaren Umſtände übereinſtimmten, 
wenn alle Menſchen nach gleichen innern Trieben handelten, und ein 
jeglicher mit aller Macht ſeine Stränge zöge. In der Wirklichkeit fände 
dies niemals ſtatt.“ 

Der General verſichert dabei den Major ſeiner Zufriedenheit mit 
ſeiner Direktion und den nach Berlin überſandten Kadetten; er wünſcht 
aber keine ihm Mißvergnügen verurſachenden Händel aus Culm zu hören. 

Aber gerade zu dieſer Zeit, im Oktober 1789, liefen gegen den 
Major Klagen von dem zum Regiments⸗Chirurgen avancirten Inſtituts⸗ 
arzte Grolock bei dem General-Chirurgus Theden ein. Er klagt, daß 
ihm Geſchäfte zugemuthet würden, die nicht zu ſeinem Amte gehörten 
z. B. bei dem monatlichen Fußwaſchen der Kadetten zugegen zu ſein, 
um ihnen dann die Nägel zu beſchneiden, ferner den Thee und Zucker 
den Kranken aus den Medicingeldern zu liefern. Er erhob Beſchwerde, 
daß ihm nicht das zu ſeinem Haushalt genügende Holz und Waſſer 
geliefert werde. Da diesmal der Direktor in ſeinen Anforderungen zu 
weit gegangen war, überſchickt ihm der General ein Promemoria des 
General⸗Chirurgen, damit er aus ihm erkenne, wie die Stellung des 
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Arztes an der Kadettenſchule aufzufaſſen ſei. Er erhält den Auftrag, ſich 
mit dem Regiments-Chirurgen auszuſöhnen, nichts Unbilliges zu verlangen. 
Die von dem Herrn von Grumbkow eingereichte Erwiderung giebt eine 
eingehende, auf Zeugenausſagen beruhende Schilderung der Zerwürfniſſe, 
welche Grolock und feine Familie mit dem Major und den Lazareth— 
wärtern hatten. Der Arzt erſcheint als ein rechthaberiſcher, unverträg— 
licher, unbotmäßiger, in der Stadt als Arzt wenig geſchätzter Mann; 
als die Quelle ſeiner Gereiztheit gegen den Major offenbart ſich der 
Aerger darüber, daß er nicht deſſen Hausarzt geblieben war, daß der 
Direktor durch häufigen Beſuch des Lazareths viele Unregelmäßigkeiten 
erfahren und getadelt hatte. Der Major hatte unter anderm dem Arzte 
verbieten müſſen, die Kadetten mit Ruthen zu peitſchen, ſie Erbſen und 
Linſen für feinen Haushalt ausleſen zu laſſen, die königlichen Uten- 
ſilien für ſeinen Privatgebrauch zu benutzen, Waſſer an ſeine Schwieger— 
mutter, ſo lange ſie noch nicht im Kadettenhauſe wohnte, tragen zu laſſen, 
um ſie in ihrem Putz- und Waſchgeſchäfte zu unterſtützen. Der biſſige 
Jagdhund des Arztes hatte vom Hofe entfernt werden müſſen. 

Die Protokolle der Beſchwerden, welche die Lazarethwärter über 
das Betragen des Arztes und ſeiner Familie erhoben, enthüllen auch kein 
ſchmeichelhaftes Bild der weiblichen Angehörigen Grolocks. 

Der General wies den Antrag des Majors, den Regiments-Chirurgen 
zur Verſetzung einzugeben, ab, da er beſorgte, bei der medieiniſchen Be— 
hörde auf Schwierigkeiten zu ſtoßen. Es war ihm daher ſehr lieb, daß 
ihm im Januar 1796 der Major melden konnte, der Arzt habe, ſeine 
Verſetzung fürchtend, fih fortan gehorſam gezeigt. Am meiſten wirkte 
ein Schreiben des General-Chirurgen an Grolock; es hatte ſolchen Inhalt, 
daß dieſer fortan jede Oppoſition unterließ. 

Der General hielt es für angemeſſen, eine neue Inſtruction für 
das Königliche Kadetten-Corps zu Culm am 17. December 1789 zu 
erlaſſen. Kein beſſerer Beweis für die Richtigkeit der Forderungen, 
welche der Major von Grumbkow an die Hofmeiſter und ſonſtige Unter— 
gebene ſtellte, iſt vorhanden, als dieſes neue Reglement, denn es ent— 
ſpricht allen ſeinen Wünſchen. Ausdrücklich wird hervorgehoben, daß auf 
Antrag des Herrn von Grumbkow der Traiteur angewieſen ſei, den 
Hofmeiſtern zwei aparte Gerichte, am Sonntage drei, an Feiertagen 
Kuchen, täglich zur Mahlzeit ein Quart gutes Bier zu verabreichen; die 
beſſere Verköſtigung ſoll den Hofmeiſtern Grund zur Zufriedenheit geben 
und ein Sporn ſein, ihre Amtspflichten genauer zu befolgen. Untadel— 
hafter Lebenswandel, Toleranz in Religionsmeinungen, Kollegialität, 
Achtſamkeit auf die Reinlichkeit und Ordnungsliebe der Kadetten, deren 
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Unterweifung in guten Sitten bei Tiſch und Höflichkeit in allen Ver- 
hältniſſen, ſtete Aufſicht über die Eleven ihrer Stube, beſonders am 
Abend, ſtete Anzeige bei ihren Ausgängen, die nie ſtattfinden ſollen, ohne 
daß die Aufſicht über die Kadetten einem Kollegen übergeben wäre, der 
ſtrengſte Gehorſam gegen den Direktor und deſſen Vertreter werden von 
der Inſtruktion eingeſchärft. Arger Ungehorſam oder gar Meuterei wird 
mit ſofortiger Entlaſſung bedroht. 

Da am Ende des Jahres 1789 auch die Rädelsführer bei dem 
obenerwähnten Komplott gegen den Major die Anſtalt verlaſſen müſſen, 
der Kammerpräſident von Domhardt mit einem Landbaumeiſter die 
Mängel des Baues feſtſtellt und ihre Beſeitigung verſpricht, ſo beginnt 
das Jahr 1790 in Ordnung und Frieden. Jetzt hatte der Major erſt 
recht Zeit, wie er im Februar an ſeinen Chef ſchreibt, den Hofmeiſter 
zu ſpielen. Er hält alle Sonnabend ein Examen ab, ſchafft neue Lehr— 
bücher an: Millers moraliſche Erzählungen, Fedderſens kleines bibliſches 
Sittenbuch für Kinder reiferen Alters, darin Salomonis Bücher zu ihrer 


Erbauung angewandt, Junkers Unterricht für Soldatenkinder und der- 


gleichen mehr. Beſonders froh iſt der Direktor, daß auf ſeine Vorſtel— 
lungen, es ſei mit den zwölfjährigen Knaben, die ganz unwiſſend in die 
Kadettenſchule aufgenommen würden, meiſtens nicht möglich, fie jo ſchnell 
zu fördern, daß ſie im Alter von ſechzehn Jahren für Berlin reif würden, 
von ſeinem Chef der Befehl gegeben wird, es ſollen nur Knaben von 
acht bis zehn Jahren aufgenommen werden, die ausgenommen, deren 
Aufnahme durch Kabinetsordre befohlen würde. 

Das Jahr 1790 wurde für die Entwickelung des preußiſchen Mi— 
litairbildungsweſens dadurch von beſonderer Bedeutung, daß der geniale 
Major von Rüchel vom Könige den Auftrag erhielt, zweckmäßige Ver— 
faſſungen ſämmtlicher Militairinſtitute für den jungen Adel in der Mo- 
narchie vorzuſchlagen und deshalb perſönlich eine Unterſuchung anzuſtellen, 
ob in Stolp, Culm und Berlin alles mit den Abſichten des Königs 
übereinſtimmend eingerichtet ſei und geleitet werde. 

Major von Rüchel war, nachdem er 1781 als Lieutenant aus 
feiner Garniſon plötzlich von Friedrich dem Großen zu feinem Adjutan— 
ten ernannt worden, bis zum Tode des Königs ſtets in deſſen Nähe 
geblieben und hatte Friedrichs Anſichten über die Ausbildung der mi— 
litäriſchen Anſtalten genau kennen gelernt. Der König Friedrich Wil— 
helm II. hatte den zum Hauptmann avancirten Offizier ſeiner Perſon 
attachirt und hörte auf feine Rathſchläge. 

Den Befehl des Königs führte von Rüchel im April 1790 aus, 


nachdem er fich ſchon vorher durch Entgegennahme der Rapporte über 
die Einrichtung in dem Kadettenhauſe unterrichtet hatte. 

Sogleich erkannte von Rüchel, daß die Quelle der vielen Miß⸗ 
helligkeiten zwiſchen dem Direktor der Anſtalt und den katholiſchen Hof- 
meiſtern in deren irrigen Meinung liege, es könne in Betreff der An— 
ordnungen des Direktors von ihnen an den Biſchof appellirt werden. 
Er rief deshalb alle Hofmeiſter zuſammen und erklärte ihnen, es habe 
im Kadettenhauſe niemand zu befehlen, als der Generalmajor von Moſch, 
deffen Befehle der Major von Grumbkow ausführe. 

Bei den Morgengebeten bemerkte Major von Rüchel mißfällig, daß 
ſtets immer dieſelbe Formel und zwar für jede der beiden Konfeſſionen 
eine beſondere benutzt wurde. Er war der Anſicht, daß die Morgen- 
andachten nichts anderes bezwecken ſollten, als eine gemeinſchaftliche Er— 
hebung der Herzen zu Gott; er hielt es demnach für paſſend, daß die 
Hofmeiſter eine kurze moraliſche Rede hielten, welche ſowohl auf das 
Herz als den Verſtand der jungen Leute wirke. Ebenſo, glaubte er, 
wäre es beſſer, wenn im Speiſeſaale eine kurze Andacht von den Hof- 
meiſtern du jour ſogleich nach dem Abendbrot gehalten würde, als erſt 
kurz vor dem Schlafengehen; denn er war der Anſicht, daß in Gegen— 
wart der Offiziere die Zöglinge mehr Aufmerkſamkeit haben würden, als 
kurz vor dem Schlafengehen, weil ſie dann ihre Spiele ſoeben getrieben 
hätten, ſo daß zu einem andächtigen Gebet ſie nicht leicht geſtimmt ſein 
möchten. Er hielt es ferner für gut, wenn außer dem Hofmeiſter du 
jour an einem Sonntage der Director die katholiſchen Kadetten, der 
Hauptmann von Ramce die lutheriſchen in ihre Kirchen begleiteten, an 
dem folgenden Sonntage die Herren mit den Kirchen wechſelten. 

Der Major von Grumbkow erließ die dieſen Anſichten entſprechen— 
den Befehle. Zu ſeinem größten Erſtaunen erhielt er im April 1790 
von dem Biſchofe einen in ſehr gereizter Stimmung abgefaßten Brief, 
in dem die Forderung geſtellt wird, daß er die Einrichtungen, durch 
welche er ſich Aenderungen in Religionsangelegenheiten, ohne ihn zu be⸗ 
fragen, geſtattet habe, abſtelle. Der Major giebt ſogleich dem Biſchof 
die vollkommenſten Aufklärungen über das, was er den Anſichten des 
Majors von Rüchel entſprechend angeordnet hatte, beklagt fich aber gu- 
gleich, daß er den voreiligen und falſchen Berichten eines Hofmeiſters 
— ein ſolcher hatte dem Biſchof geſchrieben, es ſei befohlen, daß die 
katholiſchen Kadetten den einen Sonntag in ihre Kirche, den folgenden 
in die lutheriſche geführt würden — mehr als den ſeinigen Glauben 
ſchenke. Er ſchreibt, feine Meinung fei, die katholiſche Religion befehle 
ſowie die lutheriſche, da ſie beide chriſtlich ſeien, tolerant zu ſein, ſich 
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einander nicht zu verfolgen, ſondern wo Leute beider Konfeſſionen zu⸗ 
ſammen ſeien, des Landes Nutzen zu fördern; dann könne man auf 
Gottes Segen rechnen. Er meldet zuletzt, daß er den Brief des Herrn 
Biſchofs an den Major von Rüchel geſchickt habe. Schon am 1. Mai 
giebt dieſer dem Biſchof eine ausführliche Darſtellung und Motivirung 
ſeiner Anordnungen, die er mit den Anſichten des Königs übereinſtim⸗ 
mend bezeichnet; er verſichert, daß er jede Religion ehre und nie daran 
denken werde, in Religionsverfaſſungen unbefugte Eingriffe zu machen. 
Er ſpricht die Anſicht aus, daß der Biſchof ſich wohl hätte denken kön— 
nen, daß ſo abſurde Befehle, die katholiſchen und lutheriſchen Kadetten 
ſollten ſonntäglich mit ihren Kirchen wechſeln, von ihm doch nicht gegeben 
ſein würden. Es bittet von Rüchel den Biſchof, den katholiſchen Hof⸗ 
meiſtern zu befehlen, gehorſam zu ſein, ihnen nicht Contreordres zu 
geben; er verlangt, den Berichterſtatter der falſchen Angaben zu wiſſen, 
da er ihn als Störer der Ruhe und offenbaren Lügner und Verleiter zur 
Intoleranz aus dem Inſtitute entfernen werde. 

Wenige Tage nach Empfang dieſes Schreibens, ſchon am 18. Mai, 
antwortete der Biſchof, er ſähe ein, es ſei nichts in Anſehen der Reli— 
gion abgeändert; er erklärt ſich mit den getroffenen Einrichtungen voll— 
kommen einverſtanden. 

Im September kam der Graf von Hohenzollern nach Culm und 
ſprach den katholiſchen Hofmeiſtern in einer Anrede gegenüber aus, daß 
er mit ihnen nichts, als über die Religion, ihre Anſtellung in der Ka— 
dettenſchule und ihre Verſorgung mit Pfarrſtellen zu thun habe; alles 
Uebrige ſei des Direktors und ſeines Stellvertreters Sache; dieſen Her- 
ren müßten ſie gehorſam ſein. 

Den Hofmeiſter Stein, den lügneriſchen Berichterſtatter, nahm er 
fort, gab ihm nicht eine Pfarre, ſondern machte ihn zu ſeinem Kaplan, 
ſchickte einen neunzehnjährigen Klerikus und nicht einen Prieſter als 
Erſatz. 

Ueber den ganzen Zuſtand des Inſtitutes ließ ſich der Biſchof ſehr 
lobend ſowohl gegen den Major von Grumbkow als gegen den zum 
Generallieutenant avancirten Herrn von Moſch aus und erfüllte auch 
einen lang gehegten Wunſch des Majors, indem er den Kadetten in der 
katholiſchen Kirche einen größeren, paſſenderen Sitzplatz verſchaffte. 

In der evangeliſchen Kirche in gleicher Weiſe die Zöglinge ſo ſetzen 
zu können, daß ſie den Prediger vor Augen hätten und von dem Offi⸗ 
zier und Hofmeiſtern in ihrem Verhalten beobachtet werden könnten, war 
dem Major unmöglich zu erreichen, obgleich er ſchon ſeit 1788 mit dem 
Prediger Gotthardt, dem Stadtkämmerer und Bataillonscommandeur 
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darüber unterhandelte. Er wollte nicht darauf eingehen, daß die Ka— 
detten hinter der Kanzel oder bei der Orgel ſäßen, ſondern wünſchte, 
daß Plätze, welche ein Bürger gemiethet hatte, bei dem nächſten Ablauf 
der Miethszeit dem Kadettenhauſe vermiethet würden; die Einrichtungs⸗ 
koſten wolle er aus der Kaſſe bezahlen. Da aber der Bürger ſeinen 
Sitz wieder aufs neue zu miethen beanſpruchte, konnte der Kirchenvor— 
ſtand ihm den Sitz nicht nehmen. Der Major aber konnte ſich nicht in 
den Gedanken finden, daß das Intereſſe der Kadetten, die ſeiner Mei— 
nung nach, zu den erſten Bürgern des Staates gehörten, in einem vom 
Könige gebauten Gebäude, nicht Vorrechte vor den Bürgern haben 
ſollte. Er wendet ſich an die weſtpreußiſche Regierung, an den General 
von Moſch, an den Major von Rüchel, ſelbſt an den König, muß aber 
überall erfahren, daß, wie ihm ſein Chef ſchon geſchrieben hatte, nicht 
einmal der König einen ſolchen, ein Unrecht in ſich ſchließenden Macht— 
ſpruch thun würde. Die zeitweiſe Entfernung der Garniſon, die im 
Mai 1790 ausrückte und erſt im November wiederkam, verſchaffte den 
Kadetten genügend Platz. Seit 1791 ließ der Major Hausandachten 
halten, die er für die Zöglinge nützlicher, als die Predigten in der luthe— 
riſchen Kirche hielt, weil die Hofmeiſter den bibliſchen Text dem Ver— 
ſtändnis der Schüler entſprechend ans Herz zu legen verſtanden. Er 
ſpricht es aber auch öfters aus, daß der Beſuch des öffentlichen Gottes— 
dienſtes für die Kadetten durchaus nöthig ſei. Erſt 1793 zeigte ſich der 
Inhaber des erwünſchten Kirchenſitzes bereit, für ein Abſtandsgeld ſein 
Vorrecht bei der Miethe abzutreten, und nach einigen Verhandlungen 
erhielten die Kadetten paſſende Sitze. 

Bei der Ausbildung der Lehrmethode und der ſtrengen Ausführung 
des Unterrichtsplanes kam es dem Direktor darauf an, das Kadettenhaus 
von einem Elemente zu befreien, das ihm und ſpäter dem Offiziercorps 
ſelten einen Nutzen bringen konnte, nämlich von den Söhnen des nicht 
blos verarmten, ſondern zugleich in den niedrigſten Berufskreiſen beſchäf— 
tigten Adels. 

Als Herr von Grumbkow 1787 nach Culm kam, fand er die Er- 
pektantenliſten in großer Unordnung; er wollte eine Ueberſicht gewinnen, 
wie viele ſolche junge Leute in den Kreiſen Weſtpreußens wären, welche 
auf die Annahme im Kadettenhauſe Anſpruch machen könnten. Die 
Landräthe wurden vom Major gebeten, ihm die entſprechenden Mitthei— 
lungen zu machen; er erfuhr durch ſie, daß der weſtpreußiſche polniſche 
Adel ſehr zahlreich war, daß diejenigen Adlichen, welche noch einiges, 
wenn auch geringes Vermögen hätten, ihre Söhne zu Geiſtlichen be— 
ſtimmten, diejenigen, die nichts hätten, aber ihre Kinder zur Aufnahme 
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für das Kadettenhaus anmeldeten. Ebenſo wurden durch die Regierung, 
durch das Hofgericht in Bromberg oder durch die Domainenkammer meiſtens 
ganz arme Knaben empfohlen. Wenn nun auch die völlige Mittelloſig— 
keit der Expektanten ein Grund ihrer Aufnahme war, da es als Grund— 
ſatz von dem General von Moſch dem Major im Jahre 1787 mitgetheilt 
war, daß die ärmſten und älteren Expektanten berückſichtigt werden 
ſollten, ſo brachte wiederum der Zuſtand der Sitten und Kenntniſſe 
ſolcher Knaben ſehr große Uebelſtände in das Erziehungsinſtitut. Der 
Major erſchrak, als im Mai 1788 die von der Regierung ihm empfoh: 
lenen Zöglinge ankamen. „Sie ſind faſt nackend, wiſſen nicht, was Gott 
ift, meldet er feinem Chef. Schnupftücher brachten viele garnicht mit, 
zuweilen hatten die Ankommenden auch keine Strümpfe. Kenntniſſe 
fehlten ſelbſt den zwölfjährigen Knaben oft gänzlich; die deutſche Sprache 
war ihnen fremd. Schlimmer waren meiſtens ihre Sitten, da ſie ohne 
Unterricht aufgewachſen, die Heerden gehütet, in der Geſellſchaft ihrer 
Eltern und Verwandten, die als Knechte und Mägde dienten, die übelſten 
Eindrücke empfangen hatten. . 

Der Major fügte daher zu den Fragen, welche er über die Perſo— 
nalien der Expektanten an die Landräthe machte, auch die, ob die Knaben 
ſich bei andern Leuten als ihren Eltern aufgehalten oder ſich beim Vieh 
herumgetrieben hätten und verbauert wären. Wenn ihm auch ein Land- 
rath antwortete, daß er das von den jungen Adlichen ſeines Kreiſes 
nicht wiſſe, aber in Erfahrung habe, daß aus ſolchen Knaben General— 
lieutenauts und kriegserfahrene Offiziere geworden ſeien, ſtand der Major 
nicht davon ab, den General von Moſch zu erſuchen, ihm die Erlaubnis zu 
geben, Knaben aus ſolchen Lebensverhältniſſen nicht aufzunehmen, zumal die 
Zahl der Anwärter aus beſſeren Verhältniſſen ſehr bedeutend war; im 
December 1787 waren deren 120. Im Jahre 1788 hatte der General 
die Stufenleiter für die Aufnahme dem Major mitgetheilt; durch ſie 
wurde ſeinen Wünſchen ſtillſchweigend genügt; denn zuerſt ſollten die 
Knaben aufgenommen werden, welche durch königlichen Befehl, meiſtens 
in Folge von Immediateingaben, zu Kadetten beſtimmt wurden, dann 
die Söhne gedienter Offiziere, die etwas beſitzen, zuletzt die ganz Armen 
aus dem Landadel, die von den verſchiedenen Behörden empfohlen 
wurden. Da nun die Anzahl der Vakanzen im Verhältnis zu der Zahl 
der Anwärter ſehr gering war, ſich nur nach der Anzahl der Kadetten 
richtete, die von Berlin ins Heer beordert wurden, daher jedesmal erſt 
vom Chef beſtimmt wurde, ſo kamen nur wenige Knaben aus der dritten 
Stufe zur Aufnahme. Im Jahre 1787 wurden überhaupt nur 10 Kna⸗ 
ben aufgenommen, es waren aber 120 Expektanten; von ihnen traten 
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1788 bei der Augmentation 40, ſonſt noch 16 ein, 1789 wieder nur 10, 
bei dem drohenden Kriege im Jahre 1790 war ein ſtärkerer Abgang 
von 21, jedoch warteten im October deſſelben Jahres noch 33 evange— 
liſche, 81 katholiſche, zuſammen 114 Knaben auf die Einberufung; 
12 von ihnen waren auf Kabinetsordre notirt, im Jahre 1791 zählte 
die Liſte dieſer Kategorie ſogar 31 Nummern. 

Bei der Anweſenheit des Majors von Rüchel brachte von Grumb— 
kow auch dieſe Verhältniſſe zur Sprache und fand in ihm einen eifrigen 
Vertheidiger feiner Anſichten. Im Juni 1791 ſchreibt dieſer an 
von Grumbkow, er wäre in allen Stücken überzeugt, daß unter des 
Majors ſorgſamer Direktion das Culmer Inſtitut ſich wirklich aufge— 
nommen habe; die guten Früchte würden auch von Tage zu Tage mehr 
hervortreten, wenn er unter den Expektanten, die in ihrer Jugend ganz 
verwahrloſt und leider mehr Thier als Menſch ſeien, allemal die jüngſten 
„choiſire“, die nicht über acht höchſtens zehn Jahre alt wären. Er möge 
alſo ſeinem Syſteme unverrückt treu bleiben; er möge ſich nicht darin 
irre machen laſſen, es ſei denn durch einen immediaten Befehl des 
Königs. „Was ſolle denn“, ſind ſeine Worte, „ein bereits zwölf bis 
vierzehn Jahre alter, großer, ungeſchlachter Schlingel, der kein Wort 
deutſch kann, nicht einmal von Gott im Himmel gehört hat, deſſen Eltern 
und Verwandte als Tagelöhner, Hirten und Großknechte dienen, einer 
preußiſchen, durch die Güte ihrer Offiziere vorzüglich beſtehenden Armee 
für ein brillantes Lüſtre geben? Das Pöbelhafte ihrer Jugend wird 
ihnen immer ankleben, und der größte Theil wird, ein einzelnes Genie 
hie und da ausgenommen, wenn nicht ſchlechte, doch höchſtens mittel— 
mäßige Offiziers.“ Durch das Feſthalten an dieſen Grundſätzen kam 
der Direktor der Kadettenſchule in ſchwierige Lagen. Die Eltern der 
ſchon lange auf der Lifte ſtehenden Knaben drängten um die Aufnahme; 
die Behörden glaubten, daß ihre Pflegebefohlenen bevorzugt werden 
müßten; die in ihrer Hoffnung getäuſchten Eltern drohten, ihre Kinder 
nach Polen zu ſchicken. Der Major wiederholte ſtets die gemeſſenen Be— 
fehle, bedauerte wenige freie Plätze zu haben, empfing aber häufig gereizte 
Antworten. 

Seine eignen Berechnungen und die Hoffnung, bald die Kadetten— 
ſchule nur von Zöglingen von acht bis höchſtens funfzehn Jahren beſucht 
zu ſehen, wurden durch immediate königliche Befehle öfters getäuſcht. 
Im Jahre 1791 hatte von Grumbkow ſeine zehn Klaſſen von ziemlich 
gleichaltrigen Schülern zuſammengeſetzt; er hatte nur einen ſechzehnjäh— 
rigen als den älteſten Zögling, und dieſer ſaß in der dritten Klaſſe; da 
wird auf königlichen Befehl ihm der verwaiſte, ſiebzehnjährige von Metzler 


| 
| 
| 


geſchickt, deſſen Vater Lieutenant im Freibataillon von Politz geweſen 
war. „Der Menſch iſt faſt nackend, hat alle möglichen Angewohnheiten, 
raucht und ſchnupft Tabak, kann alle Getränke vertragen. Seine Eltern 
ſind im Lande herumgezogen; der junge Menſch weiß von nichts!“ lautet 
die erſte Nachricht des Majors über ihn. Der Direktor war zu öfterem 
Bericht über den neuen Zögling aufgefordert. Nach einem Monat meldet 
von Grumbkow, jetzt könne der von Metzler ſchon ſeinen Namen buch— 
ſtabiren, er gehe zur Konfirmationsſtunde. In der zehnten Klaſſe ſaß 
der große Menſch mit Knaben von acht bis zehn Jahren zuſammen. 
Unter großen Mühen wird er, da er wenig Anlagen zeigte, in ſeinen 
Kenntniſſen jo gefördert, daß er doch 1793 nach Berlin kam. In ſeinen 
Betragen war er ſtets zu loben; alle Mitſchüler hatten ihn ſo lieb, daß 
ſie bei ſeinem Abgange nach Berlin eine Geldſammlung unter ſich ver⸗ 
anſtalteten, um ihn nicht ganz mittellos in die neue Anſtalt treten zu 
laffen. 

Bei den beginnenden Kriegsunruhen im Jahre 1791 werden auch 
einige Knaben von ſieben Jahren auf Befehl aufgenommen, und ferner 
entſtehen dadurch einige Vakanzen, daß hin und wieder ſich ein Regi- 
mentschef einen Kadetten erbittet, um ihn als Frei-Korporal anzu⸗ 
ſtellen. Früher war dieſer Uebertritt nur ausnahmsweiſe geſtattet, da 
noch 1788 die Beſtimmung beſtand, daß kein Junker aus der Culmer 
Kadettenſchule ſogleich in das Heer treten könne, ſondern erſt in das 
Kadettenhaus in Berlin verſetzt werden müſſe, von wo aus der König 
ſelbſt die paſſenden Zöglinge in den Regimentern anſtellen werde. Später, 
1792 hatte der General von Moſch dem Major es überlaſſen, wie leg- 
terer dem Generallieutenant von Favrat mittheilt, nach feinem Gutdünken 
Geſuche für den Eintritt eines Kadetten in ein Regiment zu entſcheiden. 
Doch konnten ſolche Bitten ſelten erfüllt werden, da die verlangten Zög⸗ 
linge entweder körperlich noch zu ſchwach oder zu unwiſſend waren, um 
zum Regimente abgegeben zu werden. Von 1776 — 1787 waren ſieben, 
von 1787 — 1794, unter dem Direktorate von Grumbkows, nur drei 
Vakanzen durch den unmittelbaren Uebertritt von Culmer Kadetten in 
die Armee entſtanden. ` 

Solche junge Leute waren aber meiftens nicht Kadetten in den 
etatsmäßigen Stellen, ſondern Penſionaire; ſie wohnten in dem Kadetten— 
hauſe, hatten allen Unterricht mit den Schülern, trugen Civil- oder auch 
Kadettenkleider. Die Penſion betrug monatlich 12 Thlr., von denen 
4 Thlr. 12 Ggr. dem Speiſewirth zufielen; der Hofmeiſter, auf deſſen 
Stube ſie waren, erhielt für Aufſicht und Unterricht drei Thlr., der Reſt 
der Penſion wurde für Montirung, Geſchenke an Aufwärter, Reinigungs⸗ 


frauen ausgegeben. Die Penſionaire konnten zu jeder Zeit aus dem Ka- 
dettenhauſe austreten; und da oft die Knaben ſchon in frühen Jahren 
bei den Regimentern notirt waren z. B. der Penſionair Hans von 
Bronikowski, 12 Jahre alt, der ſchon bei Brückner Dragoner Frei— 
Korporal war, ſo konnten ſie auf Forderung des Regimentschef ſogleich 
aus dem Kadettenhauſe ausſcheiden. 

Allmählich ſetzte es von Grumbkow durch, daß die Eltern oder 
Vormünder, welche ihre Kinder oder Mündel auf der Expektantenliſte 
notirt wußten, dieſe in deutſche Schulen ſchickten, ihnen bei ihrem Ein— 
tritt in das Kadettenhaus eine Equipirung mitgaben, beſtehend in guter 
Wäſche, einem kleinen Koffer, Schlafmütze, Schnupftüchern, Nachtkamiſols, 
Pantoffeln, Kleider- und Schuhbürſten, Kämme, Spiegel, Puderbeutel, 
Gebetbüchlein. Verlangt konnten dieſe Gegenſtände nicht werden; denn, 
wie es in einer Antwort eines Kommandeurs über dieſes Verhältnis 
heißt, konnten die Expektanten nackt zur Aufnahme kommen. Auch machte 
von Grumbkow die ſich meldenden Expektanten — im Jahre 1790 waren 
achtzehn Zöglinge, unter ihnen ſieben- und achtjährige, die ſich ſelbſt 
angemeldet hatten, wie die Bemerkung in der Stammrolle ſagt — oder 
die Eltern aufmerkſam, daß eine kleine Geldzulage für Seife, Haar- und 
Stecknadeln nöthig ſei. Durch die Erfüllung dieſer Vorſchläge wurde es 
möglich, an dem Etatspoſten für außerordentliche Ausgaben etwas zu 
erſparen, da dieſer, in Verbindung mit dem für Reparaturen an den 
Gebäuden, für die letzteren meiſt unzulänglich war. 

Alle Verſprechungen des Kammerpräſidenten hatten keinen Erfolg gehabt; 
das Dach blieb im Jahre 1790, wie es war, durchlöchert; es ließ dem 
Regen freien Weg. Die Generalreparatur des Neubaues wurde auch 
nicht unternommen. Neue Hoffnung, dieſe Mißverhältniſſe zu beſeitigen, 
faßte der Major, als im Jahre 1790 ſein Vetter, Herr von Maſſow, 
Kammerpräſident in Marienwerder wurde; und wirklich wurde noch im 
November das neue Dach fertig. Es ſolte 1791 alles nach Wunſch des 
Majors reparirt werden; der unerwartete Tod des Kammerpräſidenten 
im Anfang des Jahres verſchob jedoch wieder alles. Jetzt hieß es, es 
ſolle die Generalreparatur nach einem andern Bauplane gemacht werden; 
von Grumbkow fürchtete, daß wieder lange Zeit verſtreichen werde, ehe 
die Sache in Angriff genommen würde. Er wendet ſich an den Major 
von Rüchel, der in einem eigenhändigen Privatbriefe im Auguſt dem 
Major mittheilt, daß er bei dem Könige durch Vortrag über dieſe Ver— 
hältniſſe bewirkt habe, daß die entſprechenden Befehle an die weſtpreußiſche 
Kammer zum Bau erlaſſen ſeien. Doch erſt auf die Beſchwerden des 
Generallieutenants von Moſch über die entſetzliche Verſchleppung des 
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Baues wird im Februar 1792 die Kammer durch einen neuen königlichen 
Befehl angewieſen, die Bauten im Kadettenhauſe unterſuchen zu laſſen 
und darüber zu berichten. 

Unter ſolchen Verhältniſſen iſt es ſehr erklärlich, wenn der Major 
von Grumbkow der Direktion müde wird, zumal ihm in den Jahren 
1790 und 1791 mehrere Pläne, ſeine und der Hofmeiſter Lage zu ver⸗ 
beſſern, mißlangen. ; 

Als im Juli 1790 ihm, dem Direktor und den Hofmeiftern, wegen 
des guten Examens, das die zwölf im April nach Berlin geſendeten 
Eulmer Kadetten beſtanden hatten, die ehrenvollſte Belobigung zu theil 
wurde, trägt von Grumbkow auf eine Zulage für die Hofmeiſter an, 
verwendet ſich bei dem Biſchof von Culm und bei dem Staatsminiſter 
von Wöllner für die Berſorgung einzelner Informatoren, bittet ſeinen 
Chef, daß er ihn ſelbſt „aus dieſem Orte erlöſe und ihn anders placire“; 
doch Zulagen und Verſetzung werden abgeſchlagen; ſtatt Pfarrſtellen er- 
halten die Hofmeiſter nur Vertröſtungen auf ſolche. 

Durch feine Aufſicht auf das Holz und durch feine eigene Spar- 
ſamkeit in ſeinem Haushalt, — er hatte vom Traiteur das Mittagseſſen 
für ſeine Familie entnommen — hatte der Major bis zum Jahre 1791 
70 Achtel d. h. 777,7 Raummeter Holz erſpart und machte den Antrag, 
daß ihm der Werth dieſes Ueberſchuſſes in Geld gegeben, ihm ſpäter das 
ganze im Etat ausgeſetzte Holzquantum ganz ohne Unterſchied bewilligt 
werde. Wenn auch ſein Chef dies Geſuch befürwortete, ſo wurde es vom 
Ober⸗Kriegskollegium abgeſchlagen, das erübrigte Holz dem Etat des 
Kadettenhauſes überwieſen. 

Auch die Ausſicht, welche von Rüchel dem Major in jenem genannten 
Privatbriefe vom 9. Auguſt 1791 macht, 200 Thlr. jährlich Zulage zu er- 
halten, zeigte ſich bald ſehr ſchwer erfüllbar. Der König hatte zwar auf von 
Rüchels Antrag für den Direktor des Culmer Hauſes die Zulage aus⸗ 
geſetzt, ihre Auszahlung jedoch auf den Zeitpunkt verlegt, wann der frühere 
Hofpagenmeiſter Major von Walther eine neue Beſtimmung erhalten haben 
würde, ſo daß ſeine Penſion verwendbar wäre; von Grumbkow iſt nie 
in den Genuß dieſer Zulage gekommen, da ſich für von Walther keine 
andere Verwendung fand. 

An dem Major von Rüchel hatte von Grumbkow einen Freund; 
ihre Familien waren von früher her miteinander bekannt; es war daher 
ein beſonderer Verluſt für den Major, daß von Rüchel, in dem Briefe 
vom 9. Auguſt unter der Mittheilung, daß er aus der Verbindung mit 
dem Kadetten-Corps ſcheide, da er den ihm 1790 gewordenen Auftrag 
durch die entſprechenden Reformen bei der académie militaire und dem 


Kadetten-Corps erfüllt habe, von ihm Abſchied nehme. Es hatte von Rüchel 
auch den Wunſch von Grumbkows, ihm eine andere Stelle zu ver— 
ſchaffen, nicht erfüllen können; als Grund giebt er in einem Briefe vom 
9. Juni 1791 an, daß die Kenntnis der polniſchen Sprache den Direktor 
für das Culmer Inſtitut beſonders ſchätzbar mache, daß wenige Offiziere 
ſich ſo gut zur Direktion eines ſolchen Inſtitutes ſchicken möchten wie er, 
ihm auch ſchon die Provinz jetzt bekannt ſei. Nach ſo vielen geknickten 
Hoffnungen war für den Major es um ſo erhebender, daß ihm, auf den 
Rapport über ſeine Anſtalt an den König, die Verſicherung der aller— 
höchſten Zufriedenheit in Beziehung auf die zur Verpflegung und zum 
Unterricht getroffenen Anſtalten durch einen Erlaß des Ober-Kriegs— 
kollegiums vom 13. Januar 1792 mitgetheilt wurde. 

Leider war es die letzte Freude des Direktors; denn von jetzt ab 
verfolgten ihn ſtete Unannehmlichkeiten; ſie begannen wieder durch die 
katholiſchen Hofmeiſter. Jener junge Klerikus, den der Biſchof von Culm 
im Jahre 1790 an Stelle des unruhigen Prieſters Schimanski geſchickt 
hatte, verließ im April die Anſtalt, da er ſeine Studien in Breslau 
fortſetzen wollte. Der Biſchof ſchickte jetzt wieder einen Prieſter, den 
Presbyter Rohde als Informator; er nahm durch ſein Alter — er zählte 
drei und dreißig Jahre — ſowie durch ſeine Prieſterwürde unter den 
Hofmeiſtern die erſte Stelle ein. Leider benutzte Rohde diefe Verhält— 
niſſe, um das Band der Ordnung, die bis dahin geherrſcht, zu löſen; 
bald waren die katholiſchen Hofmeiſter mit Prieſtern aus der Stadt bei 
ihm zu der Zeit verſammelt, wann ſie auf die Kadetten Acht haben 
ſollten; und Pflichtverletzungen allerlei Art traten wieder ein. Als der 
Major dem Prieſter ſeine Handlungsweiſe verwies, zeigte er ſich ſo 
trotzig, daß ihn der Direktor fragte, ob er etwa glaube, daß der Major 
ihm untergeordnet ſei. Nach dem Verweiſe wurde das Benehmen Rohdes 
herausfordernd; er blieb ohne Urlaub von Tiſch fort, kam zu ſpät in 
den Unterricht und verführte andere Hofmeiſter durch ſein Beiſpiel zu 
Pflichtverletzungen. Da die Herren beſonders am Abend erſt nach neun 
Uhr von ihren Ausgängen zurückkehrten, ihr Abendbrot vom Traiteur 
jedoch noch verlangten, ſo daß es auf die Stuben der Hofmeiſter geſchickt 
werden mußte, jo entſtanden dadurch allerlei Unordnungen. Der Frai- 
teur meldete dem Major, daß durch das Hinüberſchicken des Abendbrotes 
und das Zurückholen des Geſchirres ſeine Mägde oft ſpät erſt zur Ruhe 
kämen, unter dem Geſinde deshalb Neckereien und Zänkereien ſtattfänden, 
ſeine ganze Hausordnung geſtört werde. Der Direktor erließ deshalb 
im Juli 1792 ein Rundſchreiben, indem er die betreffenden Stellen aus 
dem Reglement anführt und verbietet, daß die Mägde anders als des 
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Morgens zum Stubenaufräumen in das alte Gebäude geſchickt würden. 
Er bittet die Herren, früh aufzuſtehen, da die Stuben und Kammern 
ſchon eine Viertelſtunde vor ſieben Uhr in Ordnung ſein müſſen. Da 
die Hofmeiſter Moral predigen, jo möchten fie, meint er, fie auch ſelbſt 
in ihren Handlungen beweiſen. 

Statt das Circulair zu unterſchreiben, wie es die evangeliſchen 
Informatoren thaten, verweigerten die katholiſchen nicht nur die Unter— 
ſchrift, ſondern erlaubten fich, die einzelnen Sätze des Rundſchreibens mit 
Gegenbemerkungen und Kritiken zu verſehen, und dann erſt das Schreiben 
an den Major zurückzuſchicken. Dieſer beklagte ſich über das Benehmen 
der Hofmeiſter bei dem General von Moſch, beſonders über den trotzigen, 
unbotmäßigen Prieſter Rohde, der ſo agitire, als wenn er allein Herr 
wäre, und bat, die Schuldigen zur Unterſuchung zu ziehen, den Rohde 
möglichſt bald aus dem Inſtitute zu entfernen, einem andern Hofmeiſter 
ſein ſtarkes Trinken zu verbieten und allen ſtrengen Gehorſam anzube— 
fehlen. Dem Biſchof meldete der Major, er habe einen Vorfall mit den 
katholiſchen Hofmeiſtern gehabt, über den ſie ſich wahrſcheinlich beklagen 
würden, er möchte die Sache dem General von Moſch oder dem Ober— 
Kriegskollegium überlaſſen. 

Der Biſchof jedoch, dem die Hofmeiſter das Circulair und ihre 
Bemerkungen dazu mitgetheilt hatten, wünſchte das nicht. Er ſchreibt am 
7. Auguſt an den Major, er könne in dieſem Schritte keine Schuld er- 
kennen; er wolle nach Culm kommen und Ruhe ſtiften; wenn dieſe aber 
nicht dauern würde, ſo würde er alles anwenden, um die Quelle der 
Mißhelligkeiten zu entdecken und Sr. Majeſtät dem Könige anzuzeigen. 

Neben einer ſehr ruhigen Antwort auf dieſen faſt beleidigenden 
Brief, meldet der Major dem Biſchofe, daß am 5. Auguſt vier katholiſche 
Hofmeiſter, unter ihnen auch der Prieſter Rohde, die Schildwache vor 
dem Kadettenhauſe, weil ſie einem Aufwärter das Tabakrauchen neben 
ſich verboten und ihm die Pfeife fortgenommen hatte, mit unverant— 
wortlich groben Ausdrücken, ja fogar mit Androhung von Thätlichkeiten 
beleidigt, einen Auflauf verurſacht hatten. Der Kommandant der Gar— 
niſon, der Major von Lariſch, meldet von Grumbkow ferner, habe über 
den Thatbeſtand ein Protokoll aufnehmen laſſen und werde die Ange— 
legenheit höheren Ortes melden, die Beſtrafung der Schuldigen bean- 
tragen. Dieſelbe Meldung erhält der Generallieutenant von Moſch. 
Dem Biſchofe ſchien es gut, ſelbſt am 21. Auguſt nach Culm zu kommen; 
er berief die Hofmeiſter, ermahnte ſie in Gegenwart des Majors und 
des Hauptmanns von Ramce, verſprach ihnen Verzeihung. Da leugneten 
die Schuldigen alles, obgleich ſie früher dem Major eingeſtanden hatten, 
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fie hätten einen tollen Streich begangen, obgleich fie zweimal verſucht hatten, 
den Major von Lariſch zu ſprechen und um Verzeihung zu bitten, obgleich 
ſechs Zeugen gegen ſie ausſagten. Die angeklagten Hofmeiſter reichten 
ſogar an den Biſchof eine Gegenbeſchwerde über die Intoleranz des 
Majors, über die Beſchränkung ihrer Feiertage, über ſchlechte Koſt, zu 
geringe Heizung, willkürliche Auslegungen der Reglements ein. 

Die Geiſtlichkeit in der Stadt öffnet aber dem Biſchofe die Augen 
über das ganze zügelloſe Treiben der Hofmeiſter; der Major von Lariſch 
ſagt ihm ernſt ſeine Meinung, wie bei ſolchen Herren Ruhe geſchafft 
werden müſſe. Darauf ermahnt zwar der Biſchof die Informatoren mit 
ſcharfen Worten, iſt jedoch der Anſicht, daß er ſie nicht ſtrafen könne, da 


ſie nichts geſtanden hätten; er verſpricht nur, drei von ihnen fortzunehmen. 


Major von Lariſch iſt damit nicht zufrieden, und General von Moſch 
meldet die Angelegenheit dem Könige, überreicht die vom Major von 
Grumbkow eingeſendeten Aktenſtücke. Nach Einſicht derſelben befiehlt der 


König, daß der Generallieutenant Graf von Schwerin ſich nach Culm 


zu begeben habe, eine Unterſuchung über die Klage und Gegenklage gegen 
die Hofmeiſter einleiten und die Akten nebſt Bericht ihm einſchicken ſolle. 
Der Graf hielt eine ſtrenge Unterſuchung vom 1. bis 4. Oktober und 
inſpicirte ebenfalls genau die Kadettenſchule, wozu er einen beſonderen 
Auftrag hatte; er ſchloß feine Kommiſſion damit, daß er den Patriotis⸗ 
mus des Majors, des Hauptmann von Ramce und der evangeliſchen 
Hofmeiſter belobte, ihnen verſprach, ſie gegen alle Verleumdungen zu 
ſchützen. 

Der Major ſtellte ihm auch die theils durch Krankheit, theils durch 
Alter nicht mehr tauglichen Beamten vor: den Rendanten Rüdiger, deſſen 
Gedächtnis ſchon ſo ſchwach war, daß er nur zum Abſchreiben zu brauchen 
war, den ſtets kranken Kommiſſarius Ringmuth, und bat den General, 
die Penſionirung dieſer gedienten Leute zu veranlaſſen. Der beinahe 
ſiebzigjährige Feldwebel Geller bat den Grafen um gleiche Vergünſtigung. 

Die Akten der Unterſuchungskommiſſion werden von dem Ober⸗ 
Kriegskollegium dem Regimente von Hanſtein in Marienburg zur Fällung 
des Urtheils überſendet; am 4. Januar 1793 wird entſchieden, daß der 
Major von Grumbkow von allen gegen ihn von den Hofmeiſtern erho- 
benen Klagen gänzlich freizuſprechen ſei; die Beſchwerden des Majors 
werden dagegen alle als erwieſen erachtet. Die Hofmeiſter, heißt es, 
wären als Denuncianten zu achten, wegen Dienſtvergehens zu beſtrafen, 
wegen des der Jugend gegebenen Anſtoßes zu entfernen; Rohde ſei der 
Schuldigſte und Anſtifter der Aufwiegelung. Zwei Hofmeiſter ſeien noch 
beſonders wegen Beleidigung der Schildwache in Strafe zu nehmen. 


In Folge dieſer Sentenz entläßt der endlich erzürnte Biſchof den 
Prieſter Rohde mit dem Bemerken, daß er ihn in ſeiner Diöceſe nicht 
verwenden werde; die Entfernung zweier anderer Hofmeiſter ſetzt er in 
Ausſicht; die Beleidiger der Schildwache ſollen dagegen nur Abbitte 
leiſten und acht Tage lang innerhalb des Kadettenhauſes Rekollektionen 
abhalten. 

Mit dieſen Veſtrafungen iſt von Grumbkow nicht einverſtanden, 
ſondern will die Entlaſſung aller katholiſchen Hofmeiſter durchſetzen. Da 
er bei ſeinem Chef keine Unterſtützung findet, ſo wendet er ſich mit einem 
Immediatgeſuch am 20. März 1793 an den König und bittet, ihm die 
Befugnis zu geben, die Hofmeiſter des Inſtituts ihrer Stellen entſetzen 
zu können, wenn ſie ihnen nicht gehörig vorſtehen. Das wird abgeſchlagen 
und der Major angewieſen, alles, was bei dem ſeinem Kommando anver⸗ 
trauten Inſtitute vorfällt, ſeinem Chef, dem Generallieutenant von Moſch, 
zu melden, der dann weiter mit dem Ober-Kriegskollegium verhandeln 
würde. In Folge dieſer Antwort ſuchte von Grumbkow durch den 
General eine Frage zu erledigen, auf deren Antwort er ſchon längere 
Zeit gewartet hatte, nämlich die Frage, welche Feiertage der katholiſchen 
Kirche für das Kadettenhaus als Feiertage gelten ſollten. Das Ergebnis 
der Unterhandlungen des Generals mit dem Biſchofe war, daß außer 
den allgemeinen Feſttagen und dem Peter- und Paulstage, dem 29. Juni, 
noch gefeiert werden ſollten: am 24. April der Tag des Hl. Adalbert, 
weil er für die Diöceſe beſonders heilig ſei, ferner am 20. Februar der 
Tag des Fabian Sebaſtian und am 16. Auguſt der des Hl. Rochus, da 
ſie von der Stadt Culm, um die 1708 graſſirende Peſt abzuwenden, 
zuerſt gefeiert wurden und für ihre Heilighaltung ein Gelübde gethan 
wäre, ſeitdem alſo gefeiert würden und ohne beſondere päpſtliche Erlaubnis 
nicht aufgehoben werden könnten. 

Im Anfange des Jahres 1793 wurde durch den Tod des hinfäl- 
ligen Rendanten Rüdiger der Major von einem ihm nur hinderlichen 
Beamten befreit; er ſetzte es auch durch, daß im März der kranke Rom- 
miſſarius Ringmuth endlich penſionirt wurde. Ungern ſah der Major, 
daß nicht nach ſeinem Vorſchlage der Nachfolger gewählt, ſondern 
ihm vom Ober-Kriegskollegium ein invalider Sergeant vom Regimente 
Prinz Heinrich, namens Schäfer, geſchickt wurde. Es war ein ſtattlicher 
Mann trotz ſeiner 56 Jahre, aber konnte ſchwer hören, nur ſehr ſchlecht 
ſchreiben und rechnen, obgleich ſeine Verhandlungen mit den Handwerkern 
und ſeine Betheiligung bei dem Rechnungsweſen die Fähigkeit im Schreiben 
und Rechnen ſehr wünſchenswerth machte. Bei der neuen Beſetzung der, 
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Stelle wurde auch feſtgeſtellt, daß der Kommiſſarius nicht mehr eine 
militäriſche Charge habe, daher auch keine Uniform tragen dürfe. 

Der Major gab, um alle Zweifel abzuſchneiden, auch über den 
Geſchäftskreis dieſes Beamten eine eingehende Inſtruktion, 21. Juni 
1793; daran ſchloß ſich ein Reglement für die Aufwärter vom 21. Auguſt 
1793, in dem beſonders ihr Verhältnis zu den Hofmeiſtern, zu dem 
Inſtitutsarzte und den Kadetten feſtgeſetzt wird. Ein Aufwärter hatte 
zwei Hofmeiſter zu bedienen, für ſie in der Stadt alles einzuholen, 
alſo auch zwei Stuben einzuheizen, das Holz dazu klein zu machen, 
das Waſſer morgens und abends zum Waſchen und Trinken zu beſorgen, 
die Weſten und Beinkleider der Kadetten, beſonders der neuen und 
kleinen, rein zu machen und anzuſtreichen; die Aufwärter durften den 
Zöglingen nichts ohne Vorwiſſen der Hofmeiſter holen oder durch ihre 
Frauen und Kinder holen laſſen, ihnen nichts abkaufen, abſchwatzen oder 
verkaufen. Die härteſte Beſtrafung wurde für Uebertretung dieſer letztge— 
nannten Beſtimmungen angedroht. 

Der Lazarethwärter hat den Regiments⸗-Chirurgen zu feinem erſten 
Vorgeſetzten, inſoweit es die Kranken betrifft; er iſt ſowie ſeine Frau für 
die Reinlichkeit und die Utenſilien in dem Lazareth verantwortlich; beide 
ſollen die kranken Kadetten unausgeſetzt beobachten und niemals allein 
laſſen. 

Das Reglement ſollte alle zwei Monate den Aufwärtern und deren 
Frauen, die als Kämmfrauen mit den Kadetten in Berührung kamen, 
vom Rendanten vorgeleſen werden. 

In der Mitte Juli ſchied auch der dritte Beamte von denen, welche 
der Major bei ſeinem Amtsantritte gefunden hatte, der Regiments⸗ 
Chirurgus Grolock, durch ſeinen Tod aus dem Inſtitute. Der erft drei- 
undfünfzigjährige Mann war ſchon mehrere Monate ſo krank geweſen, 
daß ihm mit Bewilligung des Generals von Moſch durch die medicini- 
ſchen Behörden der Bataillons-Chirurgus von dem Regiment Bonin 
Ohswaldt als Gehülfe gegeben wurde. Er war bereits faſt ſieben Jahre 
der Hausarzt des Majors, ein geſuchter Arzt, in der Stadt und auf 
dem Lande viel beſchäftigt, im beſten Mannesalter, 40 Jahre alt. Er 
hatte den Feldzug in Böhmen 1778 — 79, den Marſch nach Ober- 
ſchleſen 1790—91 mitgemacht und wünſchte jetzt in dem Grade die 
Stelle am Kadettenhauſe, daß er, ſo lange Grolock lebte, mit ſehr wenigem 
zufrieden war. Am 1. Auguſt 1793 wurde ihm ſein Wunſch erfüllt; 
mit dem Titel eines Regiments-Chirurgus wurde Ohswaldt angeſtellt 
und hat durch ſeine Thätigkeit, Sachkenntnis, ſeine richtige Anſicht von ſeinen 
Pflichten und feine Rechtſchaffenheit dem Inſtitute bis zu ſeiner Penſionirung, 
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die nach feinem fünfzigjährigen Amtsjubiläum im Februar 1823 erfolgte, 
mit großem Nutzen gedient. 

Eingedenk der vielen bitteren Streitigkeiten, in welche der Mangel 
einer Dienſtinſtruktion ihn mit dem verſtorbenen Arzte gebracht hatte, 
entwarf der Major am 15. Juli 1793 ein Promemoria, in dem er auf- 
ſtellt, was feiner Idee nach ein Chirurg für Pflichten bei der Kadetten- 
ſchule habe. 

Da der General von Moſch am 3. Juli deſſelben Jahres den 
Entwurf von Grumbkow approbirte, ſo wurde die Dienſtinſtruktion, nach 
der ſich der im Auguſt neuangeſtellte Arzt richten mußte, gültig. Auch 
hier erfocht der Major, ſo zu ſagen, einen Sieg, denn alles, was ihm 
bei den Streitigkeiten mit dem vorigen Arzte als eine zu weitgehende 
Forderung bezeichnet wurde, ift als Dienſtpflicht in dem neuen Negle- 
ment gefordert. 

Im November 1793 beſchäftigte ſich der Major auch noch damit, die 
Grundſätze, nach denen die Hofmeiſter aufzunehmen ſeien und ihre 
Pflichten zu erfüllen hätten, aufzuſtellen. Er findet es nöthig, zu den 
in dem früheren Reglement gegebenen Forderungen hinzuzufügen, daß es 
ihre Pflicht ſei, alle fünf Sonntage eine Predigt und Katechiſation in 
dem Kadettenhauſe zu halten, daß nach ſechs, höchſtens acht Jahren treuer 
Dienſtzeit und rechtſchaffener Pflichterfüllung die Hofmeiſter von dem 
Chef des Hauſes zu Predigerſtellen in Vorſchlag gebracht werden ſollten 
und auf eine paſſende Stelle ſicher zu rechnen hätten. 

Alle Anſichten und Vorſchläge des Majors werden von dem General 
am 14. November 1793 genehmigt. 

Während von Grumbkow nach allen Seiten hin die Pflichten ſeiner 


Beamten erörtert und ihre Ausübung zu regeln ſucht, wird er ſelbſt durch 


die Behauptung des neuen Rendanten, fich einer Pflichtverletzung ſchuldig 
gemacht zu haben, in Verwirrung geſetzt. 

Nach dem Tode Rüdigers hatte der Major ſich ſelbſt deſſen Nach⸗ 
folger ausgeſucht. Ein ſiebenundzwanzigjähriger, junger Mann, namens 
Aſchenbrenner, der die Univerſität zu Frankfurt a. d. Oder beſucht, nach— 
her bei der Artillerie gedient hatte, Rechtskenntniſſe beſaß und außerdem 
gut zu zeichnen verſtand, ſchien dem Direktor die geeignete Perſon zu 
dem Rendantenpoſten zu ſein, und er ſetzte feine Anftellung bei dem 
General von Moſch durch. ; 

Während der etatsmäßige Gehalt dem Rendanten monatlich ſechzehn 
Thaler nebſt den Emolumenten eines Hofmeiſters einbrachte, gewann er 
noch durch Privatunterricht im Zeichnen beinahe zwanzig Thaler, ſo daß 
er ſich verheirathen konnte, zumal der Major ihm in allem förderlich 
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war. Aſchenbrenner war ein fähiger, aber intriguanter Menſch, verband 
ſich bald mit zwei unruhigen, von Freiheitsideen erfüllten Hofmeiſtern, 
um den pflichteifrigen Major einzuſchüchtern. Bei der Rechnungslegung 
für 1792—93 hatte der Rendant die eigenthümliche Art, die Beläge der 
Ausgaben zu machen, wie ſie ſeit 1783 aber nach Anweiſung des Feld— 
webel Unger (ſiehe Seite 24) gemacht wurden, erkannt; er ſetzte ſich mit 
Handwerkern, deren Namen er unter den Quittungen fand, in Verbin- 
dung und forſchte nach, ob ſie alle Beläge ſelbſt unterſchrieben hätten, 
er ſtellte feſt, wo es nicht geſchehen war. Bald ſtreute der Rendant 
in der Stadt Gerüchte aus, daß er von Berlin den Auftrag habe, den 
Direktor der Anſtalt in den ökonomiſchen Angelegenheiten des Inſtituts 
zu kontrolliren, ſchrieb an den erkrankten Major bittere Worte, drohte 
ihm mit fiskaliſchen Prozeſſen, wenn er nicht andere Beläge ſchaffe. 
Da ſich der Major um die Quittungen nicht bekümmert hatte, ſondern 
die Beläge für die angewieſenen Ausgaben zu ſchaffen, dem Rendanten 
und Feldwebel nebſt Kommiſſarius überlaſſen hatte, ſo wurde er von 
den erhobenen Anklagen ganz betäubt, verſtand ſich dazu, dem Rendanten 
ein Atteſt zu geben, daß er alle Monita auf ſich nehme, ließ die Hand— 
werker, welche behaupteten, ein Recht auf Nachforderungen zu haben, zu 
ſich kommen, ließ es ſich, wie er ſchreibt, mehr als hundert Thaler 
koſten, ſie zu beruhigen. Schon ſchien die Sache beigelegt, als der Ren— 
dant das Atteſt noch nicht genügend fand, Zuſätze verlangte. Als der 
Major, das Atteſt in der Hand, erklärte, er ſehe ein, daß der Rendant 
die Sache nicht beilegen wolle, er möge die ganze Angelegenheit höheren 
Ortes melden, wie er es ſelbſt thun werde; er wolle lieber von Seines— 
gleichen als von ihm gerichtet werden, ſo reißt Aſchenbrenner dem Major 
das Atteſt aus der Hand, und als ihm von der Schwägerin des Direk— 
tors der Weg vertreten wird, der Major ihm das Atteſt wieder abnimmt, 
ſo ſchreit der Rendant laut um Hülfe, ſeine beiden Freunde unter den 
Hofmeiſtern ſind auch ſofort im Zimmer des Majors. Ehe noch die 
Verhältuiſſe recht aufgeklärt find, ift die Scene allgemein bekannt und 
die allgemeine Stimmung ſo gegen den Major eingenommen, daß er, 
aller Autorität verluſtig, den Bataillonskommandanten, Oberſtlieutenant 
von Lariſch bat, in das Kadettenhaus zu kommen, um die Beamten zu 
ermahnen, ihre Pflicht zu thun, dem Major gehorſam zu ſein. Dies 
geſchah; doch der Rendant zeigte ſich, ſowie jene beiden Hofmeiſter, gegen 
die Anordnungen des Majors renitent. 

Schon im September hatte von Grumbkow, gereizt über die tadelnden 
Aeußerungen des Generals von Moſch, veranlaßt durch einige Ungenauigkeiten 
in einem ärztlichen Atteſte, ſeinen Abſchied gefordert. Die Antwort lautete, daß 
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es ihm, feinem Chef, doch freiſtehen müſſe, Ausſtellungen auszuſprechen; der 
Major ſei zu heftig; er, der General, ſchätze aber ihn und feine Thätig— 
keit in dem Inſtitute hoch; er mache ihn aufmerkſam, daß, wenn ein 
Offizier ſeinen Abſchied fordere, er auf ſeine Penſion nicht zu rechnen 
habe. Dieſe Worte hatten von Grumbkow beruhigt, doch am 1. No⸗ 
vember machte er wieder eine Eingabe an ſeinen Chef und forderte eine 
Unterſuchung der zwiſchen ihm und dem Rendanten beſtehenden Streitig: 
keiten über die Kaſſengeſchäfte. 

Der Major wurde durch den General angewieſen, andere Beläge 
zu beſchaffen. Als dieſes nicht möglich war. und der Bericht des Nen- 
danten einlief, glaubte von Moſch die Angelegenheit dem Ober⸗Kriegs⸗ 
kollegium melden zu müſſen. ’ 

Ehe dieſes noch die Unterſuchung zu Ende geführt hatte, bat der 
Major im December den König durch eine Immediateingabe, ihn ſeines 
Poſtens zu entheben, ihm eine Invalidencompagnie zu übergeben. Sr. 
Majeſtät theilte am 12. Januar 1794 dem Ober-Kriegskollegium mit, 
daß er dem Major von Grumbkow wegen ſeiner langen Dienſtzeit und 
der im ſiebenjährigen Kriege erhaltenen verſchiedenen Wunden ſeine eigen— 
mächtige Verfahrungsart in der Oekonomie des Kadetteninſtitutes gnädigſt 
nachſehen und ihn anderweitig mit einer Invalidencompagnie verſorgen 
wollte. Am 21. Januar wird dem Major die hinterpommerſche Juva- 
lidencompagnie verliehen. Im Februar beſtimmte noch der König, daß 
von Grumbkow ſeinem Nachfolger das Culmer Inſtitut in der Art über— 
gäbe, wie es bei der Uebergabe der Compagnie gehalten werden mußte, 
daß der Oberſtlieutenant von Lariſch und der Auditeur des Regiments 
die Mitglieder der Kommiſſion fein ſollten. 

Dieſe Herren zogen noch einige Offiziere hinzu, und am 9. März 
begann die Uebergabe, dauerte vier Tage. Alles wurde genau nach⸗ 
geſehen, alles in richtigem Zuſtande gefunden; der Major erhielt bis auf 
die aus den mangelnden Belägen ſich etwa entwickelnden Defekte De⸗ 
charge ertheilt und begab ſich nach Labes in Pommern zu ſeiner Com— 
pagnie. Auch noch in ſeine neue Stellung verfolgten ihn Anfragen und 
Forderungen; ſeine Kräfte waren aber aufgerieben; er ſtarb noch im 
Laufe des Jahres. 

Das Inſtitut, dem er ſeine ganze Thätigkeit gewidmet hatte, das 
er, wie er ſelbſt behauptet, nicht als ein Adminiſtrator, ſondern wie ein 
Vater verwaltet hatte, iſt ihm viel Dank ſchuldig. Er hat in alle Ber: 
hältniſſe ſtrenge Ordnung gebracht, viele Mißbräuche abgeſtellt; er hat 
auch viel Lob von allen Vorgeſetzten geerntet; aber alle ſeine Hoffnungen 
auf materielle Verbeſſerungen täuſchten ihn. Er hatte, obgleich Major, 
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denſelben Gehalt wie fein Vorgänger, ein Hauptmann; feine Arbeit war 
aber durch die Augmentation der 60 Kadetten auf 100 bedeutend ver- 
mehrt worden, zumal er in feinem Bureau, das der Rendant, der Feld⸗ 
webel, der Kommiſſarius bildeten, nur Leute, von Krankheit zum Amte 
unfähig gemacht, hatte. Die ſeit vier Jahren verſprochene Zulage wurde 
dem Major nicht zu theil; Acciſevortheile wurden ihm geſtrichen, und 
zuletzt wurde noch gar feine Rechtlichkeit angefochten. Seine Amtsfüh— 
rung war voll von Unruhe, aber heilſam für die Entwickelung der 
Anſtalt. 

Während des Direktorates von Grumbkows, vom 1. Februar 1787 
bis Ende Januar 1794, waren 186 Zöglinge aufgenommen worden; 
von ihnen waren 132 nach Berlin abgegangen, drei in Regimenter ge— 
kommen, neun wegen Invalidität, zwei wegen ſchlechter Aufführung ent— 
laffen, drei geſtorben. Die Anſtalt war in der Zahl der Kadetten voll- 
zählig, außerdem war ein Penſionär daſelbſt; 115 Expektanten, und zwar 
48 lutheriſche, 67 katholiſche, ſtanden auf der Lifte. 


Viertes Kapitel. 


Das Direktorat des Hauptmanns, ſpäteren Majors Sigismund Wilhelm 
Freiherrn von der Reck. 1794-1801. 


Am 26. Februar traf der zum Direktor des Culmer Kadetten-Inſtitutes 
ernannte Hauptmann Sigismund Wilhelm Freiherr von der Reck aus 
Berlin in Culm ein. In dem dortigen Kadettenhauſe hatte er als 
Stabskapitän und Aſſiſtenzoffizier mehrere Jahre gedient, hatte außer— 
dem als erſter Militärprofeſſor Unterricht in der Mathematik und den 
militärischen Wiſſenſchaften ertheilt, war 1793 Hauptmann und Com- 
pagniechef geworden; er hatte nur eben ſeinen 38. Geburtstag gefeiert, 
war aber ſchon von gichtiſchen Leiden geplagt. Vielfach hatte der Haupt— 
mann mit feinem Freunde von Lingelsheim, Major im Berliner Ka- 
dettenhauſe, überlegt, ob er die ihm angebotene Stellung annehmen 
ſollte; er hatte ſich nur zögernd zu ihr entſchloſſen. Die Provinz war 
ihm nicht fremd; von der Reck war ſelbſt in Oſtpreußen geboren, hatte 
ſeine erſte Wache in Marienburg im Jahre 1771 gethan und längere 
Zeit im Regiment von Hanſtein gedient. Seine Gemahlin, aus der 
Familie von Stach, hatte in Weſtpreußen viele Verwandte, ebenſo ſeine 
Mutter, eine geborene Gräfin Kalnein. Bald begrüßten ihn als Rampf- 


genoffen in dem Kriege gegen die ſogenannten Patrioten in Holland, 
alſo vom Jahre 1787 her ihm bekannt, Karl Graf von Dohna-Schlo⸗ 
dien; als früherer Bekannter meldet ſich der Landrath in Oſterode, Köhn 
von Jaski. Der Biſchof von Culm, Karl Reichsgraf von Hohenzollern, 
hatte in Berlin den neuen Direktor aufs freundlichſte empfangen, und 
ſein unmittelbarer Vorgeſetzter, der Generallieutenant von Moſch, hatte 
dem Hauptmann die möglichſten Vortheile zugewendet. Er hatte nämlich 
bei dem Ober-⸗Kriegskollegium ſchon im Februar 1794 durchgeſetzt, daß 
der Direktor in Culm die ſchon 1791 vom Könige zugeſagten 200 Thaler 
Gehaltsvermehrung jährlich durch Verkauf des Ueberſchuſſes im Hol- 
beſtande erhalte; auch wird ihm die Acciſefreiheit für 60 Pfund Kaffee, 
60 Pfund Zucker, zwei Pfund Thee und zwei und ein halbes Oxhoft 
Franzwein zugeſtanden. 

Die erſten amtlichen Geſchäfte in Culm, die Uebernahme des In⸗ 
ſtitutes nach einer vom Genekal von Moſch auf Befehl des Ober-Kriegs⸗ 
kollegiums aufgeſtellten Inſtruktion, weihten den neuen Direktor in alle 
Verhältniſſe der Verwaltung aufs genauſte ein; die Betrachtung der 
Gebäude überzeugte ihn, daß er große Reparaturen verlangen müſſe. 
Um ſeinen Anträgen Nachdruck geben zu können, bat er die Kommiſſion, 
mit Hinzuziehung von Handwerksmeiſtern die Gebäude zu revidiren und 
die nöthigen Aenderungen feſtſtellen zu laſſen. Die Kommiſſion gab 
ſeinem Wunſche am 12. März nach. 

Da fand ſich in dem 1776 gebauten Haupthauſe, Flügel J. genannt, 
ſehr vieles ſchadhaft: Wände hatten ſich geſenkt oder hatten Riſſe; in 
dem erſt 1788 gebauten Flügel II. war im Speiſeſaal ſchon der Fuf- 
boden verfault, die obere Etage hatte ſich geſenkt, ſo daß die Oefen ſich 
von der Wand getrennt hatten; Riſſe waren in Mauern und dem 
Schornſteine. Der Regen hatte, ehe das Doppeldach kam, ſchon die 
Dielen des Bodens verdorben; auch das Dach iſt ſchon wieder ſchadhaft 
und muß umgedeckt werden; ebenſo ſind im Lazareth, im Waf- und 
Backhauſe viele Uebelſtände bemerkbar. 

Aus den vielen Unannehmlichkeiten, welche der Major von Grumb- 
kow mit den Hofmeiſtern, beſonders denen katholiſchen Glaubens gehabt 
hatte, war bei dem General von Moſch die Anſicht entſtanden, daß durch 
ein neues Reglement für dieſe Herren, von dem Könige ſelbſt genehmigt, 
die Quellen der Widerſetzlichkeiten beſeitigt werden könnten. Am 11. Fe⸗ 
bruar hatte der König das von dem General am 31. Januar 1794 
eingereichte Reglement gebilligt; der Hauptmann erhielt den Auftrag, 
nach ſeinem Amtsantritte in Culm dieſe Verordnung bekannt zu machen 
und über ihre genaue Beobachtung eifrigſt zu wachen. 
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Es wird in der Inſtruktion hervorgehoben, daß ein gutes Beiſpiel 
mehr wirke als Lehren und Sittenſprüche, weshalb auch die Hofmeiſter 
fich ſelbſt mit der größten Strenge bewachen müßten. Die Einigkeit der 
Erzieher über die pädagogiſchen Grundſätze, die Vermeidung aller Re⸗ 
ligionsſtreitigkeiten, die Duldung wird ihnen als ſegenbringend für das 
Inſtitut und für ſie ermuthigend in ihrem Amte vorgeführt; zur ſtrengen 
Pflicht wird es ihnen gemacht, unter den Kadetten keine Spöttereien 
einer Religionspartei gegen die andere ungeahndet hingehen zu laſſen. 
Der katholiſche Religionsunterricht foll nach den Lehrbüchern, welche der 
Biſchof von Culm beſtimmt, gegeben werden; denn ihm iſt von dem 
Könige aufgegeben, auf den katholiſchen Religionsunterricht ein wachſames 
Auge zu haben, um die Reinheit der Lehre zu erhalten. Zugleich wird 
aber hervorgehoben, daß, dieſen einzigen Religionsunterricht ausgenom⸗ 
men, alle Hofmeifter beider Bekenntniſſe, ſowie überhaupt alle Beamten 
des Kadettenhauſes zu Culm ohne Ausnahme durch Sr. Majeſtät aus⸗ 
ſchließlich den Befehlen des Direktors unterworfen wären, der wiederum 
unter der Leitung des Generallieutenants von Moſch dem Ober⸗Kriegs⸗ 
kollegium verantwortlich ſei. 

Als Forderung für die Befähigung zum Amte eines Hofmeiſters 
wird aufgeſtellt, daß der ſich Meldende zum Religionsunterricht, in der 
Arithmetik, Kalligraphie, in der deutſchen Sprachlehre, in der Geſchichte 
und Geometrie die erforderlichen Kenntniſſe habe und die Gabe beſitze, 
ſein Wiſſen auf eine faßliche, leichte und unterhaltende Weiſe ſeinen 
Zöglingen nach dem Grade ihrer Verſtandeskräfte dergeſtalt vorzutragen, 
daß es den Kadetten bei jedem Unterrichte, ſo viel als möglich iſt, ein⸗ 
leuchte, wie genau die Erlernung dieſer Wiſſenſchaften mit den Pflichten 
ihres Standes und ihrem Glücke verbunden ſei. 

Es haben daher alle Bewerber, von denen die katholiſchen der 
Biſchof von Culm in Vorſchlag bringt, eine Dienſtzeit von 14 Tagen 
ohne Entgelt durchzumachen; der Direktor hat alle in Rückſicht auf ihre 
Kenntniſſe und Lehrgeſchicklichkeit zu prüfen; die nicht paſſenden ſoll er 
abweiſen, die paſſenden dem General zur Annahme vorſchlagen. 

Dem Direktor wird der Auftrag gegeben, die vorzutragenden 
Wiſſenſchaften, den katholiſchen Religionsunterricht ausgenommen, zu 
beſtimmen, die Lehrmethode nach den beſten pädagogiſchen Regeln den 
Hofmeiſtern anzugeben, den Unterricht ſo einzurichten, daß er ſich genau 
an den im Berliner Kadettenhauſe ertheilten anſchließe. Die Vertheilung 
des Unterrichtes auf die Tagesſtunden, an die einzelnen Hofmeiſter liegt 
ganz in der Hand des Direktors, und die letzteren haben dagegen 
keine Einwendungen zu machen. Die Lehrſtunden ſollten fortan nicht 


mehr in den Stuben der Hofmeiſter oder in den Kadettenkammern, ſon⸗ 
dern in beſonderen Lehrzimmern, in denen der Hofmeiſter völlig ange- 
kleidet erſcheinen muß, ſtattfinden. 

Die Zeit des Unterrichts wird auch etwas verändert. An allen 
Wochentagen iſt vormittags von 8—11 Uhr Unterricht in den Wiſſen⸗ 
ſchaften, von 11—11¼ Uhr aber Religionsunterricht in nach den Kon— 
feſſionen getrennten Abtheilungen. Am Nachmittage ſind am Montage, 
Dienstage, Donnerstage und Freitage von 2—5 Uhr Stunden; mittwochs 
und ſonnabends aber werden die Nachmittage zu Ausarbeitungen, zur 
Reinigung und zum Spazierengehen beſtimmt. 

Für die Morgenandacht wird feſtgeſetzt, daß ein jeder Hofmeiſter 
mit ſeinen Zöglingen in geräumigen Kadettenſtuben eine Andacht abhalte, 
jedoch ebenfalls nach Konfeſſionen getrennt. Am Dienstage und Freitage 
aber ſoll ein lutheriſcher und ein katholiſcher Hofmeiſter, von 7 Uhr 
Morgens ab in einer halben Stunde in getrennten Lehrſtuben, auf eine 
faßliche Art die wichtigſten Sätze der Sittenlehre für den Soldaten vor- 
tragen, wodurch die Kadetten zur Ausübung der bürgerlichen Tugenden 
ermuntert und ihre Herzen zur Liebe gegen Gott, gegen den König, 
gegen ihre Nebenmenſchen und gegen ſich ſelbſt erwärmt werden. 

Die Erinnerung, daß bei allen Morgenandachten jeder völlig an- 
gekleidet erſcheinen müſſe, hatte in von dem Major von Grumbkow er: 
hobenen Klagen über die Verſtöße gegen dieſe Anſtandsregel ihren guten 
Grund, wie überhaupt jede Anordnung in dieſer Inſtruktion ihren Ur⸗ 
ſprung in Vorgängen unter dem vorigen Direktorate hat. 

Am Sonntage werden von jetzt ab die Kadetten nur einmal und 
zwar vormittags in ihre Kirchen geführt; die vom Biſchofe beſtimmten 
Feiertage und Faſttage werden ohne Ausnahme gefeiert. 

Der Hofmeiſter du jour hat während der Pauſen zwiſchen den 
Lehrſtunden und in der ſonſtigen Freizeit der Kadetten auf dem Hofe 
die Aufſicht, geht um 5 Uhr nachmittags ins Lazareth, um den nicht 
bettlägerigen Kranken Stellen aus einem Lehrbuch oder einer Zeitung 
vorzuleſen und zu erklären, ſie in dieſer Weiſe bis ſechs Uhr wiſſen⸗ 
ſchaftlich zu unterhalten. 

Das Erſcheinen aller Hofmeiſter bei Tiſche, mittags und abends, 
ihre Verpflichtung während des Speiſens auf den Anſtand ihrer Zög⸗ 
linge zu halten, wird aufs neue eingeſchärft; es wird mitgetheilt, daß 
Sr. Majeſtät befohlen, daß die Hofmeiſter mit demſelben Eſſen, wie es 
die Kadetten erhalten, zufrieden ſein ſollten; in Stolp und Berlin ſei die⸗ 
jelbe Einrichtung. Klagen über Speiſen ſind nur bei dem Direktor und 


feinem Stellvertreter, nie bei dem Traiteur oder ſeinem Dienſtperſonal 
anzubringen. 

Ganz beſonderer Nachdruck wird auf die Beſtimmung gelegt, daß 
die Erziehung ſich beſonders in den Abendſtunden thätig erweiſen müſſe; 
daher wird vorausgeſetzt, daß ein Erzieher nur höchſt felten, in außer 
ordentlichen Fällen, ſeine Zöglinge in der genannten Zeit verlaſſe. 

Die Stellung der Hofmeiſter zu den Offizieren des Inſtitutes, 
alſo dem Direktor und ſeinem Vertreter, wird durch die Parallele des 
Verhältniſſes zwiſchen einem Hausvater und ſeinem Hauslehrer klar— 
geſtellt. Die Offiziere ſind angewieſen, die Civiliſten mit dem ihrem 
Verdienſte und Erziehungseifer angemeſſenen Grade von Schonung und 
Achtung, beſonders in Gegenwart der Zöglinge, zu behandeln; es wird 
von den Civiliſten erwartet, daß ſie bei entſtehenden Streitigkeiten ſich 
der Entſcheidung des Direktors oder des Stabskapitäns fügen. 

Wie bisher wurde der Leiter der Anſtalt angewieſen, die Herren 
als „Menſchenfreund“ zu behandeln, in außerordentlichen Fällen aber ſie 
mit Strenge zu ihrer Schuldigkeit anzuhalten. Wenn aber, heißt es, 
ein Hofmeiſter ſich ſoweit vergeſſen ſollte, den Direktor wegen eines 
gegebenen Befehls zur Rede zu ſtellen, oder ſich hartnäckig weigern 
ſollte, den Befehl zu vollziehen; wenn er den Direktor bei den Kadetten 
zu verleumden und ihm die Herzen der Zöglinge abwendig zu machen 
ſuchen ſollte; wenn er gar durch eine niederträchtige Handlung dem Corps 
einen Skandal, ſeinen Untergebenen ein ſchlechtes Beiſpiel und ſeinem 
Namen einen Flecken anhängen würde: dann hat der Direktor die Be- 
fugnis, einen jo nichtswürdigen Hofmeiſter ſofort abzuſchaffen, ihn aus 
dem Kadettenhauſe zu entfernen und darauf die getroffene Maßregel 
ſeinem Chef zu melden. 

Den Hofmeiſtern iſt es auch geſtattet, Verbeſſerungsvorſchläge im 
Erziehungsweſen ſchriftlich zu machen; Beſchwerden können von allen 
Hofmeiſtern zuſammen unterſchrieben, nie jedoch mündlich von allen 
zuſammen vorgebracht werden, weil dies Rottirungen ähnlich ſieht. Auch 
der Direktor kann zum Reglement Zuſätze machen; doch ſoll er ſie erſt 
anwenden, wenn ſie höheren Ortes genehmigt ſind; er allein und ſein 
Stellvertreter können körperliche Strafen über die Kadetten verhängen, 
die Hofmeiſter nur in Beziehung auf das Eſſen einige Beſchränkungen 
auferlegen. ) 

Auch dem Biſchofe von Culm war dieſe Inſtruktion mitgetheilt 
worden; ſie wurde von ihm ſehr heilſam und zweckmäßig gefunden; ja 
er ermahnte auch die katholiſchen Hofmeiſter durch ein beſonderes Schrei— 
ben im März, das Reglement zu befolgen und ſich ruhig zu betragen; 
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er bittet nur den Direktor, die katholiſchen Hofmeiſter nicht insgeſammt 
zur Parade kommen zu laſſen, da ſie Klerici ſeien; er möge in der Er— 
laubnis zum Ausgehen wenig ſchwierig ſein und die Hofmeiſter in Bezug 
auf das Eſſen entſchädigen, was jedoch nicht geſchehen konnte. 

Die Erzieher erſahen aus dieſem Reglement, daß, gegen Pflicht— 
widrigkeiten und Widerſetzkichkeit einzuſchreiten, dem Direktor die voll— 
kommenſte Berechtigung und Macht gegeben war; ſie verhielten ſich ruhig 
und thaten ihre Pflicht, ſo daß der Hauptmann ſich befriedigend über 
ſie gegen ſeinen Chef und den Biſchof ausſprach. Der Hauptmann von 
der Reck hatte aber aus einem ihm von ſeinem Vorgänger vertraulich 
mitgetheilten Schriftſtücke eine genaue Schilderung des Perſonals erhalten 
und aus ihm erkannt, daß der Rendant Aſchenbrenner und zwei evan— 
geliſche Hofmeiſter, deſſen Freunde, wegen ihrer Intriguen, die ſie gegen 
den Major von Grumbkow geſponnen, und ihres ſonſtigen nicht lobens— 
werthen Betragens am beſten aus dem Kadettenhauſe zu entfernen wären; 
er fürchtete, daß ſie neue Unruhen ſtiften könnten. 

Der e wandte fich ſogleich an das Ober⸗Kriegskollegium 
mit der Bitte, dieſe Männer zu verabſchieden; der Generallieutenant 
von Moſch erhielt von dieſer Behörde auch den Auftrag, eine neue 
Unterſuchung einzuleiten, und es wurden der Generallieutenant von Bonin 
und ſein Adjutant aus Graudenz dazu nach Culm beordert. Die Unter— 
ſuchung dauerte vom 1. bis 3. April abends. Es kamen bei den Ver: 
hören alle Klagen, welche die Hofmeiſter ſchon einmal gegen von Grumbkow 
erhoben hatten, ferner deſſen ökonomiſche Eigenmächtigkeiten in aller 
Breite wiederholt zur Sprache. Auf die Einſendung der Akten antwortete 
im Mai das Ober-Kriegskollegium, es ſei, da der Major von Grumbkow 
nicht ſelbſt die Anklage geſtellt habe, die Angelegenheit niederzuſchlagen. 
Die drei Angeklagten erhielten ſtrenge Verweiſe. 

Dieſes Vorgehen des Direktors gegen die intriguanten Hofmeiſter 
machte, daß drei katholiſche Erzieher, die auch in die früheren Widerſetz— 
lichkeiten verwickelt geweſen waren, ſich nicht in Culm mehr wohl fühlten 
und ſich im April an den Biſchof mit der Bitte wandten, daß er ſie 
entlaſſen möge. „Sie wollten“, ſchrieben ſie, „ohne Versorgung nach Erm- 
land gehen.“ 

Der Biſchof hatte erſt kürzlich, da er von dem Hauptmann keine 
andere als befriedigende Berichte erhalten hatte, die Hoffnung ausge- 
ſprochen, daß er jetzt um Stellen in Culm von der Geiſtlichkeit gebeten 
werden würde, während er bis dahin die Leute dorthin zu gehen hätte 
zwingen müſſen; er iſt daher über den Antrag der Hofmeiſter ſehr ver— 
wundert, erklärt ſich außer Stande, neue Erzieher zu ſchicken, ſchreibt an 
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den Hauptmann, er möge fih ſelbſt oder durch die weſtpreußiſche Negie- 
rung ſolche verſchaffen. 

Der neue Direktor gewann ſich bald die Liebe ſeiner Zöglinge in 
hohem Grade; er beſaß eine große Herzensgüte; freundliches Weſen zeigte 
er allen Beamten; mit den Eltern der Kadetten unterhielt er eine ſehr 
ausgedehnte Korreſpondenz über ihre Kinder. Aus den meiſten Briefen 
an ihn — aus ſeiner ſiebenjährigen Amtszeit ſind beinahe 5000 Schrift— 
ſtücke noch vorhanden — geht hervor, daß die Eltern ihren Dank für 
die humane und doch genaue Aufſicht über ihre Söhne einen Ausdruck 
zu geben ſuchen; manchmal begleiteten Geſchenke an Wild, Delikateſſen, 
ja ſogar einmal „etwas Grütze“ die Dankſchreiben. Einzelne Kadetten, 
die nach Berlin verſetzt worden, ſchrieben an den Direktor und dankten 
ihm in ihrem und ihrer Kameraden Namen für die treffliche und lieb— 
reiche Erziehung unter ſeiner Leitung. Und eine größere Anzahl Kadetten 
als ſonſt trat ſchon 1794 nach Berlin über, und drängender als bisher 
wurden beſonders von Offizieren die Anträge zur Aufnahme ihrer Kinder 
in das Kadettenhaus wiederholt, da die politiſchen Angelegenheiten in der 
Provinz, aus der ſich das Inſtitut mit Zöglingen zu verſorgen hatte, 
die größte Spannung und Aufregung hervorbrachten. 

Die ſeit der zweiten Theilung Polens im Jahre 1793 grollende 
Stimmung des polniſchen Heeres, der Freudenſchrei der Bevölke— 
rung in Warſchau bei der Nachricht von der Wiedereroberung Toulons 
durch die Franzoſen und deren Sieg bei Landau, das Wiedererſcheinen 
Kosciuskos, das Gähren in der neuen preußiſchen Provinz Südpreußen 
ließ einen baldigen Aufſtand der Polen vermuthen. Der Befehl der 
polniſchen Regierung, welche, von Rußland gedrängt, das Heer auf die 
Hälfte im März zu vermindern begann, an den Brigadier Madalinski 
in Pultusk, ſeine zehn Schwadronen zur Hälfte zu entlaſſen, gab die 
Veranlaſſung zu den offenen Unruhen. Madalinski gehorchte nicht, 
ſondern zog mit ſeinen Schwadronen nach dem Narew, erhielt aus dem 
niedern Adel ſo viel Zuzug, daß er bald 2000 Mann um ſich hatte, 
vertrieb einige preußiſche Grenzpoſten und plünderte einige Kaſſen in 
Südpreußen. Das preußiſche Heer war noch am Rheine gegen die 
Franzoſen zum größten Theile im Felde; ungern hörte der König Friedrich 
Wilhelm II. die Rathſchläge, den Krieg mit Frankreich allmählich aufzu⸗ 
geben und in Polen mit großer Kriegsmacht aufzutreten; daher begnügte 
er ſich zuerſt damit, die wichtige Grenzſtadt Zakroczyn beſetzen und 
einige Regimenter in Schleſien und Oſtpreußen auf Kriegsfuß bringen zu 
laſſen. Die Aufſtände der Polen in Warſchau und Wilna, im April 
1794, bewogen jedoch den König, ſich bereits in der Mitte des folgenden 


n 


Monates ſelbſt auf den Kriegsſchauplatz zu begeben, um die Führung 
des Heeres gegen die Polen zu übernehmen; es waren 50,000 Mann 
mobil gemacht worden. Aus Weſtpreußen waren faſt alle Regimenter 
zur Armee nach Polen gerückt; jedoch bei den guten Erfolgen des 
preußiſchen Heeres, welches am 15. Juni Herr in Krakau wurde, Mitte 
Juli mit den Ruſſen vereint vor Warſchau ſtand, erſchien die Ruhe in 
Weſtpreußen ſo geſichert, daß dem Hauptmann von der Reck im Juli 
ein ſechswöchentlicher Urlaub bewilligt wurde. 

Das Klima Culms iſt für Leute mit rheumatiſchen oder gar 
gichtiſchen Leiden, wie ſie der Hauptmann hatte, recht gefährlich; der ſtete 
Zugwind in der hochgelegenen Stadt übte ſeine nachtheiligen Wirkungen 
auf den Geſundheitszuſtand des Direktors aus; er ſuchte deshalb in dem 
pommerſchen Badeorte Polzin Linderung ſeiner Schmerzen. Dorthin 
erhält er intereſſante oder den guten Fortgang des Krieges beſtätigende 
Nachrichten. Major von Hochſtetter vom Regiment von Favrat ſchickt 
eine Schilderung der ſchrecklichen Scenen bei dem Aufſtande in Warſchau 
gegen den ruſſiſchen General Igelſtröm; im Auguſt erhält von der Reck 
aus dem Lager bei Sieradz die Nachricht von dem Angriff, welchen der 
König am 26. d. M. auf die Schanzen Kosciuskos ſiegreich vollführt 
hatte. Neben dem Bedauern über gefallene Kameraden wird die Zu⸗ 
verſicht ausgeſprochen, daß Warſchau bald genommen werden würde. 

Der Direktor des Culmer Kadettenhauſes glaubte unter ſolchen 
Umſtänden die Eltern feiner Zöglinge über die Sicherheit ihrer Kinder 
völlig beruhigen zu können. Doch bald traten Anzeichen drohender Ge— 
fahr auf. Es wurde nämlich, wie dem Hauptmann ein Privatbrief 
meldet, eine Verſchwörung polniſcher Edelleute in den Kreiſen Jakroczyn, 
Pultusk, Sieradz und längs des Narew entdeckt. An ein und demſelben 
Tage wollten die Verſchworenen mit Hülfe der Einwohner alle Generale 
und Offiziere in den Quartieren überfallen und tödten, die Gemeinen 
auf ihre Seite bringen. Vier und zwanzig Edelleute wurden als Geiſeln 
aufgehoben, verhört und in Feſtungen geſchickt; hierbei hatte es ſich er⸗ 
wieſen, daß auch in Weſtpreußen nicht alles ruhig bleiben würde, das 
Kadettenhaus alſo in Gefahr wäre. 

Die überraſchende Nachricht, daß trotz der vielen Vortheile, welche 
das preußiſche Heer gewonnen hatte, König Friedrich Wilhelm den auf 
den 1. September feſtgeſetzten Sturm auf Warſchau nicht unternommen, 
in den nächſtfolgenden Tagen ſogar die Belagerung aufgehoben und die 
Truppen zurückgezogen habe, brachte man, mit den diplomatiſchen Ur⸗ 
ſachen nicht bekannt, mit der Verſchwörung, dem Aufſtande in Südpreußen 
und einem angeblichen Pulvermangel in Verbindung, da es den Inſur⸗ 
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genten gelungen war, einen großen Pulvertransport, der von Graudenz 
auf der Weichſel nach Warſchau zum Belagerungsheere gebracht werden 
ſollte, bei Wroclawec aufzufangen und in den Strom zu werfen. Alle 
dieſe rückgängigen Bewegungen des Heeres ſteigerten die Beſorgnis in 
Weſtpreußen, ermuthigten die polniſch Geſinnten zur Inſurrektion. 

Schon Ende Auguſt war in Thorn die Beſatzung ſtets auf ihrer 
Hut; im September ſtreiften Inſurgentenſchaaren nicht weit von Culm 
umher, in dem von Truppen faſt ganz entblößten Weſtpreußen erhoben 
ſich überall, ſelbſt in Danzig, für ſie Parteigänger. 

Bedeutender wurde die Gefahr, als nach Abzug des Königs von 
Warſchau die Polen die Gelegenheit benutzten, eine Invaſion nach Norden 
hin zu machen. Die Generale Madalinski und Dabrowski brachen mit 
3000 Mann aus Warſchau auf, ſprengten den ſchwachen preußiſchen 
Kordon, durchzogen Südpreußen. Am 2. Oktober griff General Da- 
browski Bromberg von vier Seiten an, drang in die Stadt, deren 
tapfere Vertheidiger, die Oberſten Szekuly und von Witten, verwundet 
und gefangen wurden. Der erſtere ſtarb wenige Tage darauf an ſeinen 
Wunden. Aus den Bewohnern, die durchaus geſchont wurden, erlag 
Dabrowski ſich zwei Kriegsräthe und den Poſtdirektor als Geiſeln für 
die gute Behandlung der in Südpreußen aufgehobenen polniſchen 
Edelleute. 

Da die preußiſchen Truppen fih von Bromberg nach Fordon und 
Schwetz an der Weichſel zurückzogen, folgte ihnen der Brigadegeneral 
Madalinski mit zwei Kavallerie-Brigaden nach Fordon. Der General 
Lipski, der mit den Gneſener Inſurgenten daſelbſt ſtand, die Aufſtändi⸗ 
ſchen aus Kujavien, bei Schulitz verſammelt, erhielten von Dabrowski 
den Befehl, über die Weichſel zu gehen und ſich gegen Graudenz, Culm, 
Culmſee und Thorn auszubreiten, ſoviel Fourage als nur möglich 
zuſammenzubringen. Am 3. Oktober lagerte Madalinski bei Althauſen; 
ein Kommando der Inſurgenten führte die Befehle Dabrowskis auch in 
Culm aus. In dem Kadettenhauſe nahmen dieſe Polen zwei Pferde 
dem Direktor fort, verkauften einen dem Inſtitute gehörigen Platz an 
einen Bürger. Die Kaſſe fanden ſie nicht, denn der Rendant Aſchen⸗ 
brenner hatte mit dem ihm zugänglichen Gelde — es waren nur 
59 Thaler — die Flucht ergriffen, war nach Graudenz geflohen, ſogar 
bis Raſtenburg zu ſeinem Schwiegervater gegangen. 

Die Bürger Culms entledigten ſich durch entſchloſſenes Auftreten 
bald der Inſurgenten; der Hauptmann von der Reck war aber über die 
Flucht des Rendanten ſo erzürnt, daß er ihn unmittelbar bei dem Ober⸗ 
Kriegskollegium als Deſerteur zur Beſtrafung vorſchlug. Der Rendant 
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hatte ſchon von Graudenz aus ſeine Flucht damit motivirt, daß er ge- 
fürchtet, die Inſurgenten würden ihn, da er in der Artillerie gedient 
habe, gefangen und gezwungen haben, in ihre Reihen einzutreten; die 
Kaſſe habe er mitgenommen, damit der Direktor den Polen dadurch ein 
Beweis liefern könne, daß er ſelbſt keine Kaſſe in Verwahrung habe. 
Seinen Weg nach Raſtenburg entſchuldigt Aſchenbrenner mit der in 
Graudenz von Offizieren verbreiteten Nachricht, daß ſogar die Feſtung 
angegriffen werden würde. 

Unter ſolchen Verhältniſſen ſah das Ober-Kriegskollegium in der 
Flucht des Rendanten nicht ſo Arges, wie der Direktor; es ertheilte dem 
Kaſſenbeamten einen Verweis darüber, daß er ſeinen Poſten verlaſſen 
habe, während ſein Chef in Culm geblieben ſei; dem Herrn von der Reck 
wird aber die Anweiſung gegeben, nicht mehr mit Uebergehung ſeiner 
erſten Inſtanz, des A von Moſch, bei der höheren Be— 
hörde Beſchwerden anzubringen. Gewaltige Unruhe hatte die Nachricht, 
die Inſurgenten ſeien in Culm und im Kadettenhauſe geweſen, bei den 
Eltern der Zöglinge hervorgerufen, zumal das Gerücht in ſeinem Wege 
nach Oſtpreußen ſich ſchon ſo vergrößert hatte, daß von Raſtenburg die 
Anfragen kamen, ob wirklich die Inſurgenten alle Kadetten erſtochen 
hätten. 

Es blieb in der Nähe von Culm aber noch ſtets unruhig, und die 
Anſtalt erlitt Verluſte. Im Anfang Oktober ſchickte ſich Dabrowski an, 
ſogar Thorn zu belagern; ein Theil der Inſurgenten lagerte in denſelben 
Tagen bei Schwetz, wo ſich die pommerelliſche Statthalterſchaft empörte 
und auf die Krakauer Akte ſchwor. Der Bürger Kruszynski wurde An— 
führer der Inſurgenten und General der Woywodſchaft, — er wurde 
ſpäter Lieutenant in preußiſchen Dienſten — ihn beſtätigte Dabrowski; 
er ſammelte in kurzer Zeit faſt 300 Mann zu Fuß und zu Pferde; ein 
Theil der Brigade wurde ihm zur Unterſtützung geſchickt. Aus dem 
Holzgarten von Przechowo entnahmen die Inſurgenten 23 Achtel dem 
Kadettenhauſe gehöriges Holz zu ihren Bivouakfeuern; es drohte der 
Stadt Culm und dem Kadettenhauſe täglich ein neuer Beſuch. Die ſchnelle 
Eroberung Brombergs hatte in den kriegsunkundigen Inſurgenten die 
kühnſten Hoffnungen erweckt; daß Thorn, Graudenz, Danzig bald ge⸗ 
nommen werden würden, ſchien ihnen ſehr wahrſcheinlich, wie ſehr auch 
der erfahrene General Dabrowski die Unmöglichkeit, ſeinen Kriegsplan 
nach ſolchen Luftſchlöſſern einzurichten, ihnen darzulegen ſich bemühte. 
Bis zum 12. Oktober war von dem General alles zum Angriff auf 
Thorn vorbereitet, als es dem preußiſchen Oberſt von Ledywar mit 2000 
Mann nach Thorn zu kommen gelingt. Gegen die verſtärkte Beſatzung 
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Thorns war kein Sturm mit glücklichem Erfolge vorauszuſehen; den 
polniſchen General machte ferner der Mangel an Nachrichten aus Warſchau 
beſorgt. Trotz des Widerſpruches Madalinskis und einflußreicher Männer 
unter den Inſurgenten gab Dabrowski den Angriff auf Thorn auf, 
befahl, daß alle Abtheilungen ſeines Heeres von dem rechten Weichſelufer 
über Fordon und Schwetz ſich auf das linke zurückzögen, die Truppen bei 
Schwetz die Nachhut bilden ſollten. Es waren nämlich Nachrichten ge— 
kommen, daß der General von Schwerin von Poſen aus heranrücke, um 
Dabrowski den Rückzug nach Südpreußen zu verlegen. 

Wie ſchnell zerrannen bald die letzten Hoffnungen auf Siege durch 
den Befehl Kosciuskos vom 21. September, den Dabrowski in Brom⸗ 
berg erſt am 13. Oktober erhielt. Der Diktator meldet, daß die Ruſſen 
von Südoſten nach Warſchau vorrückten; ſchnell ſollte Dabrowski nach 
dieſer Stadt zurückkehren; und ſchon am 17. Oktober erfuhren bei 
Gniewkowo die Polen durch Deſerteure, daß das von ihnen vernommene 
Geſchützfeuer nichts weniger bedeute, als ein Freudenſchießen der Preußen, 
befohlen wegen der Gefangennahme des Diktators Kosciusko bei 
Maciejowice. Da ſchwand nun alle ernſte Gefahr für Weſtpreußen; der 
Poſtenlauf blieb jedoch noch bis zum Ende des Monats unregelmäßig; 
der Plan, die Kadetten nach Graudenz zu bringen, wurde aufgegeben, 
zumal von den Polen nichts mehr zu fürchten war, nachdem Suwarow 
am 4. November in dem blutigſten Sturme Praga erobert, am 8. die 
Uebergabe Warſchaus erlangt hatte. 

Durch die Mobilmachung des preußiſchen Heeres im Jahre 1794 
hatten viele Kadetten aus Berlin Eintritt in das Heer gefunden; ent— 
ſprechend dieſer Anzahl wurden auch Culmer Zöglinge nach Berlin 
berufen: im April 25, im Auguſt die fünf älteſten, ſo daß faſt ein Drittel 
der Kadetten nach Berlin übertrat. Statt ihrer wurden junge, meiſtens 
ganz ungebildete Knaben einberufen; die zurückgebliebenen mußten ſchnell 
gefördert werden, da vorauszuſehen war, daß bald wiederum aus Berlin 
eine große Anzahl Kadetten ins Heer treten würde und für ſie aus den 
Vorinſtituten Erſatz geſchafft werden müßte. 

Die Verhandlungen über die dritte Theilung Polens zwiſchen den 
drei betheiligten Mächten zogen ſich nämlich lange hin; die Stellung 
Rußlands gegen Preußen wurde ſchroff und zeigte ſich ſogar in dem Be— 
nehmen Suwarows und der ruſſiſchen Offiziere gegen die preußiſchen; 
der Major von Hochſtetter bezeichnet das Betragen als ungezogen, und 
den Eindruck, den die Armee über die politiſchen Verhältniſſe habe, drückt 
er in einem Briefe aus Gombin vom 15. Februar 1795 durch die 
Worte aus, „Preußen iſt mit Rußland ganz über den Bogen geſpannt.“ 


EBEN SER, 


Es ſtand fogar ein Krieg zwiſchen Rußland und Oeſtreich gegen Preußen 

in Ausſicht. Preußen rüſtete ſtark, ſtellte viele Kadetten im Heere an, 
und General von Moſch forderte demnach aus Culm 40 Zöglinge. Es 
konnte unter ſolchen Umſtänden nicht an der Beſtimmung feſtgehalten 
werden, daß nur dreizehnjährige Knaben nach Berlin geſchickt wurden; es 
befinden fih auch unter den am 10. Mai 1795 abgeſendeten 42 Kadetten 
fieben, welche noch nicht einmal zwölf Jahre alt waren. Dieſer Wechſel 
in dem Beſtande der Zöglinge vereitelte alle Pläne einer ſyſtematiſchen 
Ausbildung für die höheren Klaſſen. „Wir fangen wieder mit Abe an 
und werden ſehen, wie weit wir kommen“ ſchreibt an den Herrn von der 
Reck ſein Freund von Dedenroth, Direktor des Stolper Kadettenhauſes, 
obgleich er nur 30 Zöglinge nach Berlin abgegeben hatte. Es wurden 
elfjährige Kadetten in Culm Unteroffiziere, zehn- und neunjährige Gefreite; 
bei der Aufnahme der meiſtens acht- bis zehnjährigen Expektanten werden 
die Söhne der im Kriege gefallenen Offiziere bevorzugt; in einzelnen 
Fällen wird ſogar von der legitimen Geburt abgeſehen. 

Die Organiſation der Klaſſen wurde auch durch dieſe Verhältniſſe 
berührt; es ſind nur ſechs Klaſſen ſtatt der früheren zehn; der Name 
Brigade wird auf die Stubengenoſſenſchaften übertragen, wie es bis heute 
geblieben iſt. 

Während noch die diplomatiſchen Verhandlungen über den Abſchluß 
des Friedens zu Baſel im April 1795 geführt wurden, als noch über 
den Theilungsvertrag, die polniſchen Ländergebiete betreffend, mit Oeſtreich 
und Rußland verhandelt wurde, hatte König Friedrich Wilhelm II. ſein 
Augenmerk auf das Kadetten-Corps gerichtet. Als Pflanzſchule für die 
Offiziere hatte es bei dem Kriege aufs neue große Bedeutung gewonnen; 
ſeine Verfaſſung und Entwickelungsfähigkeit waren für die Zwecke der 
Armee ſo wichtig, daß der König einen unmittelbaren Bericht darüber 
wünſchte, in welcher Lage ſich die Inſtitute zu Stolp und Culm unter 
den zeitigen Direktoren im Verhältnis zu den früheren befänden. Es 
wurde der Oberſt von Thadden, Aſſeſſor bei dem ſiebenten Departement 
des Ober-Kriegskollegiums, mit einer Reviſion ſchon April 1795 beauf- 
tragt; er hatte zugleich die Weiſung erhalten, von den beiden Direktoren 
Vorſchläge zu etwaigen Veränderungen und Verbeſſerungen entgegenzu⸗ 
nehmen. Im Mai fand die Reviſion in Culm ſtatt; am 28. d. Mts. 
meldet der Oberſt dem Könige, daß im Culmer Kadetteninſtitute eine 
ſehr gute Zucht und Ordnung herrſche, daß wenig Verbeſſerungen nöthig 
ſeien. 

Bei der Charakteriſirung der Perſonen ſpricht der Oberſt den 
Wunſch aus, daß, weil der Direktor wegen ſeiner Gichtanfälle öfters in 
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Bädern Beſſerung ſuchen müſſe, in feiner Abweſenheit feine Stelle durch 
einen Offizier erſetzt würde, der Kenntniſſe und Fähigkeiten genug habe, 
die Geſchäfte zu leiten. Da der Stabskapitän von Ramée, „ſonſt ein 
guter Mann“, der dazu erforderlichen Geiſtesgaben ermangelte, auch nicht 
bei den Hofmeiſtern Zutrauen beſaß, ſo bittet von Thadden, ihn mit 
einer Depot- oder Invalidencompagnie zu verſorgen. Dieſem Antrage 
wird ſchon im Auguſt Folge gegeben und von Ramée in Frauſtadt in 
Südpreußen bei der neuerrichteten Invalidencompagnie vom Regiment 
Hiller angeſtellt. An ſeine Stelle trat im September 1795 Lieutenant 
von Billerbeck, der, in der académie militaire zu Berlin gebildet, durch 
ſeine Kenntniſſe in der franzöſiſchen Sprache, in der Geographie, Ge- 
ſchichte und Taktik zur Aſſiſtenz in einem Erziehungsinſtitute beſonders 
befähigt ſchien. Er ſtand bei dem Regimente von Ruits in Brieg, 
hatte im Kriege 1794 die Einnahme von Krakau und die Blokade von 
Warſchau mitgemacht. 

Der ſiebzigjährige Feldwebel Geller wird endlich penſionirt; und das 
durch den Tod des Sprachlehrers Schopper vakante Gehalt wird, da die 
Stelle nicht weiter beſetzt werden ſoll, dazu verwendet, einen zweiten 
Sergeanten anzuſtellen und einige Gehaltszulagen zu geben. 

In Betreff des Rendanten Aſchenbrenner machte der Oberſt die 
Bemerkung, er ſei ein geſchickter, aber unruhiger, zu Kabalen geneigter 
Mann, der, wie er es unter dem Direktor von Grumbkow gethan, bei 
den Hofmeiſtern leicht böſen Samen ausſtreuen und Uneinigkeit ſtiften 
könne; er ſchlägt vor, dem Rendanten eine Quartiermeiſterſtelle zu geben 
und den fünfundzwanzigjährigen Kandidaten der Theologie, Friedrich 
Techow, der ſeit 1794 als Hofmeiſter ſich ausgezeichnet hatte, dem Wunſche 
des Direktors gemäß, an deſſen Stelle treten zu laſſen. 

Das geſchah nicht; Aſchenbrenner zeigte ſich ſeitdem unzufrieden, 
machte die Rechnungslegung ſo ſchlecht, daß die Oberrechenkammer ſie 
arg bemängelte: ſie zeichne ſich durch Schreib- und Rechnungsfehler, durch 
legere Behandlung vor denen der übrigen Kadetteninſtitute aus; es ſeien 
die Ausgaben durcheinander geworfen, die Beläge mangelhaft, die früheren 
Monita nicht beachtet. Die Kammer erklärt, ſie würde bei ähnlicher 
Art der Rechnungen dieſe dem Rechnungsführer ſo lange zurückſchicken, 
bis ſie zur Zufriedenheit ausfallen. Auch manche Nachrichten kamen an 
den Direktor, welche ihn gegen den Rendanten argwöhniſch machen mußten; 
doch der Hauptmann hatte als Grundſatz, ſeine Beamten ſo lange als 
möglich zu behalten und durch Freundlichkeit mit ihnen in gutem Ver⸗ 
nehmen zu bleiben. 

Am Ende des Jahres 1796 erbat Aſchenbrenner ſich Urlaub nach 


einem Gute bei Raſtenburg, um mit feinem Schwiegervater Erbſchafts— 
Angelegenheiten zu ordnen; er erhielt ihn und auch noch Nachurlaub, 
kam aber garnicht mehr nach Culm zurück. Es hatte nämlich in Königs⸗ 
berg ein Baron von Grünfeldt bei einem Kaufmanne verſchiedene Bank— 
obligationen im Geſammtwerthe von 11,000 Thlr. gegen 1800 Dukaten 
und Kreditbriefe auf Hamburg eingetauſcht. Der Baron hatte ſich durch 
feine Papiere: einen Abſchied vom Ober-Kriegskollegium mit Beſcheini— 
gung ſeiner Dienſte im Szekulyſchen Korps, einen Erlaubnisſchein aus 
dem Kabinet, in ruſſiſche Dienſte treten zu können, legitimirt. Der 
Baron war elegant gekleidet, trug einen dreieckigen Hut mit ſilbernen 
Borden, einen Federſtutzer daran, einen Pelzrock mit goldenen Schnüren 
und Quaſten; ſein Schlitten war mit trefflichen Pferden beſpannt. Der 
Kaufmann glaubte ein gutes Geſchäft gemacht zu haben; die Bank aber 
wies die Obligationen als gefälſcht zurück. 

Ein Steckbrief wurde hinter dem Baron erlaſſen; die Perjonal- 
beſchreibung, welche als beſondere Kennzeichen eine Warze auf der Unter- 
lippe, viel Röthe im Geſicht angab, führte zur ſchnellen Entdeckung des 
Urkundenfälſchers; es war der Rendant Aſchenbrenner, der ſein Zeichen— 
talent ſo übel angewendet hatte. Vorübungen hatte er ſchon in dem 
Kadettenhauſe angeſtellt. Vorſchnell erklärte zwar der Hauptmann die 
Kaſſe und Rechnungen für richtig; bei genauerer Durchſicht fand ſich, 
daß der Rendant die Handſchrift des Feldwebel Geller gefälſcht hatte. 
Der Hauptmann zahlte deshalb 137 Thlr. aus ſeiner Kaſſe, um nur 
ſeine frühere Behauptung über die Richtigkeit der Rechnungen nicht 
zurücknehmen zu müſſen. £ 

Aſchenbrenner geftand fein Verbrechen vor dem Stadtgericht in 
Königsberg ein; ſein Prozeß wurde dem Kriminalgericht übergeben. Der 
Rendant ſuchte durch flehentliche Bitten Herrn von der Reck zu bewegen, 
durch Vermittelung des Corps-Commandeurs zu veranlaſſen, daß der 
Prozeß nicht der Marienwerder Regierung übergeben würde. Der Haupt⸗ 
mann war ſo gutmüthig, wirklich die Vermittelung zu befürworten, dem 
Rendanten ein günſtiges Zeugnis auszuſtellen. Der Corps-Commandeur 
ertheilte eine abſchlägige Antwort. Aſchenbrenner wurde zu einem fiebenz 
jährigen Feſtungsarreſt verurtheilt; ehe er nach Friedrichsort abgeführt 
wurde, entfloh er aus dem Arreſtlokale im unterſten Stock des altjtädti- 
ſchen Rathhauſes in Königsberg. Nach den eigenen Aufzeichnungen des 
Entflohenen hat H. Temme deſſen ſpäteres Leben, durch welches er unter 
den Verbrechern eine hervorragende Stellung einnimmt, in feiner Kri- 
minalbibliothek mitgetheilt. Soweit diefe Aufzeichnungen die Verhältniſſe 
im Culmer Kadettenhauſe berühren, ſind ſie den aktenmäßigen Darſtel— 
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lungen nicht entſprechend; daher wird auch in jenem abenteuerlichen 
Lebenslauf viel Unwahres enthalten ſein. Aſchenbrenner wurde ein ge— 
fürchteter Banknotenfälſcher, fiel endlich den Gerichten in die Hände und 
wurde zu einem ſieben und zwanzigjährigen Feſtungsarreſt in Spandau 
verurtheilt. In ſeiner Gefangenſchaft wurde er immer ſchärfer bewacht, 
da er ſelbſt in ſeiner Zelle ſchwediſche Banknoten gefälſcht hatte. An⸗ 
geblich wurde er 1802 nach Sibirien gebracht, wo er Lehrer an der 
Bergſchule wurde und zuletzt noch gar die Freiheit wiedererhielt. 

In Culm trat in die Rendantenſtelle jener ſchon vom Oberſt von 
Thadden empfohlene Kandidat Techow, der dem Eulmer Inſtitute bis 
zu ſeiner Verſetzung nach Berlin im Jahre 1834, die polniſche Zeit 
ausgenommen, als ein pünktlicher und guter Geſchäftsmann, dem Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit, Ehrgefühl und viele Kenntniſſe einen vorzüglichen Werth 
gaben, trefflich gedient hat. 

Bei der Anweſenheit des Oberſt von Thadden waren auch die 
Etatsverhältniſſe einer Unterſuchung unterzogen worden; ſie wurden ſo 
knapp bemeſſen befunden, daß keine Erſparung zu machen war, als an 
dem Holzetat, der fich) ſelbſt in dem harten Winter von 1794—95 ſo 
reichlich gezeigt hatte, daß 22 Achtel ellern Holz geſtrichen werden konnten. 
Da das Achtel Holz auf zehn bis elf Thaler geſchätzt wurde, fo ſollte 
aus den Erſparniſſen am Holze dem Direktor die jährliche Zulage von 
200 Thlr. durch die weſtpreußiſche Domänenkammer gezahlt werden. 
Auch wurden drei Achtel Holz, die dem katholiſchen Stadtpfarrer jährlich 
gegeben waren, da ſie im Etat nicht ſtanden, geſtrichen. Die kriegeriſchen 
Unruhen hatten alle Lebensmittel vertheuert, ſo daß der Oekonom, der 
frühere Sergeant Paul, der nach dem Tode des Traiteurs Tileſius im 
Oktober 1794 die Speiſewirthſchaft übernommen hatte, in große Ber: 
legenheit gekommen war. Die Vorſchläge von Thaddens, dieſem „ehr: 
lichen und mühſamen“ Manne eine Zulage für die Zukunft, und zur Zeit 
für ſeine Verluſte ein paar hundert Thaler zu geben, wurden zwar nicht 
genehmigt, doch erhielt Paul im Juni acht Wispel Mehl aus dem Ma— 
gazine zu Graudenz unentgeltlich. Doch war es dem Oekonomen ſehr 
ſchwer, den Kontrakt zu erfüllen, wenn auch ihm einige Vortheile gewährt 
waren, da der alte Satz für die Speiſung der Kadetteu, der zehn Hof- 
meiſter, des Rendanten und Feldwebels noch auf 3 Thlr. 15 Sgr., wie 
er 1776 feſtgeſetzt war, feſtgehalten wurde. 

Der Direktor, Hauptmann von der Reck, hatte den Vorſchlag 
gemacht, einen beſonderen Lehrer für die Geometrie und Planzeichenkunſt 
anzuſtellen; doch der Corps-Commandeur antwortete, ein ſolcher Lehrer 
ſei in Culm nicht am Platze, da dort nur die Grundwiſſenſchaften: 
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Leſen, Schreiben, Rechnen gelehrt werden ſollten; es genüge, wenn die 
nach Berlin übertretenden Zöglinge mit dieſen Kenntniſſen vollkommen 
ausgerüſtet feien. Daß die Grenzen dieſer Lehrgegenſtände ziemlich hoch 
gegriffen waren, geht aus den genaueren Angaben vom Jahre 1791 
(Seite 40 ff.) hervor. 

Mathematik und beſonders Geometrie war aber die Lieblingswiſſen⸗ 
ſchaft des Direktors; daher ſuchte er ſie auch zum Lehrgegenſtande zu 
machen. Als der Generallieutenant von Moſch 1796 penſionirt wurde, 
ließ der Direktor ſogleich letztere lehren, und es erregte bei dem 
Mathematiker Grüſon Aufſehen, Kadetten aus Culm zu erhalten, die 
Geometrie wußten. Mit großer Freude theilten einige von den nach 
Berlin Uebergetretenen dem Hauptmann mit, daß ſie wegen ihrer Kenntnis 
in der Geometrie in Berlin in eine hohe Klaſſe gekommen wären; aber 
Oberſt von Beulwitz, vom Regiment Gensd'armes, der die Geſchäfte des 
Chefs des Kadettencorps bis zum März 1797 intermiſtiſch geleitet, dann 
definitiv übernommen hatte, erklärt im Juli, daß wenn auch Kadetten 
der Geometrie nach in hohe Klaſſen in Berlin kämen, ſie meiſtens dennoch 
von den Hofmeiſtern unterrichtet werden müßten, um richtig ſchreiben, 
leſen und rechnen zu können. Es ſolle, ſchreibt er auch noch einmal im 
Jahre 1798, den Kadetten in Berlin nicht zum Vorwurf gerechnet werden, 
wenn ſie keine Geometrie wüßten. 

Da der Hauptmann den Lehrgegenſtand, dem er ſich ſelbſt mit 
ſolchem Eifer gewidmet hatte, daß er mit einem Buchhändler in Unter⸗ 
handlung trat, um eine von ihm in völlig neuer Geſtalt bearbeitete 

tathematif herauszugeben, bei den Kadetten nicht fördern konnte, ſo 
ſuchte er ſie für die Muſik, Zeichenkunſt und Malerei zu gewinnen. Er 
ſelbſt trieb viel Muſik; er läßt ſich von Kirſt aus Potsdam die verſchie— 
denſten Muſikinſtrumente, die beſten Noten aus Berlin kommen; ſein 
Buchhändler Maurer daſelbſt muß ihm alle neuen bedeutenden Erſchei⸗ 
nungen aus dem Gebiet der Litteratur ſchicken. 

Unter ſeinen Zöglingen fand er bald Knaben von Talent und 
Neigung, deren Eltern auch die Mittel beſaßen, die Privatſtunden für 
den Unterricht in Muſik und Zeichenkunſt zu bezahlen; denn der gute 
Ruf der Kadettenſchule als Erziehungsanſtalt bewog wohlhabende EL 
tern, die alſo keinen Anſpruch hatten, ihre Kinder in eine etatsmäßige 
Stelle als Kadetten zu bringen, dieſe als Penſionäre an der Kadetten⸗ 
erziehung theilnehmen zu laſſen. Im Februar 1795 zählte man ſchon 
zwölf Penſionäre, am Ende des Jahres funfzehn; ihre Eltern waren 
meiſtens Stabsoffiziere oder höhere Civilbeamte. Die Penſion betrug 
zehn oder zwölf Thlr. monatlich, für welche der Zögling, wie von der 
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Reck im Januar 1795 dem Hauptmann von Winterfeld auf eine Anfrage 
ſchreibt, geſpeiſet, gekleidet, unterrichtet, erzogen werde, in der Krankheit 
Pflege, ſtete Aufwartung und einen Thlr. Taſchengeld erhalte. Der Unter— 
richt im Malen und Planzeichnen, in der Muſik wurde nicht von dieſem 


Gelde beſtritten. Der Direktor verwaltet ſelbſt die ökonomiſchen Ange⸗ 


legenheiten der Penſionäre, für welche ſich, da die Kadettenkammern 1795 
erweitert worden waren, Raum daſelbſt fand. 

Der Direktor hatte eine beſondere Neigung, die Zahl der Penſio⸗ 
näre zu vermehren; er weiſt die Eltern auf den Weg hin, ihre Kinder 
als ſolche eintreten zu laſſen, wenn ſie noch nicht in etatsmäßige Stellen 
aufgenommen werden können. Ein mißverſtandener Brief und die Mei— 
nung, daß die Knaben, welche als Penſionäre eintreten, früher in etats- 
mäßige Stellen kämen, als ſie nach der Expektantenliſte kommen ſollten, 
veranlaßten einige Väter, die mit ihren Aufträgen auf baldige Aufnahme 
ihrer Söhne als etatsmäßige Kadetten vom Direktor abgewieſen waren, 
bei dem Oberſt von Beulwitz darüber Klage zu erheben. Der Chef 
warnt daher ernſtlich den Hauptmann, Leute zu veranlaſſen, ihre Söhne 
als Penſionäre ins Corps zu geben; ſolche müßten freiwillig angeboten 
werden. Er ſchreibt, es könnte ein ſolcher Antrag auf Penſionärwerden 
als Eigennutz eines Staatsdieners ausgelegt werden. Der Oberſt wieder: 
holt, es ſei die Intention des Königs, den armen Adel unentgeltlich zu 
erziehen, daß alſo der arme Edelmann, dem das Kadetteninſtitut ein 
Zufluchtsort für die Erziehung ſein ſoll, bei der Einberufung beachtet 
werden müſſe. 

König Friedrich Wilhelm II. ſtarb am 16. November 1797; ihm 
hatte das Culmer Kadettenhaus die Augmentation zu verdanken, und 
noch in den letzten Monaten ſeines Lebens bewies er ſein reges Intereſſe 
an den militäriſchen Erziehungsinſtituten dadurch, daß er dem zum Ge- 
neralmajor avancirten Herrn von Rüchel die Generalinſpection mit dem 
Auftrage übergab, von Zeit zu Zeit die Bildungsanſtalten einer Reviſion 
zu unterwerfen. Es wird auch ſogleich eine neue Inſtruktion für die 
Inſtitute in Ausſicht geſtellt, vorläufig nur die Beſtimmung von 1787, 
daß in Culm nur adliche Knaben, welche in Weſtpreußen geboren, oder 
ſolche, deren Eltern daſelbſt anſäſſig wären, aufgenommen werden ſollten, 
dahin abgeändert, daß für den Fall, daß nicht genug lutheriſche Kadetten 
von Weſtpreußen geſtellt werden könnten, der Direktor aus Oſtpreußen 
und anderen Provinzen des Königreiches Knaben dieſes Glaubens ein- 
berufen könne. Auch eine Vermehrung der etatsmäßigen Kadettenſtellen 
um 25 wird vorbereitet. 

Das Culmer Kadettenhaus erfreute ſich in der ganzen Provinz 
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eines ſehr guten Rufes; Oberſt von Beulwitz war mit den nach Berlin 
geſandten Zöglingen zufrieden, veranlaßte auch, daß der Hauptmann im 
Mai 1797 zum Major ernannt wurde. In demſelben Jahre erhielt der 
Direktor auch von befreundeter Hand, von dem Major von Dedenroth, 
dem Direktor des Stolper Hauſes, eine Gratulation, daß von dem Ka⸗ 
detteninftitute zu Culm viel Gutes gejagt würde, das Publikum mit 
ihm, dem Direktor, ungemein zufrieden ſei. Den Major plagte jedoch 
oft ſeine Gicht, er ſuchte in Carlsbad Hülfe, ohne ſie zu finden, glaubte 
demnach, in der Landluft fich öfters erholen zu müſſen. Er erwarb in 
der Nähe von Culm ein Gut Baierze, jetzt Baierſee genannt, nebſt einem 
Vorwerk Baumgarth, auf welches er ſich wohl einſt zurückzuziehen ge- 
dachte. Er trifft dazu vorbereitende Studien, denn ſeine Beſtellungen 
auf die Bücher: Thärs Einleitung zur Kenntnis der engliſchen Land- 
wirthſchaft; Unterricht für Bürger und Bauern über Oekonomie und 
Forſtwirthſchaft; der praktiſche Bienenvater und ähnliche zeigen die Art 
ſeiner Studien im Jahre 1798 und 99. Er zeigte auch Neigung, Ge— 
ſchäfte zu machen, denn er übernahm ſchon 1794 die Waſſeranfuhr, welche 
ſonſt der Traiteur für 299 Thlr. jährlich zu beſorgen gehabt hatte, für 
dieſen Preis; im Jahre 1795 trat er bei der Domainenkammer in Ma⸗ 
rienwerder als Entrepreneur für den Transport des Holzes aus dem 
Holzgarten bei Przechowo bis zum Kadettenhauſe auf und erhielt den 
Zuſchlag. Auch auf ſeinem Vorwerke legte er eine Hakenbude an, in 
der er aber nur Waaren, die in Culm gekauft waren, verkaufen laſſen 
durfte. Er galt als Gutsbeſitzer von Baierſee für einen reichen Mann; 
doch hatte er ſelbſt kein Vermögen, da, wie er feinem Chef mittheilt, 
von dem Kaufpreiſe von 22,000 Thlrn. ſeinem Bruder 16,800 Thlr. 
gehörten, der Reſt das Eigenthum ſeiner Gemahlin wäre. Vielfach 
wurde er um Anlehen angegangen und machte ſich durch abſchlägige 
Antworten Feinde, die, wie er glaubte, ihn bei ſeinem Chef verleumdeten. 

Nach dem Tode des Generalmajors von Beulwitz, im Januar 1799, 
war nämlich der Major von Lingelsheim, mit dem von der Reck ſchon 
als Kamerad im Berliner Kadettenhauſe befreundet geweſen war, als 
interimiſtiſcher Leiter der Geſchäfte des Corps-Commandeurs betraut worden. 
Bis zum Ende Juli ſtanden beide Herren im beſten Einvernehmen; 
plötzlich wurde ihr Verhältnis zu einander ein recht unangenehmes. 

Generalmajor von Rüchel hatte veranlaßt, daß ein Bauverſtändiger 
von der Marienwerder Kammer nach Culm geſchickt würde, um alle 
Baulichkeiten zu unterſuchen und mit Zuziehung des Majors die Repa⸗ 
raturen, ſowie die Neubauten feſtzuſtellen. Am Ende Juli 1799 befahl 
von Lingelsheim, ihm die Anſchläge der Augmentationskoſten mit um⸗ 
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gehender Poſt einzuſenden. Dieſem Befehle konnte der Major nicht ent⸗ 
ſprechen, da er, ſeit einem Monate von gichtiſchen Schmerzen geplagt, 
ſich den Geſchäften anhaltend zu widmen, unfähig geweſen war, ferner 
der Kriegsrath Peterſon aus Bromberg erſt zur Unterſuchung der Bauten 
ankommen ſollte. Ueber dieſe Verzögerung iſt von Lingelsheim ver— 
ſtimmt, da er die Bauangelegenheit dem Generalmajor von Rüchel bei 
ſeiner Anweſenheit in Berlin vorlegen wollte; er ſchrieb an den Herrn 
von der Reck, daß dieſe Verzögerung ſowohl der Sache als ihm nach— 
theilig werden könne. Der Major hatte bis zum Anfang Auguſt um 
Aufſchub gebeten, konnte die Pläne und Anſchläge erſt nach der Mitte 
des Monats ſchicken, da der Baubeamte unterdeſſen mit einer Unterſuchung 
der Ueberſchwemmungen an der Netze beauftragt worden war. 

Major von Lingelsheim fand die eingereichten Grundriſſe „zum 
Bewundern ſchön“, „noch ſchöner“ die Bauanſchläge und fragt den Direktor, 
was er ſich dabei gedacht hätte, ſo koſtbare Anſchläge anfertigen zu laſſen; 
er droht ihm mit den üblen Folgen, welche das für ihn haben würde. 
In gleichem Tone antwortet von Lingelsheim auf die Frage des Culmer 
Direktors, ob ein Gouverneur verheirathet ſein könne, mit der Gegen: 
frage, wo denn deffen Gattin wohnen werde; auf die Anfrage, ob der 
eine Kadett an ein Regiment als Frei - Korporal abgegeben werden, 
ein anderer, ein Unteroffizier, der an einem Augenübel litt, nah Berlin 
geſchickt werden könnte, antwortet der interimiſtiſche Chef abſchläglich mit 
der Bemerkung, daß der erſtere wohl ein guter Zögling ſei, da der Major 
ja ſolche den Regimentern zuweiſe, die ſchlechten aber für das Berliner 
Corps aufhebe, daß an dem andern Kadetten wohl nicht viel ſein werde, 
weil der Direktor ihn vorſchlage. 

Major von der Reck wies ſogleich ſachlich nach, daß der Kadett, 
der zum Regimente kommen ſollte, gerade beſchränkten Geiſtes war, die 
Erlaubnis zum Eintritt in die Armee ſchon vom Generalmajor von 
Beulwitz erhalten habe; daß der Kadetten-Unteroffizier ein ſehr fleißiger, 
ordentlicher Zögling ſei; daß ſeine Anfrage über die Verheirathung eines 
Gouverneurs ſtatthaft geweſen ſei, da ja einzelnen Hofmeiſtern in Berlin 
erlaubt worden wäre, zu heirathen, ihre Gattinnen aber in der Stadt 
außerhalb der Anſtalt wohnen zu haben; daß endlich das Baurechnungs⸗ 
weſen und die Anfertigung der Baupläne gänzlich außer ſeinem Reſſort 
liege. Erbittert aber über die ihm untergeſchobenen Motive, antwortet 
er: „Ein großes Erziehungsinſtitut kann kein Eldorado göttlicher Tugenden 
ſein, wo alles in Milch und Honig himmliſcher Unſchuld fleußt; wer 
jedoch das Treffliche, weil er es liebt, ſucht, wird hier nicht vergebens 
ſuchen. Warum find aber die Menſchen fo geſinnt, daß ſie immer das 


Schlimmſte, das nicht ift, aus dem Schlimmen hervorſuchen, welches in 
der Welt nicht zu vermeiden, aber wahrlich mit zwei Drittel Herzensgüte 
und einem Drittel geſunder Vernunft leicht zu tragen und zu beſſern iſt. 
Aufbrauſen iſt nicht der ruhige Gang der Wahrheit, den ich verehre, und 
der uns allein zu dem Guten führt, nach dem ſich die unverdorbene 
Menſchheit ſehnt.“ 

Der Major verfällt am Ende ſeiner Antwort auch in einen ge— 
reizten Ton, er ſagt: „Auf die Frage, was ich in Culm dachte, wie 
jener in Bromberg die Anſchläge verfertigte, erwidere ich ganz gehorſamſt, 
daß der Wunſch, einem armen Erziehungsinſtitute ſelbſt mit Aufopferungen 
nützlich zu werden, der Gedanke war, welcher alle übrigen umfaßte; dem⸗ 
nach glaube ich, gut gehandelt zu haben. Wie aber gute Handlungen 
nicht böſe Folgen haben können, ſo erwarte ich letztere mit Gelaſſenheit 
und halte, verkannt zu werden, für kein Unglück; denn nur das Gemeine 
verkennt man ſelten.“ 

Der Major hatte das Unglück, gerade zu dieſer Zeit ſeinem Chef 
neuen Stoff zu unliebſamen Erörterungen zu geben. Es war gegen 


Ende September gegen den Direktor von einem Culmer Bürger und Sei: 


fenſieder Dörner eine Beſchwerde in Berlin angebracht worden, er habe 
auf ſeine Bitte, mit ihm die Lichtlieferung für das Kadettenhaus abzu⸗ 
ſchließen und die Lichte nicht erſt aus Graudenz von dem Fabrikanten 
Schönborn zu entnehmen, abſchlägigen Beſcheid erhalten, weil der Major 
mit dem ihm aus der Lichtlieferung erwachſenden Ueberſchuſſe in ſeiner 
Hakenbude auf ſeinem Gute Baierze Handel treibe. 

Herr von der Reck wird von dem Major von Lingelsheim ange- 
wieſen, ſich gegen dieſe Beſchwerde zu vertheidigen. Das konnte leicht 
geſchehen, da der Direktor durch die Quittungen der Empfänger nachwies, 
daß an dem Lichtetat keine Erſparniß gemacht werden könne, daß er 
ſeine Waaren alle aus den benachbarten Städten genommen habe, wie 
es das Acciſeamt wiffe. Der Major giebt als Veranlaſſung der Mei- 
nung Dörners, es werde überhaupt etwas am Lichtetat erſpart, an, daß 
bei der Lieferung für das Etatsjahr von 1798—-99 durch Verſehen 
21 Pfund Lichte mehr geſchickt worden ſeien, als gefordert wären. Auf 
die Anzeige des Kommiſſarius Schäfer an den Fabrikanten Schönborn, 
dieſen Ueberſchuß betreffend, bat letzterer den Beamten, die Lichte in 
Culm zu verkaufen, was dieſer auch gethan habe. 

Dadurch wäre Dörner fon bewogen worden, den Kommiſſarius 
bei dem Magiſtrat wegen Eingriffs in die Rechte der Bürger, nämlich 
wegen Lichthandels ohne Gewerbeſchein, zu verklagen. Der Major ſchreibt, 
er habe von dieſem ganzen Handel zwiſchen Schönborn und dem Kom— 
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miſſarius erſt ſpäter gehört; mit dem Dörner hätte er ſich nicht in Liefe— 
rungsgeſchäfte einlaſſen können, da er arm ſei und ohne Vorſchuß nicht 
irgend eine Waare geben könne; Schönborn aber habe ſtets gute geliefert. 
Er iſt der Meinung, daß dem Juſtitute die Freiheit jeder Privatperſon, 
ihre Bedürfniſſe zu nehmen, wo ſie wolle, nicht verkümmert werden könne; 
der Grund, der bürgerlichen Nahrung hier aufzuhelfen, könne nicht allein 
maßgebend ſein. 

Major von Lingelsheim beruhigt ſich bei dieſen Erklärungen nicht, 
ſondern requirirte das Regiment von Natzmer, um die Beſchwerden des 
Culmer Bürgers gegen den Direktor unterſuchen zu laffen. Das Urtheil, 
im Januar 1800 gefällt, fiel zur völligen Rechtfertigung des Angeklagten 
aus, der gegen Dörner einen Injurienprozeß einleiten ließ. 

Dieſe Unannehmlichkeiten und die ſich im amtlichen Verkehr überall 
kennzeichnende Zurückhaltung des Chefs, bewogen den Major von der 
Reck, deſſen Kränklichkeit ſtets zunahm, ſchon im Februar 1800 Herrn 
von Lingelsheim zu bitten, mit dem Generallieutenant von Rüchel dar- 
über Rückſprache zu nehmen, ob ihm eine Penſion ausgewirkt werden 
könne, da er in ſeiner ſiebenundzwanzigjährigen Dienſtzeit nichts erworben, 
das Gut ihm nicht gehöre, ſondern ſeinem Bruder und ſeiner Frau. 
Dies geſchieht; doch die Entſcheidung ließ lange auf ſich warten; der 
Major erhielt auf ſeine Bitte im Juni einen ſechswöchentlichen Urlaub 
nach dem Bade Polzin, wo es ihm gelang, ſein Gut Baierze mit einem 
bei Cöslin gelegenen, namens Leppin, zu vertauſchen. Er wollte, wie er 
ſagt, durch die Nähe ſeines Gutes in ſeinen Geſchäften nicht geſtört 
werden. Das gute Verhältnis mit ſeinem Chef war wiederhergeſtellt, da 
die Reviſion des Kadettenhauſes, welche der König dem Generalmajor 
von Manſtein aufgetragen, die gute Ordnung in der Anſtalt klarge— 
ſtellt hatte. 

Es war auch unterdeſſen mit den Reparaturen der Gebäude und 
Vorbereitungen zur Augmentation, welche auf das Jahr 1803 verſchoben 
war, begonnen worden; die Koſten hatte die Domänenkammer zu Marien— 
werder übernehmen müſſen; ihr wurde dafür der etatsmäßige Reparatur- 
fond von 256 Thlr. jährlich aus der Kadettenhauskaſſe überwieſen. Da 
der Flügel II. am ſchadhafteſten war, in ihm die Wohnung des 
Direktors zu Kadettenſtuben eingerichtet werden ſollte, ſo muß der Major 
in die Stadt ziehen; er erhält 200 Thlr. Miethsentſchädigung. Seine 
Kränklichkeit vermehrte ſich jedoch ſo, daß er im September 1800 wieder 
ſeinen Chef bat, ihm eine Penſion auszuwirken, und er wiederholte dies 
Geſuch auch im Mai 1801 direkt an den Generallieutenant von Rüchel; 
er bittet, ihm 600 Thlr. auszuwirken. Wenn auch der Herr von 
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Lingelsheim, der in Privatbriefen ſich jetzt wieder des Majors treuen 
Freund nennt, oder ihn würdigſter Freund anredete, ihm zum Neujahr 
1801 offiziell die Erklärung gab, daß unter ſeiner rühmlichſt geführten 
Direktion die Anſtalt merklich Fortſchritte gemacht habe, die Bitten des 
Herrn von der Reck befürwortete, ſo wurde ihm erſt durch Kabinetsordres 
vom 12. und 17. November 1801 der erbetene Abſchied mit dem Cha⸗ 
rakter als Oberſtlieutenant und einem jährlichen Wartegelde von 400 Thlr. 
in höchſten Gnaden bewilligt. 

Die Kadettenanſtalt hatte durch den wiſſenſchaftlichen und kün ſt⸗ 
leriſchen Sinn des Herrn von der Reck einen höheren Schwung erhalten; 
ein humaner Geiſt war eingetreten, und jede Oppoſition war im Keime 
erſtickt worden. Hatte doch der Major einen katholiſchen Gouverneur, 
der, wie früher die Hofmeiſter, den Verſuch machte, die Speiſeordnung 
eigenmächtig zu ändern, indem er von dem Traiteur im Namen aller 
Hofmeiſter forderte, er ſolle für ſie in einem beſondern Zimmer decken 
und ihnen Speiſen nach ihren Gefallen geben, der dem ſich weigernden 
Oekonomen ſogar die Verſicherung gab, daß die ſämmtlichen Hofmeiſter 
den Major eher zum Teufel jagen würden, als daß der Oekonom entfernt 
würde, der ferner die Kadetten aufwiegelte, das Eſſen zu tadeln, nach 
dem Reglement von 1794 als Unruheſtifter ſogleich aus dem Hauſe ge— 
wieſen. Mit dem Biſchofe war der Major in gutem Vernehmen geblieben, 
und es war ihm gelungen, ein beſſeres Beamtenperſonal zu erhalten, 
als ſein Vorgänger gehabt hatte. 

Vom Jahre 1789 her war noch ein Erzieher Freund, ſeit 1792 
ein früherer Sprachmeiſter Viebig, ſchon 51 Jahre alt, der einundſech⸗ 
zigjährige Sprachlehrer Rouſſelaux ſeit 1776, der Tanzlehrer Rummel, 
33 Jahre alt, ſeit 1788, ſowie der Regiments -Chirurg Ohswaldt und 
der Kommiſſarius Schäfer, ſeit 1793 im Dienſt; alle anderen Beamten 
waren während des Majors Direktorat angeſtellt. 

Die Hofmeiſter hatten mehrfach gewechſelt; die meiſten hatten ſich 
ſelbſt Stellen verſchafft; denn die königliche Kabinetsordre vom 22. Februar 
1800, welche dem Staatsminiſterium zur Pflicht machte, auf die Ver⸗ 
ſorgung der bei den Kadetteninſtituten angeſtellten Gouverneuren, wenn 
ſie ſechs bis acht Jahre lang gute Dienſte geleiſtet hatten, ernſtlich bedacht 
zu ſein, und ausdrücklich verfügte, daß ſämmtliche Biſchöfe in dem 
preußiſchen Staate, die der katholiſchen Religion angehörigen Gouverneure, 
je nachdem ſie der Sprache mächtig waren, in ihren polniſchen oder 
deutſchen Diöceſen unterbrächten, hatten geringen Erfolg; erſt 1802 gab 
der Biſchof von Culm, Graf von Rydzyüski, einem Gouverneur Hannig 
die Pfarrſtelle in Cziſte. 
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Die Hofmeifter waren, mit Ausnahme des erwähnten Sprachmeiſters 
Viebig, junge Männer im Alter von 22 bis 33 Jahren; ſie hatten den 
Ernſt ihres Amtes erfaßt und waren thätig; es freute ſie, die Uniform 
tragen zu können, wie ſie die Berliner Gouverneure hatten. Auf ihren 
Antrag hatte der Oberſt von Beulwitz es im Jahre 1796 geſtattet, daß 
die Herren ſich die Uniform auf eigene Koſten anſchaffen könnten. 

Unter den Kadetten waren auch nicht mehr ſo viele überalterte, 
denn früher; im März 1801 war nur einer neunzehn, zwei achtzehn 
Jahre alt, ſieben zählten ſechszehn Jahre; mit Ausnahme von zweien 
alle von polniſcher Abſtammung. 

Die Penſionäre hatten ſich in der Zahl ſehr vermindert, 1799 
waren noch fünf, in den Jahren 1800 — 1802 nur je drei. Die Zahl 
der Expektanten dagegen war ſehr groß, im März 1801 47 lutheriſche 
und 80 katholiſche. Der Oberſt von Beulwpitz hatte ſchon 1798 erklärt, er 
wolle diejenigen, welche bei ihrer Einberufung ſchon vierzehn oder fünf⸗ 
zehn Jahre alt wären, gleich in das Berliner Corps nehmen, wenn ſie 
nur der deutſchen Sprache mächtig ſeien. Da nach dem Friedensſchluſſe 
zu Baſel und Beendigung der dritten Theilung Polens nicht mehr viele 
Kadetten aus dem Berliner Corps in die Armee traten, ſo war für die 
Voranſtalten nur wenig Hoffnung, Vakanzen zu erhalten. 

Es wurden auch in den Jahren 1796—1801 durchſchnittlich nur 
14 Zöglinge nach Berlin berufen; die Hoffnungen vieler Eltern, ihre 
Söhne in Kadettenſtellen zu bringen, wurden jährlich getäuſcht. Der 
Direktor von der Reck hatte den Bitten, die Söhne auf die Expektanten⸗ 
liſte zu ſetzen, ſtets nachgegeben und dadurch ein Verſprechen geleiſtet, 
was zu erfüllen nicht möglich war. 

Seine Nachgiebigkeit gereichte ihm noch ſpäter zum Vorwurfe, 
denn General von Rüchel ſchrieb im Februar 1803 an den Landesdirektor 
in Weſtpreußen, Herrn von Weiher in Smarzin bei Neuſtadt, welcher 
klagte, daß ihm die von dem Major notirten Expektanten zurückgewieſen 
würden: „von der Reck war ein redlicher, kluger, gutmüthiger Mann; 
es fehlte ihm eben die gehörige „fermete;“ er ſchrieb alles auf die Expek⸗ 
tantenliſten, was nur bat. Da nur etwa fünfzehn Zöglinge jährlich nach 
Berlin gehen, Culm nur 100 Kadetten hat, fo gehören 11%, Jahre 
dazu, um alle Expektanten zu befriedigen.“ 

Auf ſeinem Gute lebte der Oberſtlieutenant von der Reck auch 
nicht glücklich; ſein Freund von Billerbeck ſchreibt an des Direktors 
Nachfolger, er höre nichts als unangenehme Nachrichten von ihm. 


Fünftes Kapitel. 


Das Direktorat des Majors Kurd Alexander von Knobelsdorff. 
1801—1807. 


Um die Stelle des Direktors am Culmer Kadettenhauſe hatten ſich 
diesmal ſchon Bewerber gefunden. Der Stabskapitän von Billerbeck 
hatte indirekt durch den Major von der Reck bei dem Chef des Kadetten⸗ 
Corps, Herrn von Lingelsheim, ſeine Wünſche anbringen laſſen; ihm 
wurden aber keine Ausſichten gemacht, daher ſchlug er einen Weg zur 
Verſorgung in dem Civilfache ein, den man ihm bereitwillig öffnete. 
Im Oktober 1800 erhielt von Billerbeck Urlaub nach Marienwerder, um 
dort bei der Domänenkammer die Geſchäfte kennen zu lernen; ſpäter 
machte er ſein Examen und verließ im April 1802 das Kadettenhaus, 
nachdem er zum Kriegs- und Steuerrath in Neidenburg in Oſtpreußen 
ernannt worden war. 

Glücklicher war mit feinem Wunſche der Major Kurd von Knobels⸗ 
dorff. Er war in Berlin von 1775—79 ſelbſt Kadett geweſen, hatte dann 
bei dem Regiment Prinz Heinrich von Preußen gedient, den Feldzug 1799 
mitgemacht; ſeit 1791 war er Stabskapitän, dann 1800 Hauptmann 
und Compagniechef, ſeit 1797 Major im Berliner Kadettenhauſe, wo 
er nach den Erinnerungen des Hiſtoriographen der Armee, des Herrn 
von Schöning, etwas rauh mit den Zöglingen umging. Sein ihm ſchon 
ſeit 10 Jahren gut befreundeter Kamerad, Major von Lingelsheim, der 
ſeit 1799 interimiſtiſch die Geſchäfte des Commandeurs des Kadetten⸗ 
Corps führte, die Verhältniſſe der Stellung des Direktors in Culm alfo 
genau kannte, rieth ihm ernſtlich ab, das Kommando zu begehren, weihte 
ihn in alle Schwierigkeiten bei der bevorſtehenden Augmentation des 
Culmer Hauſes ein; von Knobelsdorff blieb jedoch bei ſeinem Vorſatz 
und erhielt, da ihm der Generalinſpekteur, Generallieutenant von Rüchel, 
beſonders geneigt war, am 1. December 1801 die Ernennung zum Di⸗ 
rektor des Culmer Kadettenhauſes. 

Bei ſeiner Aukunft hier fand von Knobelsdorff die Wohnung des 
Direktors im Flügel II. leer, — ſie ſollte ja zu Kadettenſtuben eingerich⸗ 
tet werden — er quartierte ſich in ihr ein, und da er verheirathet war, 
zwei Töchter hatte, ſo miethete er noch einige Aufwärter aus. Ihm 
war die Provinz fremd; geboren in der Mittelmark war er als Kadett 
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gekommen. Den Eindruck, den der Major von dem Culmer Inſtitut 
erhält, ſchildert er in einem Rapport vom 24. December 1801 an den 
Generallieutenant von Rüchel. Er ſagt: „Es ſind in dem ganzen Ge— 
ſchäftsgange unverkennbare Spuren, daß Männer an der Spitze des In⸗ 
ſtitutes geſtanden, welche die erforderlichen Kenntniſſe beſeſſen, über das 
Weſen der Sache gedacht und den edlen Willen einer geſetzmäßigen und 
pflichtmäßigen Leitung gewiß gehabt haben.“ Das Ganze ſchien dem 
Major aber nicht, wie er es beſonders nöthig fand, feſt angegriffen zu 
ſein; es ſei, meint er, durch die ſeit einem Jahre faſt ununterbrochene 
Kränklichkeit des Vorgängers und durch die längere Abweſenheit deſſen 
Stellvertreters das Schwankende und Unſichere in dem zeitigen Gejchäfts- 
gange veranlaßt worden. 

Die Eintheilung in ſechs Klaſſen ſcheint dem Direktor nicht zweck— 
entſprechend; er will weniger Klaſſen und mehrere Abtheilungen in ihnen, 
beſonders in der überfüllten letzten machen. Die Hofmeiſter genügen 
ihm, da die katholiſchen, die in wiſſenſchaftlicher Hinſicht weniger gebildet 
ſind, wie die lutheriſchen, nur die Elemente lehren. Ueber den franzö— 
ſiſchen Unterricht aber, den er, da er ſelbſt franzöſiſch ſprach, beſonders 
genau revidirte, kann er nur berichten, daß er ganz verwaiſt ſei. Seit 
1795 hatte ein Emigrant François de Beaupui den Unterricht gut 
ertheilt; durch ſeine Verheirathung mit einer Comteſſe de Neale wurde 
er veranlaßt, feine Stelle im Jahre 1800 aufzugebeu, die erft nach meh- 
reren Monaten wieder beſetzt wurde. „Der Lehrer Rouſſelaux iſt ein 
alter abgelebter Mann“, ſchreibt von Knobelsdorff, „ohne Kraft und Me— 
thode; der Chevalier de la Houſſaye, der zweite Lehrer, iſt ein feiner 
Mann, der auch die erforderlichen Kenntniſſe und Manier, fie mitzu- 
theilen, hat, aber er ſpricht kein Wort deutſch, wird daher von den 
Schülern nicht in ſeinen Erklärungen verſtanden, und ferner iſt er ſo 
ſchwindſüchtig, daß er Monate lang den Unterricht ausſetzen muß.“ 

Nachtheilig für allen wiſſenſchaftlichen Unterricht findet der Major 
den Mangel an Lehrbüchern. Das Noth- und Hülfsbüchlein von Becker, 
Mörſchels kleine vaterländiſche Geſchichte und andere Bücher, zuſammen 
38 Bände, konnten die Kinder ſchon ganz auswendig; in andern, ihnen 
unbekannten Büchern aber vermochten ſie nicht gut zu leſen. Er ſchlägt 
vor, die beiden erſten Theile des Funkeſchen Elementarwerkes, in dem 
deutſche, lateiniſche und auch geſchriebene Schrift ſteht, als Leſebuch ein- 
zuführen. Auch Landkarten, Rechentafeln, Grammaires, Reißzeuge ſind 
in viel zu wenigen Exemplaren vorhanden; vieles iſt ſchadhaft oder ganz 
unbrauchbar. 
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Der Major ift der erſte Direktor, welcher darauf aufmerkſam 
macht, daß das zwiefache Verhältnis der Gouverneure und Erzieher an 
den Kadetten keinen vortheilhaften Erfolg zeige. „Es liegt etwas Ent— 
ſchuldigendes darin“, ſchreibt von Knobelsdorff, „daß Männer, welche 
drei Stunden vormittags und ebenſoviele nachmittags unterrichtet und 
verſucht haben, dieſen undeutſchen, ganz verwilderten, rohen Kindern 
einige Begriffe beizubringen, für das folgende Geſchäft des Tages ſchon 
abgeſtumpft ſind. Gerade aber dies iſt die Hauptſache: die Beibringung 
des ſittlichen Sinnes, die Erweckung des moraliſchen Gefühles, welches 
den Menſchen allein Werth giebt; und da die Kinder, welche in die 
Anſtalt kommen, meiſtens leider ſchon mit allen möglichen Untugenden 
bekannt ſind, ſo iſt gerade eine ſtets geſpannte Aufmerkſamkeit in dieſer 
Richtung nöthig.“ Der Direktor glaubt, daß dieſe oft gefehlt habe, die 
Zöglinge ſich häufig allein überlaſſen geweſen ſeien, die Erzieher die ihnen 
gegönnte Erholungsfriſt mehr, als es erlaubt war, ausgedehnt hatten. 

Ueber die äußere Erſcheinung der Kadetten meldet der Bericht, daß 
die Knaben ſelbſt reinlich, aber die Anzüge auffallend ſchlecht ſeien. Die 
Gründe liegen darin, daß die Handwerker in Culm im höchſten Grade 
unwiſſend wären und auch ſo bleiben würden, da die Offiziere und 
wohlhabenden Bürger an andern Orten arbeiten ließen. „Kein Schneider“ 
heißt es im Bericht, „kann einen gutſitzenden Rock und dergleichen 
Beinkleider machen; die Stiefeln und Hüte verunſtalten die Kinder, 
welche, da ſie nur am Sonntage gepudert werden, überhaupt ſchon in 
ihrem Aeußern dadurch Nachtheil haben.“ Als beſondern Mangel bezeichnet 
der Major, daß bei ſonſt guter Wäſche nicht alle Kadetten mit Schnupf— 
tüchern verſehen ſeien; ferner tadelt er, daß Schränke und überhaupt 
Behältniſſe fehlen, in denen die Zöglinge ihre Montirungsſtücke, Bücher, 
Hefte und andere ihnen zugehörige Dinge regelmäßig aufbewahren und 
verſchließen könnten. Die Stubenordnung kann, ſeiner Meinung nach, 
daher nicht anders ſein, als daß jemand, der andere öffentliche Inſtitute 
geſehen hat, an ihr manches auszuſetzen finden muß. 

Den Zuſtand der Gebäude, über welchen ja ſchon ſtets geklagt war, 
beſonders den des Hauptgebäudes, ſchildert der Direktor als der bedeu— 
tendſten Reparatur bedürftig, der gewöhnlichſten „Nettetät“ entbehre. 
Thüren und Fenſterrahmen waren nie geſtrichen worden und gaben, vor 
Alter ganz ſchwarz, den Zimmern ein widriges Ausſehen. 

Die Utenſilien waren meiſtens abgenutzt und ungeſchickt gemacht; 
der Etat zeigte ſich überall nicht zureichend. Der Major fand bei der 
Uebernahme des Hauſes, am 9. December 1800, 100 Zöglinge, die etats- 
mäßige Anzahl, vor, ferner 3 Penſionäre, 127 Expektanten. 
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Vom General von Rüchel kam der Befehl, die Schaar der An- 
wärter nicht zu vermehren; der Major ſolle alle abweiſen, keinen Knaben 
mehr aufnehmen, der älter als neun Jahre wäre. Als, dieſem Befehl 
entſprechend, ſeit langer Zeit notirte Knaben zurückgewieſen wurden, dieſe 
Beſtimmung den Landräthen, der weſtpreußiſchen Regierung, der Do— 
mänenkammer zu Marienwerder, ihren Deputationen zu Bromberg und 
Plock mitgetheilt und den Betheiligten bekannt gemacht wurde, da gab 
es großen Unwillen, und Klagen erhoben ſich gegen den Direktor, ſelbſt 
bei dem Könige. Der General von Rüchel trat aber für ihn ein, legte 
dem Könige die Verhältniſſe dar und entſchied ſich zuletzt, ſelbſt die Liſte 
zu revidiren. In einzelnen Fällen ging der General, beſonders den Be— 
hörden gegenüber, von ſeinem Prinzipe ab, geſtattete auch ſchon 1802 
neun- und zehnjährige Knaben aufzunehmen, wenn ſie deutſch konnten. 

Der General von Rüchel thut auch alles, um den von dem Major 
dargelegten Schäden in Culm abzuhelfen. Major von Knobelsdorff er— 
hält den Auftrag, zu berechnen, was die Verbeſſerung der Utenſilien koſten 
ſollen; er rechnet im März 1802 3219 Thaler aus, und ſchon im Juni 
iſt dieſe Summe vom Könige genehmigt; ihm wird von dem General 
geſtattet, das Gehalt der noch nicht wiederbeſetzten Stellvertreterſtelle für 
extraordinäre Ausgaben zu verwenden. 

Der General ruhte auch nicht eher, als bis der König dem zum 
Oberſtlieutenant avancirten Herrn von Lingelsheim befahl, ſich ſelbſt nach 
Culm zu begeben und daſelbſt die Vorſchläge des Majors von Knobels— 
dorff für die Augmentation des Kadettenhauſes zu prüfen, dann an ihn 
unmittelbar zu berichten. Im Auguſt 1802 kam der Chef an; die Ka— 
detten begrüßten ihn mit dem Vortrage eines auf ihn gemachten Ge— 
dichtes; er fand alles, wie der Major es geſchildert, und ging auf deſſen 
praktiſche Rathſchläge ein. Beſonders hob von Knobelsdorff hervor, daß 
der Plan, daß der Direktor in einem nahe der Anſtalt gelegenen Hauſe 
wohnen ſolle, durchaus fallen gelaſſen werden müſſe. Er wies nach, 
daß der Direktor im Hauſe wohnen müſſe, um den Geſchäftsgang, die 
Ordnung, Reinlichkeit den Beamten zur zweiten Natur zu machen. 

Dem Präſidenten der Kriegs- und Domänenkammer, Herrn von 
Buddenbrock, ſchrieb von Lingelsheim von Culm aus im Auguſt 1802: 
„Ich finde die Gebäude des hieſigen Inſtitutes in dem allererbärmlichſten 
Zuſtande; eine Radikalkur iſt erforderlich, wenn nicht binnen kurzer Zeit 
alles zuſammenſtürzen und ein ganz neues Gebäude wieder aufgeführt 

werden ſoll.“ 
Doch erſt im Mai 1803 findet durch den Baubeamten Dühring 


die Reviſion der Gebäude ftatt; fein Bericht vom 17. Mai beſtätigt die 
Anſicht der Herren von Lingelsheim und von Knobelsdorff. 

Im Mai 1803 wird die Augmentation auf den 1. Juni 1804 
feſtgeſetzt; von Knobelsdorff fordert dazu, wie es von Lingelsheim ſcheint, 
für das Inventarium zu viel und ſchreibt, es hätte mehr von den vor- 
handenen Mitteln auf die Verbeſſerung des beſtehenden Inventars ver⸗ 
wandt werden können. 

In dieſen Worten ſieht der Major einen Ausdruck des Mißtrauens; 
er antwortet: „Ich habe noch keine glückliche Stunde hier gehabt. 
Briefe von Ew. Hochwohlgeboren, wie der letzte, tragen beſtimmt bei, 
mich ganz unglücklich zu machen.“ In ſeiner Antwort vom 31. Mai 
weiſt von Lingelsheim den Major darauf hin, daß er ihm abgerathen 
habe, nach Culm zu gehen; er habe kein Mißtrauen, doch könne er nicht 
ſo viel, wie von Knobelsdorff verlange, für die Anſtalt geben; er werde 
nach und nach je 500 Thlr. ſchicken. Es blieb auch ein gutes Per- 
nehmen zwiſchen dem Major und ſeinem Chef, der mit ihm bis dahin 
die freundlichſten Briefe gewechſelt, ihm noch Januar 1803 verfichert 
hatte, daß er ihn als Freund liebe, als Geſchäftsmann ſehr hoch ſchätze. 

Der Direktor übernahm als Entrepreneur die Herbeiſchaffung der 
zum Bau anzuführenden Materialien und bittet im Auguſt 1803 die 
Domänenkammer in Marienwerder, mit dem Reparaturbau zu beginnen, 
da alles Material bereit liege. 

Doch die Gelder, welche zur Augmentation angewieſen waren, be— 
ruhten zum Theil auf 4000 Thaler Erſparniſſen, welche durch den 
Major von Flanß gemacht werden ſollten; daher verzögert ſich wieder 
alles. Auch der General von Rüchel konnte nicht genügend eingreifen; 
denn, wie von Lingelsheim dem Major von Knobelsdorff 1803 ſchrieb, 
die vielen anderen Geſchäfte, welche der Generallieutenant von Rüchel hatte, 
brachten ihn ſehr oft in einige Mißverſtändniſſe mit dem Könige, und 
dieſe hatten dann, wie natürlich, auch einigen Einfluß auf die Kadetten— 
geſchäfte; dies aber war leider ſeit einiger Zeit der Fall. 

Solche Nachrichten und Verzögerungen waren nicht geeignet, dem 
Direktor der Culmer Anſtalt glückliche Stunden zu machen; endlich werden 
im März 1804 10,000 Thlr. durch die weſtpreußiſche Kammer zu den 
Bauten angewieſen, und der General von Rüchel giebt im Auguſt dem 
Major den Auftrag, bis zum 1. November deſſelben Jahres die Aug- 
mentation mit dem gehörigen Perſonal zu realiſiren. 

Der Lehrkurſus ſoll vom November 1804 bis zum neuen Kurſus 
1805 interimiſtiſch geordnet werden; die Hälfte der neu einzuberufenden 
Expektanten ſoll der Major aus der Liſte der Anwärter nehmen; die 
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andern auszuwählen, behält fih der General von Rüchel vor; der 
Oberſtlieutenant von Lingelsheim giebt noch den Rath, nicht mehr, als 
höchſtens acht bis zehn junge Edelleute aus Neu-Oſtpreußen aufzu⸗ 
nehmen, da der dortige Adel bekanntlich der ſchlechteſte der ganzen 
Monarchie ſei, die Armee aber nicht mit ſolchen Menſchen überhäuft 
werden dürfe. 

Die größte Noth hatte der Major mit der Beſchaffung der Gou— 
verneure. Er hatte ſchon in einem Promemoria vom 22. März 1803 
darauf hingewieſen, daß den Gouverneuren bei ihrer Anſtellung ver— 
ſprochen werde, nach ſieben- bis achtjähriger treuer Dienſtzeit durch die 
Behörden gute Pfarrſtellen zu erhalten, daß es aber aktenmäßig feſtſtehe, 
daß noch niemals (der Major ſagt zu viel; er hätte ſagen ſollen, ver— 
hältnißmäßig ſehr ſelten) ohne eignes Zuthun und Bemühen ein Gou— 
verneur von Culm aus verſorgt ſei; es ſeien manche viele Jahre lang 
in der Anſtalt, z. B. der Gouverneur Freund ſchon 14 Jahre daſelbſt. 
Die Erzieher würden durch ſolche Verhältniſſe mißmuthig; die geſchickten 
forderten ihre Entlaſſung, da ſie auf eigene Hand ſich Stellen beſorgt 
haben; die Anſtalt ſei dadurch in ſo üblen Ruf in den betheiligten 
Kreiſen gekommen, daß niemand ſich mehr engagiren laſſen wolle. Die 
weſtpreußiſche Regierung habe die Verpflichtung, die Gouverneure zu ver— 
ſorgen; ſie antworte auf die Anträge der Direktoren meiſtens, ſie habe 
wenige Stellen, — es waren in Weſtpreußen und im Netzediſtrikt, nach einem 
Briefe des Präſidenten Baron von Schrötter vom 26. Juli 1802, nur 
31, von denen noch einige mit dem Inſpektorat verbunden waren, alſo 
älteren Pfarrern zuſtanden, — ſie habe die Feldprediger und Rektoren zu 
verſorgen. Der Biſchof von Culm, der die katholiſchen Erzieher zu be— 
ſorgen und mit Pfarrſtellen zu verſorgen habe, antwortete ſchon 1796, 
er habe bereits ſechs Gouverneure als Pfarrer — alſo innerhalb 20 Jahren 
— angeſtellt; in ſeiner Diöceſe ſeien 70 Pfarrſtellen, in denen 240 Prieſter 
arbeiten; 34 Profeſſoren habe er an Schulinſtituten, manche von ihnen 
arbeiten ſchon 30 Jahre lang und hätten noch keine Verſorgung mit 
Pfarrſtellen. Es ſei alſo beſſer, wenn die Regierung zu Marienwerder 
für die katholiſchen Kadettengouverneure ſorge, zumal die Zöglinge aus 
verſchiedenen Diöceſen feien; er werde die Geſuche überall unterſtützen. 

Auch hatte der Biſchof bei dem beſten Willen nicht immer Perſön— 
lichkeiten, die als Gouverneure nach Culm gebracht werden konnten; 
er beauftragt den Schulinſtitutsdirektor Raffalski, den Rektor in Brauns⸗ 
berg, Kandidaten zu ſchicken. 

Ein gut empfohlener Kandidat aus Braunsberg zeigte ſich dem 
Examen aber nicht gewachſen; tüchtige Leute waren nicht zu ſchaffen, da, 


3 


wie der Fürſt⸗Biſchof klagt, kaum fo viel Studenten von den Negi- 
mentern entlaffen worden, als der Gottesdienſt in der Dibceſe verlangt. 

Als im Jahre 1802 der Graf zu Hohenzollern, damals ſchon 
Fürſt⸗Biſchof von Ermland, dem Herrn von Knobelsdorff am 12. Okto⸗ 
ber erklärte, daß ihm unmöglich ſei, eine ſchon mehrere Monate lang 
vakante Gouverneurſtelle wieder zu beſetzen, ſo trägt der Generalinſpekteur 
am 7. November dem Major auf, die Stelle noch vier Wochen offen zu 
laſſen, ſie dann ohne Rückſicht auf das Glaubensbekenntnis mit einer 
paſſenden Perſon zu beſetzen; doch ſoll dies nur als ein Nothfall be— 
trachtet werden und keineswegs für andere Fälle gelten. Der Major 
überſchickt dieſen Befehl an den Fürſt-Biſchof, der aber keine Abhülfe 
ſchaffen kann, ſondern unter dem 23. November nur den Weg einzu— 
ſchlagen erſucht, fich an den Biſchof von Culm oder einen andern Biſchof 
des Staates zu wenden. Demnach fehlten ſeit April 1802 zwei, ſeit 
März 1803 drei Gouverneure; der Major konnte bei allen perſönlichen 
Bemühungen paſſende Perſönlichkeiten nicht finden, weil einmal zu dieſer 
Zeit, nach dem herrſchenden Geſchmacke, wenige junge Leute Theologie, 
die meiſten Jura oder Cameralia ſtudirten, ferner in Oſtpreußen und 
Litthauen die Erzieher in Privathäuſern bei 250 — 300 Thalern Gehalt 
und freier Station unendlich viel mehr Annehmlichkeiten hatten, als im 
Kadettenhauſe, in welchem fie nach der Angabe von Knobelsdorffs wöchent— 
lich 18—20 Pflichtſtunden gaben, und die Zeit, die ihnen von dem 
Erziehungsgeſchäft als Freizeit übrig blieb, von dem Direktor zum Vor⸗ 
theil des Inſtituts in Anſpruch genommen werden konnte. 

Die Regierung in Marienwerder konnte 1803 keine Gouverneure 
ſchaffen, obgleich ſie alle Inſpektoren ihres Departements aufgefordert 
hatte, ihr Kandidaten mit den paſſenden Eigenſchaften zu nennen. Auch 
der Oberſtlieutenant von Lingelsheim weiß nicht Rath zu ſchaffen, da, 
wie er Februar 1803 ſchreibt, die Kandidaten, die in Berlin die Pri- 
fung beſtanden hatten, auf ihre Anſtellung verzichteten, wenn er ſie nach 
Culm ſchicken wollte. Vom General von Rüchel wurde daher vorge— 
ſchlagen, daß man in der Poſener und Stettiner Zeitung auf die Gou— 
verneurſtellen aufmerkſam mache, ſich an die Konſiſtorien und Profeſſoren 
in Halle und Frankfurt a. d. Oder wende. Dies hatte inſofern Erfolg, 
als der Ober⸗Konſiſtorialrath Niemeyer in Halle zwei Erzieher verſchaffte. 
Um die katholiſchen Hofmeiſter zu erhalten, wendet fich von Knobelsdorff 
an den Direktor des Frauenburger Seminars, von Mathy, der ſeine 
Hülfe zuſagt, aber zugleich bittet, daß der Major ſich dafür verwende, 
daß die Seminariſten nicht von den Regimentern zu Unteroffizieren und 
Bombardieren weggehaſcht werden. Die Folge war, daß die Zahl der 
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katholiſchen Gouverneure abnahm; 1806 waren unter neun nur drei, da der 
Major, durch den General von Rüchel autoriſirt, ſeit jener Erklärung des Bi- 
ſchofs von Culm vom 12. Oktober 1802, es mache ihm große Schwie— 
rigkeit, Gouverneure zu ſtellen, nicht mehr die Gleichheit der Anzahl für beide 
Konfeſſionen beobachtete. Nach dem Tode des Grafen von Hohenzollern, 
Fürſt⸗Biſchofs von Ermland und Abtes von Oliva, war das Kadetten- 
haus allmählich aus dem geſchäftlichen Zuſammenhange, wie der Major 
am 25. Januar 1806 berichtet, mit dem Biſchofe gekommen. Der Major 
hielt auch die Zahl von zwei katholiſchen Gouverneuren hinreichend, damit 
von ihnen der Religionsunterricht ertheilt würde; ſeine Erfahrung, ſchreibt 
er, habe ihn gelehrt, daß die meiſten katholiſchen Hofmeiſter in der 
deutſchen Sprache, im Rechnen, in Geſchichte und Geographie ſehr un— 
wiſſend ſeien; das mit ihnen bei ihrer Annahme angeſtellte Examen habe 
ihn oft mit Betrübniß erfüllt, daß er ſolchen Leuten den Unterricht der 
Jugend übertragen müſſe; er habe jedoch keine Auswahl. 

Bei der Aufnahme der Expektanten hatte der Major das Prinzip be⸗ 
folgt, alle abzuweiſen, deren Eltern mehr als 500 Thaler Einnahme hatten, 
wofür ihn Rüchel belobt; auch gegen die Empfehlungen durch bevorzugte 
Perſönlichkeiten iſt er feſt; dem Biſchof von Culm, dem Grafen Rydzynsky, 
giebt er 1803 eine abſchlägige Antwort, als er einen Knaben, der älter 
als fünf Jahre iſt, zur Expektanz anmeldet, da die Einberufung erſt nach 
drei Jahren geſchehen könne und über neun Jahre alt kein Knabe von ihm 
als Kadett aufgenommen werden dürfe. Das Geſuch eines um ſeine 
Enkel beſorgten Großvaters, die Knaben aufzunehmen, er wolle auch 
100 Dukaten aus Erkenntlichkeit ſchicken, blieb, wie das Korreſpondenz⸗ 
Journal zeigt, unbeantwortet. 

Noch immer kamen durch die weſtpreußiſche Regierung, welche als 
Vormund vieler verwaiſter armer Adlicher, deren Aufnahme in das Ka⸗ 
dettenhaus beantragte und durchſetzte Kinder, die auf der niedrigſten 
Stufe der Kultur ſtanden, in die Anſtalt. Der Major bat die Behörde, 
dieſe meiſtens moraliſch verkommenen Knaben, Söhne ſogenannter „Pod— 
ſtaroſten“, nicht zur Aufnahme anzumelden, ſondern nur Kinder ſolcher 
Eltern, deren Sinn und Handeln mit ihrem adlichen Stande überein- 
ſtimmte. Die Regierung verſprach, dieſen Anſichten Folge zu geben, die 
von ihr empfohlenen Knaben in Rückſicht auf ihre moraliſche Bildung 
einem Tentamen zu unterwerfen, ganz rohe und aller Bildung entblößte 
Kinder nicht zu empfehlen. Dagegen kamen durch die Vorſchläge der 
Landräthe, welche die von ihnen empfohlenen Kreiseingeſeſſenen oft nie 
geſehen hatten, dennoch ſolche verwahrloſte Knaben zur Aufnahme. Der 
Major iſt darüber ſehr ungehalten; in ſeinem Unmuth erklärt er als 
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Nationalcharakter der Provinz: Faulheit, Unreinlichkeit, von der Seite 
der Eltern gänzliche „Unbekümmernis“ um ihre Kinder. Noch 1805 
ſchreibt er an von Lingelsheim: „Die weſtpreußiſche Jugend, die ich nach 
und nach genau kennen gelernt, ſcheint mir ſehr verwildert; ſelbſt Hand— 
lungen, wie Veruntreuungen an Papier, Federn, Federmeſſern, ſind im 
elterlichen Hauſe nicht ſehr gerügt.“ Es kamen daher auch öfters Dieb— 
ſtähle durch Kadetten vor; der Dieb wurde mit dem Unterſuchungsarreſt 
und zweimal zehn Ruthenſtreichen beſtraft; im Wiederholungsfalle wurde 
die Entlaſſung des Zöglings beantragt. 

Unter ſolchen Umſtänden war es ſelbſt bei der beharrlichſten Ge- 
duld und den angeſtrengteſten Bemühungen den Gouverneuren nicht 
möglich, die meiſten Knaben ſchnell zu fördern, zumal die größere Anzahl 
der Zöglinge wenig befähigt war. Es wurden daher viele Knaben 
16 bis 19 Jahre alt, ehe ſie zur Verſetzung nach Berlin in Vorſchlag 
gebracht werden konnten, und auch dann war häufig mehr ihr Alter als 
ihr Wiſſen der Grund zu ihrer Beförderung. So waren z. B. von 
den im Mai 1804 nach Berlin geſendeten Zöglingen nach der Condui⸗ 
tenliſte nur fünf gut begabt, fünf meiſtens ſechzehnjährige mittelmäßig, 
vier von 16 — 18 Jahren wenig, ein neunzehnjähriger war ganz ohne 
Anlagen. Gerade damals wurde es in Berlin eingeführt, daß die aus 
den Voranſtalten angekommenen Kadetten von dem dortigen Profeſſor 
Kufahl einem gemeinſamen Examen unterworfen wurden. Die Culmer 
Kadetten wurden nur in der Orthographie als ziemlich gut bezeichnet; 
ihre Kalligraphie war mittelmäßig, ihr Leſen ſehr mittelmäßig. Im 
Rechnen, ſagt der Bericht, find fie noch ſehr zurück, indem fie von De- 
cimalbrüchen, von Progreſſionen und ſelbſt von der zuſammengeſetzten 
Regel de Tri ſehr wenig verſtehen. Ihre Kenntnis der Geographie 
erſtreckt fih faſt nur auf Preußen, und in der Geſchichte erſcheinen ihre 
Begriffe nicht ſehr geordnet zu ſein. 

Im Franzöſiſchen hatten die Kadetten jo wenig Kenntniſſe, daß 
ſie faſt alle in die niedrigſte Klaſſe dieſes Unterrichts kamen. Von den 
Culmer Zöglingen kam keiner in die 2. Klaſſe, während aus Stolp vier, 
aus Kaliſch zwei in ſie verſetzt wurden. 

In Pommern hatte man ſtets eine große Auswahl an gut vor⸗ 
bereiteten Expektanten; man hatte nicht die Schwierigkeit, erſt ein bis 
zwei Jahre die Knaben deutſch ſprechen zu lehren. 

Aäauch bei der Einrichtung des Inſtitutes in Kaliſch hatte man 
gleich, um den ganz niedern Adel in Süd- und Neu⸗Oſtpreußen, der ohne 
Beſitz bei andern Edelleuten oder ſelbſt bei Bauern Knechtesdienſte 
leiſtete, von den Anſprüchen auf die Unterbringung ſeiner Kinder in das 
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Kadettenhans auszuſchließen, feſtgeſetzt, daß nur diejenigen die Vorrechte 
des Adels genießen ſollten, die eine reine Einnahme von 150 Thlr. jähr⸗ 
lich aus eigenem Grundbeſitz nachweiſen könnten. Man hatte den 
niedrigſten Adel ſchon in Cantons eingetheilt und ihn zum Dienſte unter 
den Towarzysz beſtimmt. 

In Folge jener Prüfung hatte der General von Rüchel den Vor— 
ſchlag gemacht, um den Unterricht in den Voranſtalten zu heben, je einen 
Militärprofeſſor an ihnen anzuſtellen. Nach Culm wurde der zum 
Premierlieutenant beförderte Artillerieoffizier Liebe II., der den Feldzug 
1794 in Polen mitgemacht und ſich bei Pultusk die goldene Medaille 
erworben hatte, kommandirt. Er ſollte den Unterricht in der Geometrie 
und Arithmetik, im Planzeichnen übernehmen. Sein Gehalt wurde auf 
300 Thlr. nebſt freier Wohnung, Holz und Licht normirt. Der Offizier 
traf im November ein und erhielt für ſeine Einrichtung 100 Thaler. 

Im Jahre 1804 hatte das Kadettenhaus ſich am 3. Juni des 
Beſuches Sr. Majeſtät, des Königs Friedrich Wilhelm III. zu erfreuen, 
der als Kronprinz im Jahre 1789 ſeine Freude an den Kadetten gehabt 
hatte. Diesmal ſtieg der Fürſt nicht aus dem Wagen, ſondern nahm 
nur die in Parade aufgeſtellten Zöglinge in Augenſchein. 

Am Ende deſſelben Monates kam der General von Rüchel zur 
Inſpection. Er wohnte von ſieben Uhr morgens bis ein Uhr 
mittags, obgleich es Sonntag war, dem befohlenen Unterricht bei, ließ 
ſich von drei bis ſechs Uhr die oberſten Klaſſen in allen Wiſſenſchaften 
vorexaminiren und reiſte ſchon am Montage früh ab, nachdem er ſeine 
vollkommene Zufriedenheit ausgeſprochen hatte, wie der Major von 
Knobelsdorff erfreut ſeinem Freunde, dem Major von Berg, Direktor 
des Kaliſcher Kadettenhauſes, mittheilt. 

Endlich wurde auch der Reparaturbau der Gebäude gefördert; die 
Domänenkammer hatte 10,943 Thlr. 50 Ggr. 1 Pf. angewieſen; der 
Kriegs- und Domänenrath Dühring traf ſelbſt im Juni ein. Auch für 
Utenſilien bewilligte der König 4198 Thlr.; der Etat wird feſtgeſetzt. 
Als Einnahmen werden dem Inſtitute aus der General-Kriegskaſſe 
16,832 Thlr. 13 Ggr. 7 Pf., aus dem Beſitz des Hauſes 40 Thlr. 
Zinſen beſtimmt, ſo daß die feſte Einnahme 16,872 Thlr. 13 Ggr. 
7 Pf. enthielt; 52 Thlr. wurden als extraordinäre aus dem Ueberſchuß 
des Holzes und dem Verkauf unbrauchbarer Utenſilien angenommen. Die 
Geſammtſumme betrug 16,924 Thlr. 13 Ggr. 1 Pf. 

Dieſer Etat blieb bis zum Ausſcheiden des Inſtitutes aus der 
preußiſchen Monarchie. 

Im November traten die neuen 25 Kadetten ein. 
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Die Arbeit an der Erziehung und dem Unterricht erlitt zwar große 
Hemmniſſe an dem Fehlen und dem Wechſel der Gouverneure, von 
denen einer eine Stelle als Kammerſekretär in Bromberg, der andere 
als Rektor in Chriſtburg ſich verſchafft hatte, und der fortwährenden 
Krankheit des franzöſiſchen Sprachmeiſters de la Houſſapye. Im April 
1805 ſtirbt er; ſeinen Unterricht übernimmt zu ſeinen anderen Geſchäften 
der Gouverneur und Rendant Techow; er erhält das Gehalt des 
zweiten Sprachmeiſters. 

Der Oberſt von Lingelsheim ſprach, in Privatbriefen ſowohl, wie 
in offiziellen Schreiben, dem Major von Knobelsdorff ſeine Zufriedenheit 
mit den „trefflichen“ Zöglingen aus Culm aus; er lobt beſonders ihre 
ſich auszeichnende Reinlichkeit und Ordnung; es mache, ſagt das Schreiben 
vom Juni 1805, dem Major alle Ehre, ſeine Geſchäfte ſo zu betreiben, 
beſonders auch die ökonomiſchen und das Rechnungsweſen. Der Oberſt 
findet die Kadetten auch größtentheils gut vorbereitet und überſchickt die 
Reſultate der Prüfung. Es waren im Mai 18 Zöglinge nach Berlin 
geſchickt; bei den meiſten ift gute Führung und Fleiß in der Conduiten⸗ 
liſte vermerkt, aber 12 werden als wenig beanlagt bezeichnet, und die 
meiſten ſind 15, faſt 16 Jahre, einer ſogar 17 Jahre alt. 

Bei dem Prüfungsberichte wird als Grundſatz aufgeſtellt, daß eine 
gänzliche Ausbildung in den Elementen für die dritte Klaſſe in Berlin, 
eine vorzügliche für die zweite geſchickt mache, der Mangel an Elemen— 
tarkenntnis aber gegen eine Verſetzung aus der Voranſtalt ſtreite. 

Was die Prüfungskommiſſion unter völliger Ausbildung in den 
Elementen verſtand, legte ſie erſt 1806 in ihrem Prüfungsbericht vom 
9. Juni klar auseinander. 

Es wird verlangt: eine feſte, formirte Kalligraphie, völliges ferti- 
ges Schönleſen, ohne Eintönigkeit, Schwanken und Unſicherheit; das 
Sprachorgan muß geübt fein; der Kadett foll fertig nach Diktiren ortho- 
graphiſch richtig ſchreiben, die Regeln für die Orthographie nach Hartungs 
Sprachlehre wiſſen. Der Schüler ſoll ferner die Fertigkeit haben, etwas 
wiederzuerzählen, ſchriftlich ſowie mündlich; über die Gegenſtände des 
gemeinen Lebens und des erſten menſchlichen Wiſſens ſoll er ſich aus— 
drücken, einen kleinen Aufſatz machen können. Gebrauch des Verſtandes 
und der Begriffe ſoll der Schüler zeigen. 

In der Arithmetik wird die Kenntnis der praktiſchen Rechnungs⸗ 
arten bis zu den Brüchen, den gemeinen ſowohl wie den Decimalbrüchen, 
mit ihrer Begründung, worauf eigentlich der mathematiſche Sinn beruhe, 
verlangt. 

»Die Geſchichte ſoll die Kenntnis des Alterthums bis zum Unter⸗ 


gange des weſtrömiſchen Reiches umfaſſen, doch nur „rhapſodiſch“ nach 
Art der Weltgeſchichte von Becker; die Schüler ſollen die Begriffe von 
Staat, Geſetz, Monarchie, Kultur u. ſ. w. haben. 

In der Geographie werden nur allgemeine richtige Begriffe ver- 
langt; die Naturlehre und Naturgeſchichte ſoll als Verſtandesübung 
dienen. 

Es wird alſo Geometrie gar nicht verlangt, das Franzöſiſche auch 
nur als in einer ganz elementaren Vorbereitungsſtufe nicht einmal in ſeinen 
Grenzen feſtgeſetzt. 

Die Kommiſſion erklärte ferner fon 1805, daß in die zweite 
Klaſſe in Berlin nur diejenigen Zöglinge kommen könnten, welche ſich 
durch eine vorzügliche Fähigkeit auszeichnen, eine wiſſenſchaftliche Vor— 
bereitung für die mathematiſchen Wiſſenſchaften erhalten haben, wozu 
der ſcientive Theil der Arithmetik: die Buchſtabenrechnung und die Lehre 
von den Proportionen, gehört, welche die Weltgeſchichte im Zuſammen⸗ 
hange, die Geographie im allgemeinen, die Orthographie militäriſcher 
Kunſtwörter gehabt haben und vorzüglich geſchickt ſind, einen Vortrag 
im korrekten Stil auszuarbeiten. Die Ausbildung ſolcher Zöglinge, ſagt 
die Kommiſſion, iſt eigentlich nicht der Zweck der Provinzialinſtitute, 
daher ſie auch nicht verpflichtet ſind, ſoweit in ihrem Unterricht zu 
gehen; wenn ſich aber einige vorzügliche Schüler in ihrer erſten Klaſſe 
finden, ſo kann im Unterricht auf die zweite Berliner Klaſſe Rückſicht 
genommen werden. 

Dieſe Unſicherheit in den Lektionsplänen würde wohl auch bald 
beſeitigt worden ſein, wenn nicht der Generalinſpekteur, Generallieutenant 
von Rüchel, ſeine Stelle niedergelegt hätte, da die politiſchen Verhältniſſe 
im Jahre 1805 den König Friedrich Wilhelm III. veranlaßten, den 
General zum Gouverneur der Provinz Preußen zu ernennen. Major 
von Knobelsdorff nennt bei der dem General abgeſtatteten Gratulation 
die Niederlegung des Inſpektorats einen harten Schlag für ihn, da mit. 
ihm die goldenen Tage des Inſtitutes anfhören. Und der Major ſprach 
prophetiſch; denn wenn auch der Oberſt von Lingelsheim, auf den die 
allgemeinen Geſchäfte übergingen, auch ſeine Rapporte unmittelbar an 
den König einzuſchicken hatte, fo. fehlte mit dem ausgeſchiedenen General- 
inſpekteur eine Perſönlichkeit, deren Rang und Kenntnis in vielen Ge— 
ſchäften den öfteren perſönlichen Zugang zu Sr. Majeſtät geſtattete; und 
gerade, wie es in einem Briefe von Lingelsheim heißt, erkundigte fich 
nach den Voranſtalten ganz beſonders genau der König. Die Inſpektion 
blieb lange, bis 1819, unbeſetzt; der Oberſt von Lingelsheim erhielt aber 
ſchon am 31. März die Ernennung zum Chef ſämmtlicher Kadetten- 


inftitute, nachdem der König die von dem Oberft aufgeſtellten Grund- 
ſätze für die Bildung des jungen Adels zum Militärdienſt gebilligt hatte, 
in denen er ausgeſprochen hatte, daß er einen zweckmäßigen und gründ⸗ 
lichen Elementarunterricht und eine reine, ſittliche Bildung für die 
Grundlage zur Ausbildung eines brauchbaren und glücklichen Staats⸗ 
bürgers halte. Er verſpricht eine förmliche Inſtruktion zu entwerfen, 
welche die gleichmäßige Norm für die Vorbildung enthalten werde. Er 
verlangt von den Voranſtalten die gründliche Ausbildung in den Ele⸗ 
menten des Leſens, Schreibens und Rechnens für die dritte Berliner 
Klaſſe. Die Inſtruktion wurde nie erlaſſen, da die unerwarteten Unfälle 
des Staates dazwiſchentraten. Oberſt von Lingelsheim bereiſte auf 
beſondern Wunſch des Königs die Voranſtalten, meldete ſich im Juni 
1806 in Culm an, lehnte es ab, bei dem Direktor abzuſteigen, doch 
bittet er, ihm ein Bett, ein paar Taſſen und Waſſergeſchirr zu leihen, da 
er wiſſe, in welchem Zuſtande ſolche Dinge in den Gaſthöfen kleiner 
Ortſchaften wären. Und in der That, der Gaſthof in Culm galt damals 
für den ſchlechteſten in der Provinz. Am 1. Juli 1806 kam der Oberſt 
in Culm an und blieb fünf Tage daſelbſt. Er äußerte ſich über den 
Zuſtand des Inſtitutes ſehr zufrieden, lud den zweiten Offizier, den 
Rendanten und die beſten Gouverneure einmal zu ſich ein; er hatte zu 
dieſem Zwecke, wie er dem Major mittheilte, einige Flaſchen guten Wein 
aus Danzig mitgebracht. 

Aus dem in den Jahren 1804—5 aus den vakanten Gouverneur⸗ 
ſtellen erſparten Gehalte von 459 Thalern gab er jedem Erzieher eine 
Gratifikation von 20 Thalern, verſprach nach hergeſtellter Ruhe in den 
politiſchen Angelegenheiten ihnen eine Gehaltsverbeſſerung auszuwirken. 
Auch dem Oekonomen, der bei der anhaltenden Theuerung nur mit großen 
Schwierigkeiten die Speiſewirthſchaft gut erhalten konnte, verſchafft der 
Oberſt, vom December bis vorläufig zum 1. Auguſt nächſten Jahres, von 
dem Könige die Erlaubnis, aus dem Proviantamt zu Graudenz monat⸗ 
lich drei Wispel Faßmehl zum Magazinpreis, 24 Thlr. den Wispel, zu 
entnehmen. Um ihm die Transportkoſten zu erſparen, wurde ein nahe⸗ 
liegendes Domänenamt, das Kriegslieferungen nach Graudenz zu leiſten 
hatte, angewieſen, die Lieferung nach Culm zu ſchicken. 

Der ruhige, geordnete Gang der Geſchäfte im Kadettenhauſe wurde 
im Jahre 1806 durch die ſich immer vergrößernde Spannung zwiſchen 
dem preußiſchen Staate und Napoleon nicht berührt, bis die Unglücks⸗ 
botſchaften aus den Oktobertagen eintrafen. Außer dem Schmerze, die 
bisher ſiegreiche preußiſche Armee von dem militäriſchen Genie Napo⸗ 
leons überflügelt zu ſehen, erregte das Schickſal des General von Rüchel, 
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des langjährigen Gönners des Inſtitutes, große Theilnahme. In der 
unglücklichen Schlacht bei Auerſtädt hatte er, durch die Weiſung von 
Maſſenbachs, bei Kapellendorf anzugreifen, verleitet, ſeinen in den Jahren 
1792—95 wohl erworbenen Kriegsruhm eingebüßt, war durch feine Ver- 
wundung dem Tode nahe gebracht. 

Die böſen Nachrichten mehrten ſich von Tage zu Tage. Der Fall 
der Feſtung Stettin, die unerwartete Uebergabe von Küſtrin, die Kapi— 
tulation von Ratkau, Magdeburgs Beſetzung durch die Franzoſen hatten 
bewirkt, daß die kleine noch vom Schauplatz des Krieges zurückgehaltene 
Macht ſich nur noch auf die Weichſelfeſtungen Danzig und Graudenz 
ſtützte. Noch waren die meiſten Regimenter aus der Provinz Preußen 
nicht mit den Feinden zuſammengeſtoßen, da ſie zur Zeit der Kriegs— 
unfälle erft unter dem Generallieutenant von L'Eſtocg mobil gemacht 
wurden; ſie nahmen jetzt ihre Aufſtellung an der Weichſel. Bei Grau— 
denz ſammelten fich die Kantoniſten und Ranzionirten, und die ſonſt fo 
ruhige Umgegend von Culm wurde im Anfang November in ein Kriegs: 
lager verwandelt. 

Als das Gros der preußiſchen Armee ſich in der Mitte November 
nach Oſterode zurückzog, ſtand von den Truppen, die von Plock bis 
Danzig zur Beobachtung der Weichſel unter der Leitung des General— 
Quartiermeiſters Oberſt von Scharnhorſt aufgeſtellt waren, das Grena— 
dierbataillon Braun in Culm und Umgegend. Die Theuerung wurde 
durch dieſe vielen Truppenmärſche ſehr bedeutend; der Oekonom konnte 
kaum die nothwendigen Bedürfniſſe ſchaffen, und das Kadettenhaus erlitt 
einen empfindlichen, unter den beſtehenden Verhältniſſen unerſetzlichen 
Verluſt dadurch, daß die Franzoſen die Tuchlieferung für 1807/8, welche 
in Berlin von dem Regiments-Quartiermeiſter des dortigen Kadetten— 
hauſes beſorgt zu werden pflegte, ſchon im Mai bezahlt, aber durch ein 
Verſehen erſt im September zu Schiffe abgeſchickt war, im Bromberger 
Kanal aufgriffen. 

Noch hatte man in der Provinz Preußen gehofft, daß die Ruſſen 
auf dem linken Weichſelufer dem Feinde entgegengehen würden; doch als 
das Oberkommando auch über die preußiſchen Truppen dem ruſſiſchen 
General Bennigſen vom Könige am Ende November übertragen war, 
um Einheit in alle Operationen zu bringen, ſo ergingen von dem Ge— 
neral die gemeſſenen Befehle, die Weichſel zu verlaſſen; aus Culm war 
ſchon am 18. November die Garniſon abgezogen. Das Kadettenhaus 
war ohne jeden Schutz. 

Die Ankunft des Marſchall Davouſt am 9. November in Poſen 
war dort mit großem Jubel gefeiert worden; Südpreußen ſtand ſogleich 


in vollem Aufruhr. Der jetzt in franzöſiſchen Dienſten ſtehende General 
Dabrowski ſchritt bald zur Organiſation von vier polniſchen Regimen⸗ 
tern; Freiwillige ſtrömten ihm von allen Seiten zu, ſo daß er im Ja⸗ 
nuar 1807 ſchon 10,000 Mann hatte, aus denen er auf Befehl Napoleons 
eine Diviſion in Bromberg bildete, um durch Weſtpreußen nach Danzig 
vorzudringen. 

Im Februar 1807 traf auch das Bataillon des Oberſten Skalski 
in Culm ein und cantonirte daſelbſt drei Wochen. Am 4. März mußten 
die Kadetten antreten, der Oberſt hob aus ihnen die für ſeine Truppen 
brauchbaren aus, einige meldeten ſich freiwillig. Vierzehn Kadetten 
traten dadurch aus der Anſtalt aus; der Direktor mußte ihnen eine Drei- 
fache vollſtändige Montirung mitgeben. Am 5. März bezog franzöſiſche 
Einquartierung das Kadettenhaus. Um die Soldaten an Ungehörigkeiten 
zu hindern, erbat ſich der Major von dem Brigadegeneral Colbert eine 
Sauvegarde, die er auf eigne Koſten unterhielt. Die Truppen blieben 
vierzehn Tage in Culm. Auch in der Stadt wurde es unruhig; der 
Magiſtrat war aufgelöſt und ein neues Kollegium von Nationalpolen 
gebildet; dazu kam, daß die Theuerung groß war, die Lieferanten z. B. 
Schönborn in Graudenz, höhere Preiſe für ihre Waaren forderten. Die 
Gelder der Penſionäre gingen nicht vollſtändig ein, da die Eltern mancher 
Zöglinge ihr Hab' und Gut durch den Krieg verloren hatten. 

„In unſerer Gegend iſt kein Vieh“, ſchreibt aus Gradtken bei 
Guttſtadt Herr von Woiski, „ſind keine Pferde; die Hälfte der Menſchen 
iſt todt, die andern krank. Ich habe kein Geld, keine Wäſche, keine 
anderen Kleider, als die ich auf dem Leibe trage.“ 

Es verbreitete ſich das Gerücht, daß Napoleon das Kadettenhaus 
auflöſen würde, weil keine Fonds da wären, um es zu erhalten. Was 
ſollten die Eltern mit ihren Söhnen anfangen, denen ſie im Vaterhauſe 
keine gute Erziehung, noch weniger Kenntniſſe geben konnten! Wie 
fürchteten die Mütter, welche durch die Theuerung in allen Mitteln be⸗ 
ſchränkt wurden, die Rückkehr ihrer Söhne unter ſolchen Umſtänden! 

Frau von Bentheim in Soldau glaubte ein paſſendes Mittel zur 
Erhaltung des Kadettenhauſes gefunden zu haben; fie hoffte, dazu aus- 
erwählt zu ſein, als Retterin für viele bekümmerten Eltern aufzutreten. 
Sie wandte ſich nämlich an den franzöſiſchen General Milhaud, bat ihn, 
den Kaiſer für das Beſtehen des Kadettenhauſes zu gewinnen. Milhaud 
gab der Frau von Bentheim ein Schreiben, eine Bittſchrift der Kadetten 
an Napoleon enthaltend. Die Zöglinge ſollten ſie alle unterſchreiben, 
der Direktor ſie befürwortend abſchicken. Die Bemühungen der Frau 
von Bentheim, die ihrem Herzen große Ehre machen, konnten aber nicht 
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zum Ziele führen, da Major von Knobelsdorff einen ſolchen Schritt nicht 
zulaſſen konnte. 

Der Zuſammenhang des Culmer Hauſes mit ſeinem Chef war 
durch deſſen Reiſen nach Königsberg und ſeine Sorgen für das Berliner 
Haus faſt ganz unterbrochen worden; im Mai 1807 hörte er ganz auf. 

Der Beſtand der Anſtalt war durch Entlaſſung mehrerer Zöglinge 
zu ihren Eltern, durch die Einſtellung in das preußiſche Heer und zuletzt 
durch die Aushebung verringert worden; doch fehlte es auch für dieſen 
an hinreichenden Mitteln, z. B. war am Ende Mai gar kein Holz vor⸗ 
handen, ſo daß der Major aus ſeinem Deputat zwölf Achtel vorſchuß— 
weiſe hergab. Im März und April hatte ſich der Major von dem 
Kaufmann Roſenow in Graudenz je 1267 Thlr. zur Verpflegung des 
Corps geliehen, ebenſo von dieſem 102 Scheffel Roggen im März, im 
Mai 177 Scheffel vom Amtsrath Haniſch in Graudenz; im Mai mußte 
der Kaufmann Roſenow um 186 Thlr., im Auguſt um 500 gebeten 
werden. 

Nur durch perſönliche Unterhandlungen konnte der Major in Grau- 
denz das Geld erhalten; die Feinde hätten auch durch aufgefangene Briefe 
leicht Nachricht bekommen können, und daher eilt von Knobelsdorff mit 
Extrapoſt zuweilen zu den Kaufleuten. 


Im Frieden zu Tilſit, im Juli 1807, wurde das Culmer Land 
an Polen-Sachſen abgetreten; nach einunddreißigjährigem Beſtehen mußte 
ſich das Kadettenhaus von ſeinem geliebten Königshauſe, dem es ſein 
Entſtehen und Wachsthum ſchuldete, unter den betrübendſten Verhält⸗ 


niſſen trennen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Das Kadettenhaus unter der Königlich ſächſiſchen und Groß⸗ 
herzoglich warſchau'ſchen Regierung 1807 — 1815. 


Erſtes Kapitel. 


Das Kadettenhaus unter der Leitung des Majors von Knobelsdorff und 
Bremierlientenant Liebe bis 31. Juli 1808. 


Waren auch die Kadetteninſtitute zu Culm und Kaliſch aus dem 
Unterthanenverbande mit dem Könige Friedrich Wilhelm III. geſchieden, 
ſeine Fürſorge für das Beſtehen der Anſtalten und das Schickſal der 
Kadetten hörte nicht auf. Schon am 27. Juli hatte der König dem 
Oberſten von Lingelsheim befohlen, kommiſſariſch zu vermitteln, daß die 
Kadettenhäuſer von dem neuen Landesherrn übernommen würden. Die 
aus den alten Provinzen und Weſtpreußen gebürtigen Kadetten ſollten 
nach Stolp und Berlin verſetzt, die in Süd- und Neu-⸗Oſtpreußen Hei- 
miſchen Berliner und Stolper Kadetten nach Culm und Kaliſch verab- 
folgt werden. Bei Nichtübernahme der Kadettenhäuſer zu Culm und 
Kaliſch müßten ſie aufgelöſt und die Kadetten polniſcher Herkunft in ihre 
Heimath entlaſſen werden, lautete die Königliche Entſchließung. 

Die regierende Kommiſſion zu Warſchau entſchied ſich unter dem 
Vorſatz von Stanislaus Malachowski auch ſchon am 30. April 1807 
für die Beibehaltung der Militärſchulen in Culm und Kaliſch, gab der 
„öffentlichen Edukationsſtube“ auf, für dieſe Anſtalten Fonds anzuweiſen, 
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und übertrug die ſpezielle Aufficht über die Inſtitute und die Einrichtung 
des Unterrichts interimiſtiſch dem General der Artillerie Stanislaus 
Potocki. Dieſer Beſchluß wurde aber erft durch ein Schreiben vom 
29. September durch die öffentliche Edukationsſtube zu Warſchau an 
den Herrn von Knobelsdorff mitgetheilt, verbunden mit der Forderung, 
er ſolle die Etats und die Angaben über die Fonds, aus welchen die 
Schule erhalten worden, die Reglements und den Rapport einreichen. 
Dieſer Befehl gelangte erſt am 11. Oktober nach Culm, kurz nachdem 
der Major begraben worden war. 

Der Direktor hatte unter den ſchwierigſten Verhältniſſen das In— 
ſtitut zu erhalten geſucht. Der königliche Befehl, die Kadetten aus Weſt— 
und Oſtpreußen nach Stolp und Berlin zu ſchicken, konnte nicht aus- 
geführt werden, da dieſe Inſtitute ſich ſelbſt nur mühſam erhielten. 
Unterſtützungen für fie waren nicht zu verſchaffen, da fih die Civilad- 
miniſtration und namentlich die Verwaltung der Kaſſen noch in franzö— 
ſiſchen Händen befand. Mit den größten Schwierigkeiten hatte daher 
von Knobelsdorff im Juli und Auguſt das Inſtitut zu erhalten, zumal 
er 1000 Thaler, als das Kadettenhaus ſchon unter die Großherzoglich 
warſchau'ſche Regierung gekommen war, aus dem Beſtande der Inſtituts— 
kaſſe nach Graudenz an das Gouvernement gebracht hatte. Dieſes Geld 
wurde 1816 reklamirt, iſt jedoch nie zurückgezahlt worden. 

Als am 1. September 1807 alle Zahlungen ſeitens der preußiſchen 
Regierung aufhörten, fehlte es an Brotroggen, an Holz; daher erklärte 
von Knobelsdorff dem Präſidenten des Culmer Kreiſes, dem Marſchall 
Davouſt, dem Kriegsminiſter Prinzen Joſeph Poniatowski, daß, wenn er 
nicht bis zum 20. September Geld, Holz und Roggen erhalte, er das 
Inſtitut auflöſen müſſe. 

Er fordert den etatsmäßigen Bedarf: 1410 Thlr., 72 Scheffel 
Roggen und 20 Achtel Holz monatlich. Der Kriegsminiſter Fürſt 
Poniatowski antwortete auf den Brief des Majors vom 31. Auguſt ſchon 
gleich nach dem Empfang am 6. September, daß er die Befehle gegeben, 
das Geld und die anderen Bedürfniſſe dem Kadettenhauſe zu verab— 
folgen; er bittet um eine namentliche Liſte der Kadetten, einen Bericht 
über die Einrichtung des Inſtitutes und über die Lehrmethode. Am 
18. September entſpricht der Direktor dieſem Auftrage und erneut ſeine 
Bitten, um Geld u. ſ. w., da bisher nicht die nöthigen Lieferungen ein— 
getroffen ſeien, die Noth ſehr groß wäre. 

Die unteren Behörden hatten nämlich nur ganz unzureichende Mb- ` 
ſchlagszahlungen gemacht. So gab die vollziehende Kreiskommiſſion zu 
Culm bereitwilligſt eine Anweiſung auf die Acciſekaſſe daſelbſt; dieſe 
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hatte aber nur 129 Thlr. Beſtand; der Roggen ſoll von dem National— 
amt Rheden geliefert werden; ſtatt Holz wird Torf in Unislaw ange- 
boten. Am Ende September waren erſt 705 Thaler eingekommen; ſie 
reichten nicht zu den Zahlungen für die Gehälter und die Speiſung der 
Kadetten; der Torf fehlte, Holz hatte man nur auf vierzehn Tage. Die 
ſteten Erregungen, die der Major durch die traurigen Schickſale des 
Vaterlandes, des ihm untergebenen Inſtitutes, durch die trübe Ausſicht 
in die Zukunft ſeiner Beamten und Zöglinge ſeit vielen Monaten erlitten, 
warfen ihn auf das Krankenbett. Am 1. Oktober hatte er ſich von einem 
Nervenfieber ſchon ſo weit erholt, daß er an einen befreundeten Ober— 
förſter ſelbſt ſchreibt, die Auflöſung des Kadettenhauſes ſtehe nahe bevor; 
er ſelbſt wäre noch ſehr krank, befinde ſich in üblem Zuſtande; da raffte 
ihn in der folgenden Nacht, am Morgen des 4. Oktobers, der Tod dahin. 

Während der Krankheit des Majors hatte der zweite Offizier, 
Premierlieutenant Chriſtian Liebe, die Geſchäfte geführt; er übernahm ſie 
wieder. Der Offizier hatte ſich ſtets ſehr dienſteifrig gezeigt, hatte von 
Jugend auf ſehr zurückgezogen und ökonomiſch gelebt: ernſthaft und ver- 
ſtändig zeigte er ſich überall. Liebe war damals zweiunddreißig Jahre 
alt, noch unverheirathet. 

Mit der Benachrichtigung von dem Tode des Herrn von Knobels— 
dorff wandte ſich der interimiſtiſche Direktor an die verſchiedenen Be— 
hörden, zu deren Reſſort das Kadettenhaus gehörte, nämlich an die voll— 
ziehende Kreiskommiſſion zu Culm, an die Großherzoglich warſchauiſche 
Kammer zu Thorn, an die hocherlauchte regierende Kommiſſion des 
Großherzogthums zu Warſchau, an den Kaſtellan von Sboinski, dem 
ſeit dem 1. Oktober die Organiſation der Kreiſe Culm und Michelau 
aufgetragen war. 

Dem Kriegsminiſter, Fürſten Poniatowski, die ſchlimme Lage des 
Kadettenhauſes aufs neue mitzutheilen, findet Liebe bei der Beantwortung 
der Fragen, die der Miniſter vom Major von Knobelsdorff erwartete, 
Gelegenheit. Und nicht umſonſt hatte er geſchrieben; denn Poniatowski 
giebt ſchon am 19. Oktober, in Folge eines Beſchluſſes des Staatsrathes, 
daß der Miniſter des Innern das Inſtitut in Culm nach dem Etat der 
vorigen Regierung mit Roggen und eichenem Holz verſehen ſolle, den 
Befehl, daß, vom September ab gerechnet, dem Kadettenhauſe monatlich 
8460 Gulden polniſch, gleich 1410 Thlr., pränumerando gezahlt werden 
ſollten. Doch die unteren Behörden ſind läſſig, und es iſt dem interi— 
miſtiſchen Direktor nicht möglich, Ordnung in den Zahlungen und Lie— 
ferungen zu erlangen. 

Im Anfang November empfing Herr Liebe — ſo wird er von den 

8 


— 110 — 


Behörden nur genannt — von der Edulationsſtube Lob für feine 
Sorge, das Inſtitut zu erhalten, aber zugleich den Auftrag, die Eltern 
der Kadetten aus den preußiſchen Ländern zu veranlaſſen, ihre Kinder 
abholen zu laſſen; zwanzig Achtel Holz, welches noch die Marienwerder 
Kammer ſchuldete, von ihr einzuziehen, die Quittungen und Rechnungen 
von den letzten Jahren einzureichen, zwei Gouverneure, die polniſch können, 
damit die polniſche Sprache als Unterrichtsgegenſtand eingeführt werde, 
anzuſtellen. Der Direktor ſoll monatlich einen Rapport an die Edu— 
kationsſtube in Warſchau, einen zweiten an den General Potocki ſchicken. 
Durch dieſe Anordnung trat ein geregeltes amtliches Verhältnis mit den 
Unterrichtsbehörden ein. 

Die Zahl der Kadetten vermindert ſich; am Ende November 1807 
ſind noch 78 Zöglinge in Culm, 26 Polen und 52 aus Preußen und 
Danzig, welche weder von ihren Eltern noch Verwandten abgeholt ſind. 
Das Perſonal wird verkleinert, da ein Gouverneur, zwei Aufwärter fort⸗ 
gehen. Die Eleven werden enge zuſammengelegt; der Unterricht wird in 
den Kadettenſtuben gegeben, um die Heizung der Lehrſäle zu erſparen. 

Aber da der frühere Speiſewirth ſein Geſchäft aufgiebt, ſo muß 
dem neuen, einem Culmer Bürger, Berger genannt, 5 Thlr. für den 
Kopf bezahlt werden; denn die Theuerung iſt groß: der Scheffel Weizen 
koſtet 3 Thlr. 4 Ggr., ein Pfund Butter 12 Ggr., ein Pfund Fleiſch 4 Ggr. 

Die Lieferungen wurden ſtets unzulänglich ausgeführt; im Februar 
hatte das Inſtitut 114 Achtel Holz und 151 Scheffel Roggen zu erhalten; 
auf Abſchlag wurden 26 Achtel Holz und 6 Scheffel Roggen geliefert. 

Am 20. December 1807 faßte die Edukationsſtube zu Warſchau 
den Beſchluß, aus der Elementarſchule, welche bisher die Kadettenſchule 
zu Culm geweſen war, ein Inſtitut zu machen, in welchem die Zöglinge 
ihre völlige Ausbildung zu ihrem Berufe erhalten könnten. Premierlieute— 
nant Liebe wird aufgefordert, einen Plan einzureichen und dazu Guts 
Muths' Werke zu benutzen; die Behörde verſichert, ſie werde die Lehrer 
in ihren Stellen laſſen. Da aber ſchon im Februar 1808 beſtimmt wird, 
daß alle Wiſſenſchaften in polniſcher Sprache zu lehren ſeien, das deutſche 
nur als eine Lektion betrachtet werden dürfe, fo wurde dadurch das Ver- 
bleiben der Gouverneure, von denen keiner polniſch ſprechen konnte, unmöglich. 

Auch die äußere Erſcheinung der Kadetten wird durch die Verände— 
rung der Uniform des preußiſchen Charakters entkleidet. 

Die Kadetten erhielten eine blaue Jacke, weit hinaufgehende Bein— 
kleider von derſelben Farbe, gelbe Weſte. Die Aufſchläge und das Futter 
an den Röcken waren roth, ebenſo die Beſätze an den Hoſen. Am Hut 
trugen alle ein zinnernes Schild mit den Buchſtaben Flriedrich) Auguft); 


die Gefreiten hatten Contreepaulettes, die Unteroffiziere eine ſilberne Ein⸗ 
faſſung am Hute. 

Auch den Charakter einer Erziehungsanſtalt für Adliche ausſchließ⸗ 
lich verlor das Culmer Kadettenhaus. Im Jahre 1806 hatte die 
preußiſche Regierung geſtattet, daß einige Stellen an Söhne nicht adlicher 
Offiziere vergeben würden; die großherzoglich Warſchauer Erziehungsſtube 
erklärte im December 1807, daß nach der Konſtitution weder im Militär 
noch im Civil auf den Adel Rückſicht genommen werden ſolle. Es ſollten 
daher fortan Kinder von Offizieren und Soldaten, die nach gerichtlichem 
Atteſt arm ſeien, die Verdienſt hätten, bei der Aufnahme den Vorrang 
haben; aber auch die Söhne von armen Civilbeamten, Bürgern und 
Landbewohnern könnten, wenn ſie vorzügliche Talente und ſonſt hervor: 
ſtechende Eigenſchaften durch glaubhafte Attefte ihrer Lehrer nachwieſen, 
aufgenommen werden. Alle Expektanten müßten polniſch leſen und 
ſchreiben können, die Anfangsgründe im Rechnen wiſſen, was durch eine 
Prüfung in Gegenwart des Direktors von den Gouverneuren feſtzuſtellen 
ſei; ferner wäre ihr Geſundheitszuſtand durch ein ärztliches Atteft zu bes 
glaubigen. Der Impfſchein mußte eingeliefert werden. Die Entſcheidung 
über die Aufnahme behielt ſich die Edukationsſtube vor. 

Premierlieutenant Liebe hatte auch dem Auftrage gemäß einen 
Organiſationsplan für die künftige Kadettenſchule eingereicht. Er jchlägt 
vor, fünf Klaſſen zu machen, polniſche Sprache, Latein, Logik, Naturlehre, 
Deklamation, militäriſches Zeichnen, Handzeichnen, Fortifikation und 
Taktik lehren zu laſſen; neben dem Direktor einen zweiten Offizier anzu: 
ſtellen, der zugleich gegen Entſchädigung die militäriſchen Wiſſenſchaften lehre; 
ferner einen Studiendirektor als zweiten Gehülfen des Direktors zu er- 
wählen, unter deffen Leitung in Hinſicht auf die wiſſenſchaftliche Aus— 
bildung der Kadetten ſämmtliche Lehrer geſtellt werden ſollten. 

Außer den Gouverneuren, meint er, ſei ein Profeſſor anzuſtellen, 
der mit der Erziehung nichts zu thun habe. 

Die Edukationsſtube billigt im allgemeinen den Plan, ſchickt im März 
1808 fon einen jungen Mann von einigen zwanzig Jahren, der in 
Altſchottland bei Danzig vier Jahre lang Lehrer der Philoſophie ge— 
weſen, Johann Lazarowicz, nach Culm als Gouverneur und giebt dem 
interimiſtiſchen Direktor auf, ihn zu prüfen, ob er ſich zum Profeſſor 
eigne; ſie nimmt in Ausſicht, die neue Anſtalt im Mai 1808 mit 80 Zög⸗ 
lingen zu eröffnen. 

Schon im Februar 1808 hatte die Edukationsſtube gemahnt, daß 
die 34 Kadetten, aus Preußen gebürtig, das Kadettenhaus verließen. 
Premierlieutenant Liebe hatte darauf durch ſeine Vorſtellungen, daß dieſe 
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Zöglinge, welche doch nur auf offenen Wagen transportirt werden könnten, 
bei ihrer leichten Bekleidung — Mäntel gab es nicht als Montirungs— 
ſtücke Schaden auf der langen Reiſe nehmen würden, erreicht, daß 
eine mildere Jahreszeit abgewartet werden ſollte. Im März verlangte 
die Adminiſtration der öffentlichen Erziehung (d. h. das Kultusminiſterium), 
daß alle preußiſchen Kadetten am Ende April Culm zu verlaſſen hätten. 
Liebe wendet ſich an den Feldmarſchall de Courbiere in Graudenz, an 
den Oberſt von Lingelsheim und bittet um Hülfe. Am 24. April be— 
nachrichtigt de Courbiere den Premierlieutenant, es habe der König 
befohlen, daß die dem preußiſchen Staate angehörigen Kadetten nach 
Graudenz gebracht werden ſollten; er, der Gouverneur, würde ſie nach 
Marienwerder ſchaffen, wo die Kammer über ihre Unterbringung ver— 
fügen werde. 

Am 16. Mai zogen 35 Kadetten unter Begleitung eines Gou— 
verneurs ab. 

Der König hatte befohlen, daß ſo viele wie möglich ihren Ange— 
hörigen bis auf Weiteres zurückgegeben, dieſe mit einem Thaler monat— 
lich unterſtützt würden. Diejenigen Kadetten, die kein Unterkommen fin— 
den könnten, ſollten nach Stolp kommen. Ihre Zahl war fünfzehn; 
unter ihnen befand ſich Karl von Steinmetz, heute Feldmarſchall. 

In Culm blieben 29 Zöglinge aus dem Großherzogthum zurück; 
am 5. Juni trafen auf ſieben vierſpännigen Wagen, nach einer vier— 
tägigen Reiſe, mit Unterbrechung durch drei Nachtquartiere, 35 Kadetten 
aus Kaliſch ein, die dort überzählig geweſen. Am Ende Mai bitten Liebe 
und der Rendant Techow, um ihre Entlaſſung, nachdem die Erziehungs— 
ſtube gefordert, daß alle Eingaben in polniſcher Sprache abgefaßt werden 
ſollten. 

Die Geſuche zu erfüllen, wird verſprochen; doch zögert man damit 
und benutzt die Erfahrung der beiden Beamten für die ſpätere Organi— 
ſation. Der Rendant Techow mußte einen Etat für 80 Kadetten, nach 
der Proportion des preußiſchen für 125 Zöglinge, und einen andern mit 
allerlei projektirten Verbeſſerungen für das Jahr 1808/9 entwerfen. 
Dem Premierlieuteuant Liebe trägt man auf, einen Plan über die 
Pflichten des Direktors, Unterdirektors, Profeſſors, der Gouverneure und 
der Beamten einzureichen, mit den deutſchen Gouverneuren über ihre 
Abfindung zu unterhandeln, die von Warſchau geſchickten drei Gouverneure, 
von denen zwei verheirathet waren, in ihre Obliegenheiten einzuführen. 

Liebe meldet zwar ſchon am 19. Juni, daß die Rechnungen zur 
Abnahme bereits vierzehn Tage bereit lägen, bittet wiederholt um ſeine 
Entlaſſung, trotzdem man ſein Gehalt um 100 Thlr. vermehrt hat. Am 


— 113 — 


22. Juli endlich erſchien der Oberpräfekt des Bromberger Departements, 
erkundigte ſich im Kadettenhauſe nach allen Verhältniſſen, erklärte ſich 
zufrieden und übergab die Anftalt dem Unterpräfekten, der die Direktion 
übernahm. Liebe meldete der Unterrichtsſtube, daß er von allen Ge— 
ſchäften entbunden ſei. Ohne einen förmlichen Abſchied von der oberen 
Behörde abzuwarten, ließen die beiden Herren ihre Sachen heimlich aus 
dem Kadettenhauſe fortſchaffen und reiſten ohne Abſchiedsbeſuche ab, den 
31. Juli 1808. Der Präfekt zu Bromberg forderte darauf die Be— 
ſtrafung der beiden Aufwärter, welche den Beamten zur Flucht behilflich 
geweſen waren. Liebe wurde in Stolp Aſſiſtenzoffizier, wo ihn das 
eigenthümliche Schickſal traf, auch dieſe Anſtalt im Jahre 1811 aufzu— 
löſen und die Kadetten nach Potsdam hinüberzuführen. Er war in 
Stolp ſchon zum Stabskapitän avancirt, wurde 1813 als Hauptmann 
nach Berlin kommandirt, um dort Militärlehrer zu fein; 1815 wurde 
er Major. 

Der Rendant Techow wurde als Hülfsarbeiter bei dem Rechnungs— 
weſen im Berliner Kadettenhauſe beſchäftigt; die deutſchen Gouverneure er— 
hielten meiſtens in Stolp und Potsdam wieder eine Anſtellung. Dagegen 
blieben der Regiments-Chirurg Ohswaldt, der Unter-Chirurgus Kiffuth, 
der franzöſiſche Sprachmeiſter Rouſſelaux, der Tanzlehrer Rummel und 
die Unterbeamten in dem Inſtitute ferner auf ihrem Poſten. 


Z weltes Kapitel. 


Das Direkturat des Oberſten von Cebulski und des Majors von Tursti. 


Ueber die Einrichtung der Kadettenſchule hatte die Unterrichts— 
behörde zuletzt beſonders mit dem zum Profeſſor deſignirten Gouverneur 
Lazarowicz verhandelt, den von ihm eingereichten Plan weſentlich verän— 
dert. Das Unterrichtsbureau legte beſondern Werth darauf, den geome— 
triſchen Unterricht ſchon in der unterſten Klaſſe beginnen zu laſſen. 
Die Kenntnis der Linien, Winkel, Figuren, des Meſſens und Theilens 
der Winkel und Linien, ihre Addition und Subtraktion ſoll, als wohl— 
thuend dem Verſtande der Schüler, den Anſichten großer Pädagogen wie 
z. B. Peſtalozzi entſprechend, bis zum Quadrat der Hypotenuſe in der 
unterſten Klaſſe gelehrt werden. Am 23. September beauftragte das 
Miniſterial⸗ Unterrichtsbureau zu Warſchau den am 8. April 1808 zum 
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Profeſſor ernannten Lazarowicz, die Stundenvertheilung nach dem defini— 
tiven Lektionsplane zu entwerfen. 

Es ſind vier Klaſſen eingerichtet; in der erſten Klaſſe, der unterſten 
Stufe, in welche die Schüler früheſtens zehn Jahre alt aufgenommen 
werden ſollten, werden die Anfangsgründe der franzöſiſchen, deutſchen 
und lateiniſchen Sprache, ſowie die Mutterſprache, das Polniſche, gram— 
matiſch gelehrt. 

Im Rechnen ſollen die vier Species beſonders durch die Geometrie 
veranſchaulicht werden. 

Religion, Moral und bibliſche Geſchichte, Naturkunde, d. h. allge— 
meiner Umriß der Beſchaffenheit der Erde und die Eintheilung der 
Körper, die Geographie Polens, Schönſchreiben ſind die andern Lehr— 
gegenſtände. 

In der zweiten Klaſſe trat die vaterländiſche Geſchichte zu den 
paſſend erweiterten Unterrichtsgegenſtänden hinzu. 

In der dritten Klaſſe werden die Regeln der Buchſtabeurechnung 
und Logarithmen durchgenommen; angewandte Geometrie und Phyſik 
werden gelehrt. Als beſonderer Unterricht tritt hinzu die reine Moral; 
die Pflichten des Menſchen mit Rückſicht auf ſeinen Nächſten iſt ihr Thema. 

In der vierten, der oberſten Klaſſe, wird polniſche und franzöſiſche 
Litteratur gelehrt; die Schüler ſollen Privatlektüre treiben; die Lebens⸗ 
beſchreibungen polniſcher Helden, z. B. eines Zamojski, Czarnicki u. f. w., 
Bücher über das Kriegsweſen, die Schriften Cäſars, des Livius und Plu⸗ 
tarch werden beſonders empfohlen. Redeübungen werden gehalten. In 
der Algebra werden Gleichungen gelöſt; der Geſchichtsunterricht, welcher 
in der dritten Klaſſe ſich über die Geſchichte der Nachbarſtaaten Polens 
und dann über die der übrigen Länder Europas verbreitet hatte, geht 
in der vierten auf die römiſche und griechiſche Geſchichte über, aus der 
der Lebenslauf großer Helden beſonders hervorzuheben war. 

Hatte die Naturgeſchichte ſich in der dritten Klaſſe mit den Pflan— 
zen beſchäftigt, lehrte ſie in der vierten die Mineralogie; Chemie trat 
als neuer Lehrgegenſtand hinzu. 

In der Geographie hatten die Kadetten in der dritten Klaſſe 
Europa kennen gelernt, in der folgenden umſchloß der Unterricht die Be— 
lehrung über alle Erdtheile. \ 

Fortifikationspläne wurden in beſtimmten Lehrſtunden entworfen; 
Fortifikations⸗ und Artilleriearbeiten, Exercirſtunden, Märſche, Tanzen, 
Fechten, Voltigiren waren als nothwendige Uebungen zur Ausbildung 
vorgeſchrieben. Später werden auch Reitübungen angeſtellt, die aber 
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ſehr unvollkommen blieben, da die drei Pferde meiſtens mit dem An- 
fahren des Waſſers beſchäftigt waren. 

Für die Organiſation des Kadettenhauſes blieb die preußiſche Ein— 
richtung meiſtens das Muſter; die hauptſächliche Veränderung beſtand in 
der Ernennung des Studiendirektors. Zuerſt wurde auch nicht die Stelle 
eines Aſſiſtenzoffizieres beſetzt; die Pflichten des Rendanten und des 
Kommiſſarius wurden einer Perſon übertragen; doch bald, ſchon 1809, 
jah man die dadurch begangenen Fehler ein und folgte auch durch Wieder- 
beſetzung der Stellen dem preußiſchen Muſter. 

Am 8. Oktober 1808 traf als Commandeur des Inſtitutes in 
Culm der Oberſt von Cebulski ein; am 11. November 1809 wird zum 
Vicecommandeur der Hauptmann von Borkowski ernannt. 

Auch der Etat war ganz nach dem vom Rendanten Techow ent⸗ 
worfenen gemacht, ſo daß die jährlichen Ausgaben 16,924 Thlr. 15 Sgr. 
betrugen. Die Gehälter der Gouverneure wurden auf monatlich 12 Thlr. 
erhöht, ebenſo das des Tanzlehrers; zwei Profeſſoren der franzöſiſchen 
Sprache, ein Zeichenlehrer, ſpäter im Jahre 1810, noch ein Fechtlehrer, 
außerdem ein Diener für die Regiſtratur und die Bibliothek wurden 
angeſtellt. 

Die Rechte und Pflichten des ganzen Beamtenperſonals wurden 
durch das wiſſenſchaftliche Unterrichtsbureau am 8. November 1808 auf- 
geſtellt und durch den Grafen Stanislaus Potodi dem Direktor von 
Cebulski mitgetheilt. 

Die Stellung des Commandeurs iſt ganz dieſelbe, wie ſie unter 
der preußiſchen Regierung ſich durch die verſchiedenen Inſtruktionen von 
1776, 1794 und 1797 herausgebildet hatte; für den Vicecommandeur 
wird beſtimmt, daß er der Aufſeher des militäriſchen Dienſtes, der 
Tagesordnung und der Lehrſtunden ſei. Zugleich iſt er der Profeſſor 
des militärischen Unterrichts, der Taktik, der Fortifikation und des mili- 
täriſchen Zeichnens; ferner iſt er Mitglied der Kaſſenkommiſſion. Er 
kann aber auch den Schülern Verweiſe und leichte Strafen ertheilen, 
ohne dem Commandeur Mittheilung machen zu müſſen. 

Der erſte Profeſſor wird einem Direktor eines Gymnaſiums gleich⸗ 
geſtellt; er ift gehalten, die Vorſchriften der wiſſenſchaftlichen Unterrichts- 
Kommiſſion genau zu befolgen. Die Vertheilung der Unterrichtsgegen— 
ſtände und der Lehrſtunden liegt dieſen Beamten ob; er ift der Rath- 
geber des Commandeurs in Rückſicht aller wiſſenſchaftlicher Fragen; er 
hat die Fähigkeiten der Erzieher zu beobachten und diejenigen, welche 
Luſt und Geſchick zum Lehrfach haben, in dieſem anzuleiten; er über: 
ſendet über ſie Rapporte an ſeinen Vorgeſetzten. Unter ſeiner beſondern 
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Aufſicht ſtehen die Bibliothek und die Inſtrumente, zu deren Vermehrung 
er Vorſchläge macht. 

Die Profeſſoren und Erzieher erhielten 1809 neue Uniformen. Die 
Erzieher trugen einen dunkelblauen Frack mit weißen Knöpfen ohne Klappe 
und Abzeichnung, mit dunkelrothem Kragen und eben ſolchen Umſchlägen an 
den Aermeln, weißem Unterfutter, weiße Beinkleider und Weſte. Die 
Profeſſoren trugen blaues Unterfutter, am Frack an dem Kragen ſilberne 
Treſſen, die Erzieher nur eine kleine Stickerei. Die Hüte hatten ſilberne 
Treſſen, eine weiße Kokarde; die Degen wurden allen Herren unentgelt— 
lich geliefert, die Uniformen nur für Bezahlung. 

In den Inſtruktionen für die Lehrer und Erzieher wird hervor- 
gehoben, daß fie überall darlegen follen, daß fie „die auf Moral und 
Toleranz ſich ſtützende religiöſe Auffaſſung haben, die den Menſchen zum 
Menſchen macht und ihn wahrhaft hebt.“ Die Morgengebete ſollen keine 
konfeſſionelle Färbung haben und ſo gehalten werden, daß Schüler aller 
Konfeſſionen daran theilnehmen können; die Anſprache nach dem Gebete 
ſoll die Gelegenheit bieten, die Moral in den Herzen der Jugend zu 
befeſtigen, ſie zum Fleiß, Gehorſam, zur Liebe gegen die Obrigkeit, die 
Mitſchüler, das Vaterland und den Monarchen zu ermuntern. 

Die Kadettenanſtalt wurde in Beziehung auf die Verpflegungs⸗ 
gelder der Präfektur zu Bromberg unterftellt. Nachdem auch eine Prü- 
fungslommiſſion bei jeder Präfektur im Jahre 1808 eingerichtet war, 
ſo muß der Direktor des Kadettenhauſes auch an den Präfekten zu 
Bromberg Rapporte zweimal im Jahre ſchicken, die Erlaſſe der Prü— 
fungskommiſſion follen zweimal im Jahre mit paſſender Anfprache den 
Schülern vorgeleſen werden; bei dem Schluß des Jahreskurſus erſcheint 
gewöhnlich zum öffentlichen Examen der Präfekt, von dem Generalcom— 
mandeur und der Unterrichtskommiſſion in Warſchau deputirt. 

Die Zahl der Kadetten war etatsmäßig auf achtzig arme Zöglinge 
feſtgeſetzt. Wie unter der preußiſchen Regierung aber auch bemittelte 
Eltern den Unterricht im Kadettenhauſe ihren Söhnen gerne angedeihen 
laſſen wollten und durch ihre Anträge bewirkten, daß auch Penſionäre 
in die Anſtalt aufgenommen wurden, ſo wurde auch die großherzoglich 
warſchauſche Regierung ſchon im Januar 1809 durch die gleichen Ver— 
hältniſſe bewogen, nachzugeben, daß 24 Zöglinge aus wohlhabenden, 
adlichen Familien als Penſionäre aufgenommen werden konnten. Die 
Penſion betrug jährlich 1200 polniſche Gulden S 200 Thlr.; ein eignes 
Bett, die erſte Montur und eine kleine Flinte mußten mitgebracht werden; 
die Penſionäre wurden derſelben Prüfung bei der Aufnahme, wie die 
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Kadetten, mit denen ſie gleiche Rechte und Pflichten erhielten, unter— 
worfen. 
Die innere Ausſtattung der Kadetten- und Erzieherſtuben blieb 
faſt unverändert; das Inventarium von 1807 und das von 1816 geben 
dieſelbe Art der Möbel in den Stuben an. 

Die Organiſation des Unterrichtes ging auch ziemlich ohne Unter— 
brechung von ſtatten; die Erzieher fanden ſich jedoch durch die Inſtruktionen 
zu beengt und verlangten ſämmtlich im Januar 1809 ihre Entlaſſung. 
Der General Potocki nahm dieſe an, ließ aber die Herren durch den 
Direktor bedeuten, daß nur jeder einzelne entlaſſen werden würde, wenn 
ein Erſatzmann für ihn gefunden wäre; er tadelte ſcharf ſolche Aus— 
ſchreitung, wie ſie in dieſer Maſſenpetition lag. Der Unterricht hatte 
trotzdem guten Erfolg gehabt; denn das Reſultat der öffentlichen Prüfung 
im Jahre 1809 befriedigte den Grafen Potocki vollkommen, und es freute 
ihn, bald darauf das auf königliche Verordnung abgefaßte Reglement 
über die Belohnungen und Beſtrafungen der Kadetten dem Direktor 
mittheilen zu können. „Um in den Herzen der Jugend, welche ſich zum 
Dienſte des Vaterlandes vorbereitet, die echte Bildung zu erwecken, ſei 
es in der entſchiedenen Neigung zu den Wiſſenſchaften, ſei es in dem 
nachahmungswürdigen Verhalten, welches die Belohnung des Fleißigen 
und die Beſtrafung der Säumigen nach ſich zieht, iſt das Reglement 
gegeben“, ſchreibt der General-Commandeur der Kadettenhäuſer. 

Die höchſte Belohnung war ein goldener Adler, der in ein grünes 
Band eingefaßt auf der linken Bruſtſeite getragen werden ſollte. Nach 
dem öffentlichen jährlichen Examen erhielt nur ein Schüler, der ſich 
durch einen außerordentlichen Fleiß im Lernen und durch muſterhaftes 
Betragen ausgezeichnet hatte, dieſes Chrenzeichen. 

Ein ſilberner Adler, in ein grünes Band eingefaßt, auch auf der 
linken Bruſt zu tragen, iſt die zweite Stufe der Belohnung, die nur an 
zwei, höchſtens vier Schüler jährlich vertheilt wurde; als dritte Art der 
Auszeichnung wird ein Kreuz oder eine Krone von Silber, ebenfalls in 
ein grünes Band eingefaßt, höchſtens in ſechs Exemplaren vertheilt. 

In dem Speiſeſaal wurden vier hölzerne, lackirte Tafeln ange— 
bracht; die erſte zeigte auf weißem Grunde die Aufſchrift: Sehr gut; 
die zweite auf blauem Grunde: Gut; die dritte, grau mit rothen Linien, 
hatte die Bezeichnung: Befriedigend; die vierte, ſchwarz mit gelben Linien, 
führte die Ueberſchrift: Schlecht. 

Nach der Prüfung wurden die Namen der durch Belohnungen 
ausgezeichneten Kadetten, ſowie die der Getadelten auf Papier geſchrieben. 
Auf der erſten Tafel wird der Name desjenigen angeklebt, welcher den 
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goldenen Adler empfing, auf der zweiten die Namen derjenigen, welche 
den ſilbernen, auf der dritten deren, die den Kranz, und auf der vierten 
die der Zöglinge, welche Tadel erhalten hatten. 

Das Ceremoniell bei der Vertheilung der Prämien war genau 
vorgeſchrieben. Der Vertreter des General-Commandeurs näherte ſich, 
nachdem der Direktor die Lifte der prämiirten Schüler vorgeleſen hatte, 
den ausgezeichneten Schülern und befeſtigte ihnen die Ehrenzeichen an 
der Bruſt mit den Worten: „Der König und das Vaterland geben 
Ihnen dieſe Auszeichnung zum Lohne für den bewieſenen Fleiß und 
das Beſtreben nach Fortbildung. Streben Sie 1 auf dieſem Wege 
auszuharren. Ueben Sie die Treue zum Könige, die Liebe zum Vater— 
lande.“ Darauf umarmt der e jeden der belobten Schüler, 
welche von jetzt ab am Tiſche, in den Klaſſen und in der Kirche die 
erſte Stelle einnehmen. 

Es folgte nach den Prämienvertheilungen ein kleines Feſteſſen. 

Wenn die Kadetten die Anſtalt verließen, um in das Heer zu 
treten, ſo tritt eine Konferenz der Offiziere und Profeſſoren zuſammen 
und entſcheidet, auf welche Tafel die Namen der Abgehenden aufgeſchrieben 
werden ſollten. Der Name deſſen, der in ſeinen Fortſchritten und ſeinem 
Verhalten ſehr gut erachtet wird, wird mit goldenen Buchſtaben auf der 
erſten Tafel aufgeſchrieben und ſo geht es bis zur letzten, der ſchwarzen 
Tafel, auf welcher der ſchlechte Schüler verzeichnet wird. 

Der Abgang eines jeden ſich gut führenden Kadetten mußte feierlich 
und in Gegenwart aller dazu gehörenden Perſonen begangen werden. 

Es wird dabei bekannt gemacht, auf welcher Tafel ſein Name 
aufgetragen werden ſoll; dann richtet der Commandeur an ihn eine 
Anſprache, legt dar, was das Vaterland für ihn rückſichtlich der Aus— 
bildung und Erziehung gethan, welche Pflichten ſeiner in dem erwählten 
Berufe warten. 

Darauf umarmt der Commandeur den Abiturienten; dieſer nimmt 
dann von jedem ſeiner Schulgenoſſen Abſchied, die ihn umarmend die 
Worte ſagen: „Denke daran, daß du die Ehre hatteſt, Kadett zu ſein; 
lebe und ſtirb für König und Vaterland!“ 

Doch es mußten auch zuweilen Kadetten ausſcheiden, die durch 
fortgeſetzt ſchlechte Führung alle Hoffnung auf Beſſerung zu nichte 
gemacht hatten. Solche Zöglinge entläßt der Commandant der Anftalt 
mit Genehmigung des General-Commandeurs; am Tage der Ausweiſung 
wird der Name des Entlaſſenen auf die ſchwarze Tafel geſchrieben, ſie 
ſelbſt mit ſchwarzem Flor behangen. 

In den 5 1809 und 1810 war Graf Potodi mit den beden- 
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tenden Fortſchritten der Kadetten in Culm wie in Kaliſch ſehr zufrieden; 
er erwirkte für die drei Profeſſoren eine Gehaltserhöhung. 

Darauf traten aber Verhältniſſe ein, welche auf die Erziehungs— 
anſtalt nachtheilige Einwirkungen hatten. Profeſſor Baudoin kam mit 
den Offizieren in Streitigkeiten, welche das Eingreifen des Grafen 
Potocki nöthig machten und die Verſetzung Baudoins an das Gymnaſium 
zu Thorn zur Folge hatten. Einige Gouverneure mußten wegen ſcanda— 
löſen Betragens, andere wegen zu harter Behandlung der Zöglinge ent— 
laſſen werden; überhaupt tritt ein ſolches Mißverhältnis in der Stel— 
lung des Lehr- und Erziehungsperſonals zu den Kadetten ein, daß der 
Präfekt aus Bromberg im Jahre 1811, als er das Kadettenhaus inſpi— 
cirte, ſämmtliche Erzieher und Lehrer wegen ihres ſchroffen Verfahrens 
gegen die Schüler zur Rechenſchaft zog. Viel trug zu ſo ungünſtigen 
Verhältniſſen die fortdauernde Kränklichkeit des Commandanten von 
Cebulski, ſeine häufige Beurlaubung zur Wiederherſtellung ſeiner Geſund— 
heit und die Unfähigkeit des Vicekommandanten, des Hauptmanns von 
Borkowski, fih Anſehen zu verſchaffen, bei. 

Die Verwaltung hatte auch, wie früher die preußiſche mit den 
Kammern, über die Holzlieferungen und Gebäudereparaturen mit der 
Präfektur unliebſame Korreſpondenzen; die Verpflegungsgelder wurden 
nicht immer pünktlich angewieſen, öfters gar nicht bezahlt. Dieſes geſchah 
beſonders im Jahre 1812, als die gewaltigen Heeresmaſſen Napoleons 
das Land durchzogen, als die Polen ihre Truppen dem franzöſiſchen 
Kaiſer zur Dispoſition ſtellten. Mit großem Enthuſiasmus forderte der 
Graf Potocki die Lehrer und Schüler ſämmtlicher Schulen auf, fih an 
der Wiederherſtellung des Vaterlandes zu betheiligen; denn jetzt hofften 
die Polen das Reich von 1772 wieder erſtehen zu ſehen. 

Doch Napoleon zögerte, ſeine Verſprechungen zu erfüllen, und die 
Polen hatten vorläufig nur die Nachtheile der Einquartierungen in allen 
Verwaltungsverhältniſſen zu fühlen. 

Was half es dem Commandanten des Culmer Kadettenhauſes, durch 
die Präfektur oder gar durch den Direktor der Volksbildung, den früheren 
General-Commandeur des Erziehungsweſens, den Grafen Potocki, Anwei— 
ſungen auf einige Aemter oder auf die Intendantur zu Graudenz zu 
erhalten! Die Amtleute erklärten, die Steuerzahler ſeien durch die fort— 
währenden Märſche der franzöſiſchen Heere ausgeſogen, das Volk ſei ver— 
armt, ſie könnten die geforderten Summen nicht aufbringen. Die Ge— 
hälter der Lehrer im Kadettenhauſe wurden daher einige Zeit gar nicht 
ausgezahlt, ſpäter nur in geringen Beträgen gewährt. 

Der Vicekommandant meldet dann dem Oberſten von Cebulski, 
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der wieder in Warſchau auf Urlaub iſt, daß, da der Oekonom keine Be— 
zahlung ſeiner Auslagen erhalte, ſeine Fonds erſchöpft ſeien, der Vorrath 
an Lebensmitteln nur noch für einige Tage reiche, die ſchleunigſte Hülfe 
nothwendig ſei, wenn die Anſtalt nicht aufgelöſt werden müſſe. Da 
erfolgt zwar einiges Geld durch die Vermittelung des Grafen Potocki, 
aber erſt durch Exekutionen iſt ſoviel zuſammen, daß dem Profeſſor ſein 
Gehalt, welches ihm ſieben Monate lang nicht gezahlt war, gegeben 
werden konnte. 

Der Unterricht ging zwar geregelt fort, doch waren die politiſche 
Lage des Staates, die ökonomiſchen Mißſtände des Inſtitutes, die Miß— 
helligkeiten zwiſchen dem Lehrerkollegium und dem Vicekommandanten 
nicht mit Unrecht als die Urſache anzuſehen, daß die Examina keine fo 
gute Reſultate wie früher ergaben. Der Präfekt aus Bromberg meldete 
daher dieſe Verhältniſſe perſönlich dem Direktor der Volksbildung, und 
dieſer gewann die Ueberzeugung, daß an den Aergernis erregenden Ereig— 
niſſen im Kadettenhauſe die Perſönlichkeit und das ſehr willkürliche Ver— 
fahren des Vicekommandanten, des Hauptmanns von Borkowski, viel 
beigetragen habe; daß er nicht fähig ſei, Vorgeſetzter einer adlichen 
Jugend zu ſein. 

Es theilt daher Graf Potocki dem Hauptmann mit, daß es in dem 
Intereſſe der Anſtalt und ſeiner eigenen Perſon liege, ſeine Entlaſſung 
zu nehmen. Der Hauptmann folgte dem Winke und erhielt am Ende 
December einen unbeſchränkten Urlaub. 

Auf die Verwendung des Präfekten jedoch läßt fich Potodi bewegen, 
wegen der unruhigen Zeiten den Hauptmann bis September 1813 im 
Dienſte zu halten, ihn dann mit dem Gehalt bis December, in der 
Form einer Gratifikation angewieſen, zu entlaſſen. 

Unterdeſſen war durch die unerwarteten, ſchrecklichen Unfälle des 
franzöſiſchen Heeres in Rußland, durch die Verbindung des Kaiſers 
Alexander mit Preußen zu Kaliſch, durch die ſiegreichen Schlachten der 
Verbündeten im Auguſt bei Großbeeren, an der Katzbach, bei Culm und 
Dennewitz den Polen die Hoffnung auf Wiederherſtellung ihres Reiches 
ſehr weit in die Ferne gerückt; ſie hatten nur mit den größten finan⸗ 
ziellen Mißſtänden zu kämpfen. Im Juni 1813 konnten nur durch 
eine militäriſche Einquartierung in den Aemtern Löbau, Bratian, Gollup 
und Graudenz die reſtirenden Gefälle zur Verpflegung des Kadetten— 
hauſes eingetrieben werden. 

Die Verwaltung ſparte möglichſt; ſie gab nicht mehr die goldenen 
und ſilbernen Kreuze als Prämien; die Zahl der Kadetten wurde bis 
auf fünfzig verringert, und im September ließ das Unterrichtsdirektorium 


die Kaſſenbeſtände verhältnismäßig vertheilen, um den gerechten Anfor- 
derungen der Lehrer, die ſeit fünf Monaten wieder kein Gehalt, von den 
Deputaten nur geringe Antheile erhalten hatten, zu genügen. Wohl 
mögen manche unerquickliche Unterhandlungen bei ſolchen Umſtänden 
zwiſchen dem Commandeur und den Lehrern ſtattgefunden haben, mag der 
ſtets kränkelnde Oberſt reizbar geworden ſein, er verfiel in einen ſolchen 
Ton und in ein ſolches Benehmen gegen die Lehrer, daß das geſammte 
Kollegium ſich darüber bei dem Direktor des öffentlichen Unterrichts 
beklagte, daß der Oberſt ihre Stellung zu erniedrigen ſuchte. 

Die Behörde fand die Klage auch ſo gegründet, daß ſie den Com— 
mandanten erſuchte, in Zukunft ein freundliches und gewinnendes Weſen 
den Lehrern gegenüber anzunehmen, bei ſeinen Forderungen an Lehrern 
und Beamten keinen Verſtoß zu begehen, noch weniger ein Verfahren 
einzuſchlagen, durch welches ihre Ehre verletzt, der Jugend ein Aergernis 
gegeben werde. 

Am 31. Dezember 1813 ſchickte die Regierung einen neuen Vice- 
kommandanten, Major von Turski, um die im Culmer Kadettenhauſe in 
Unordnung gerathenen Verhältniſſe wieder ins Gleichgewicht zu bringen. 
Vincent von Turski war 1771 in Polen geboren, war in dem Warſchauer 
Kadetten-Corps zur Zeit des Königs Stanislaus Poniatowski Offizier ge- 
weſen, bei der zweiten Theilung Polens in den preußiſchen Unterthan— 
verband, 1807 wieder unter die Krone Polens gekommen. 

Der Major war ein ruhiger Mann und erfüllte den Auftrag ſeiner 
Regierung ſo gut, daß ſie ihn nach dem Tode des Oberſten von Cebulski im 
April 1815 zu deſſen Stellvertreter, am 10. Mai zu ſeinem Nachfolger 
ernannte. f 

Unterdeſſen hatte von Turski dem Verfall der Anſtalt vorzubeugen, 
da zeitweiſe neben dem Geldmangel es auch an Lehrkräften fehlte. Einige 
Gouverneure hatten ihr Amt niedergelegt; der Profeſſor Lazarowicz wurde 
im Laufe des Jahres ſo krank, daß er auf unbeſtimmte Zeit von ſeinen 
Geſchäften entbunden werden mußte. 

Als gar im September Lazarowicz ſtarb und an feine Stelle Pro- 
feſſor Dr. Merle aus Danzig trat, aber unfähig war, den Anforderungen 
zu entſprechen, ſo hatte von Turski ſchon ſehr viele Schwierigkeiten, den 
Unterricht in ſeinem ganzen Umfange geben zu laſſen; er mußte die ſechs 
Klaſſen in fünf, dann ſogar in vier zuſammenziehen, zumal im Anfang 
des Jahres 1815 auch viele Zöglinge die Schule verließen. Der Grund 
hierzu lag in den politiſchen Verhältniſſen. Die Verbündeten hatten im 
Jahre 1814 ihren ſiegreichen Zug durch Frankreich mit dem Einzuge in 
Paris und dem Frieden beſchloſſen; in Wien wurde auf dem Kongreß 
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beſonders über das Schickſal Polens verhandelt; endlich wurde es feſtge⸗ 
ſtellt, daß das Culmer Land wieder an Preußen kommen ſollte. Da be- 
gannen ſich die Anhänger des Hauſes Hohenzollern wieder zu regen; 
ſchon hatten ſie im November 1814 eine preußiſche Fahne ſticken und 
mit Malereien verzieren laſſen, um den erſten preußiſchen Truppen mit 
dieſem Bundeszeichen entgegen zu gehen; bereits hatte man in Geſprächen 
den Gegenſatz zu den Anhängern der polniſchen Regierung hervortreten 
laſſen, und dies hatte die Polen im Kadettenhauſe, ſowohl Lehrer, Er— 
zieher als auch die Schüler, zu herausfordernden Worten verleitet. Die 
Wiederkehr Napoleons im März 1815 und ſeine erſten ſchnellen Erfolge 
hoben den Muth der Polen wieder; die Spannung zwiſchen der Anftalt 
und dem größeren Theile der Bürgerſchaft wurde ſchärfer; beſonders ver- 
dachte man es dem Kommandanten, daß er den Zeichenlehrer Kiſſuth, 
welcher an der Herſtellung jener Fahne ſich betheiligt hatte, vom Amte 
ſuspendirt ließ, obgleich der Chef der oberſten Behörde, der Graf Potocki, 
die Handlung Kiſſuths nicht ſo ſtrafwürdig gefunden hatte. 

Am 27. Mai 1815 marſchirte die erſte preußiſche Landwehr in 
Culm ein; in den Straßen war es ſehr lebendig, die Gemüther waren 
in Aufregung; da drang plötzlich eine Menge Menſchen in das Kadetten— 
haus ein, behandelte die Mitglieder des Inſtitutes ſehr grob und erlaubte 
ſich allerlei Spott und Hohn. 

Der Kommandant des Hauſes, Major von Tursti, erſuchte daher 
den Bürgermeiſter durch eine Wache von geſetzten Leuten die Erziehungs: 
anſtalt zu ſchützen, bis eine ſtändige Garniſon einrücken würde. Die 
Beſitznahme des Culmer Landes und Michelauer Kreiſes durch die 
preußiſche Regierung erfolgte im Juni 1815; in demſelben Monat traf 
das zweite Bataillon des erſten oſtpreußiſchen Landwehr-Infanterie-Re⸗ 
gimentes ein; ſein Commandeur, Major von Kyckbuſch, nahm auch das 
Kadettenhaus unter ſeine Aufſicht. 

Es wurde von ihm verlangt, daß die polniſche Kokarde nicht mehr 
getragen würde; er forderte den Herrn von Turski auf, die Lehrer und 
Kadetten über ihre Stellung in dem neuen Verhältnis zu belehren, die 
Zöglinge zu beſtrafen, welche die preußiſche Kokarde inſultirt hätten, und 
den Gouverneuren zu befehlen, ſich in ihren Reden vorſichtig zu benehmen. 
Die Suspendirung des Zeichenlehrers Kiſſuth mußte vom Kommando 
des Kadettenhauſes aufgehoben und das ſeit November 1814 bis Ende 
Mai 1815 einbehaltene Gehalt nebſt Emolumenten nachgezahlt werden. 
Der Bataillonscommandeur beſtimmte ferner, daß keine neue Montirung 
mehr nach polniſchem Schnitte gemacht würde, nur zerriſſene noch in 
dieſer Form wiederhergeſtellt werden könnten. 


Be pe 


Am 23. Juni mußten die Kadetten und die Beamten des Kadetten- 
hauſes ſich auf Befehl des Majors von Kyckbuſch auf dem rechten Flügel 
ſeines in Parade ſtehenden Bataillons aufſtellen, da an dieſem Tage 
durch den Grafen Klingſporn die Civilorganiſation des Culmer Kreiſes 
eingeführt wurde. Die älteren Kadetten hatten von neun bis halb zwei 
Uhr an dem heißen Junitage unter dem Gewehr ſtehen müſſen, da ſie, 
die Polizei unterſtützend, den Andrang der Menſchen zur Kirche abzu— 
halten beordert waren. Mehrere von den Kadetten waren ohnmächtig 
geworden, da fie an ſolche Dienſte nicht gewöhnt waren. Der Bataillons— 
commandeur behandelte aber den Direktor des Kadettenhauſes als Unter— 
gebenen; er erließ Beſtimmungen über die Zeit, wann das Licht in der 
Anſtalt überall ausgelöſcht ſein müſſe, als ſich ein Kadett ſpät abends 
mit Licht dem Holzhofe genähert hatte, und ließ die Ausführung ſeiner 
Anordnung durch einen im Hofe aufgeſtellten Poſten überwachen. 

Major von Turski beſchwerte ſich über dieſe Eingriffe in ſeinen 
Geſchäftskreis bei dem Generallieutenant von Wobeſer, dem kommandiren— 
den General in Weſtpreußen, und erlangte, daß dem Major von Kyckbuſch 
alle Einmiſchung in die Angelegenheiten des Schulinſtitutes unterſagt 
wurde. 

Die Regelung der Reſſortverhältniſſe des Kadettenhauſes hatte 
jedoch einige Schwierigkeiten und führte zu einem längeren proviſoriſchen 
Zuſtande. 


Dritter Abſchnitt. 


Das Kadettenhaus unter preußiſcher Regierung 1815 — 1876. 


Erſtes Kapitel. 


Proviſoriſche Einrichtungen von 1815 bis 1818. 


Major von Turski hatte ſich gleich bei der Veränderung in der 
Regierung an den Generallieutenant von Thümen, der im Großherzog— 
thum Poſen kommandirte, gewandt und ſich ſeinen Befehlen unterſtellt; 
er war von dieſem am 30. Juni 1815 an den Generalmajor von 
Lingelsheim und die weſtpreußiſche Regierung — ſo hieß die frühere Kriegs- 
und Domänenkammer; die früher Regierung genannte Behörde wurde 
ſeit dem 26. December 1808 Ober-Landesgericht benannt — gewieſen 
worden. 

Der Präſident der Regierung, Herr von Hippel, bei der patriotiſchen 
Erhebung der Provinz Oſtpreußen viel betheiligt, ein Freund Steins, 
der wohlbekannte Dichter, ſorgte für das Kadettenhaus, gab wenigſtens 
gleich eine Anweiſung auf 1000 Thaler als Unterhaltungskoſten. Die 
Aemter Rheden und Althauſen zahlten aber ſehr unregelmäßig, ſo daß 
Major von Turski mit ſeinen 73 Kadetten bald in große Verlegenheit 
kam, da aus ſeiner Inſtitutskaſſe alle Beſtände, 9319 Thlr., auf Befehl 
des Oberſt von Cebulski kurz vor der Beſitzergreifung des Culmer Landes 
nach Warſchau geſchickt worden waren. Die polniſche Regierung hatte 
dazu die Aufforderung erlaſſen und dieſe damit begründet, daß keine 
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Spezialkaſſe mehr Geld behalten ſollte, als zur Beſtreitung der weſent⸗ 
lichen Bedürfniſſe nöthig war. 

Die Zahl der Kadetten verminderte ſich bald. Bei den erſten 
Nachrichten über die Regierungsveränderung im Culmer Lande hatten 
ſich nämlich Gerüchte, für die Eltern der Kadetten ſowohl, als für letztere 
ſelbſt ſehr beunruhigend, verbreitet. Unter anderm hieß es, es würden 
die älteſten Kadetten als Gemeine in das preußiſche Militär geſteckt, die 
jüngeren ſogleich entlaſſen werden. Viele Eltern forderten daher ihre 
Kinder von dem Major zurück; dieſer aber gab dieſen Anträgen nicht 
nach, weil er den Befehl ſeiner vorgeſetzten Behörde erſt abwarten wollte. 
Als er dieſe im Juni 1815 in der Regierung zu Marienwerder fand, 
ſo folgte er ihrem Befehl, die Kadetten, welche zu ihren Eltern und 
Verwandten in das Königreich Polen zurückzukehren wünſchten, zu beur⸗ 
lauben. Im Juli waren ſchon 31 Zöglinge abgereiſt, von denen einige 
wiederkamen, da ſich die oben angeführten Gerüchte nicht bewahrheiteten; 
andere, die in Culm geblieben, wurden von ihren Eltern zurückgefordert, 
ſo daß im September 1815 nur 31 Kadetten in der Anſtalt anweſend 
waren. Es meldeten ſich Knaben zur Aufnahme als Kadetten, Hospi⸗ 
tanten, Penſionäre; doch niemand wurde aufgenommen, da die Reſſort⸗ 
verhältniſſe des Inſtitutes noch nicht feſtgeſtellt waren. Der General— 
major von Lingelsheim, an den der Major von Turski Berichte geſchickt, 
dem er ſich empfohlen hatte, wies anfangs Juli noch jede Entſcheidung 
über Verhältniſſe, die Anſtalt betreffend, zurück, da ſich der König noch 
nicht über das fernere Schickſal des Inſtitutes ausgeſprochen hätte. 

Die weſtpreußiſche Regierung übernahm interimiſtiſch die Anord- 
nung des Unterrichtes wie die Verwaltung. Alle Schreiben mußten in 
deutſcher Sprache an dieſe Behörden gerichtet werden; am 11. Juli 1815 
erhielten die Lehrer einen Erlaß, in welchem ſie verpflichtet wurden, auf 
den Unterricht in der deutſchen Sprache ganz beſonders ſorgfältig zu 
achten. Es ſollen Schriften geleſen werden, welche in den Kadetten An⸗ 
hänglichkeit an Preußens Sache aus dem Enthuſiasmus für den Ruhm 
des preußiſchen Kriegsheeres, in welchem ſo viele Offiziere polniſcher Ab⸗ 
kunft mit Auszeichnung dienen, erwecken können. 

Als Bücher ſolchen Inhalts werden empfohlen: Archenholz, Ge⸗ 
ſchichte des ſiebenjährigen Krieges, von Gneiſenau, Feldzug der Preußen 
vor dem Waffenſtillſtande 1813, E. M. Arndt, Volk und Heer, Varnhagen 
von Enſe, über die Kriegszüge des General von Tettenborn und die 
Begebenheiten zu Hamburg im Frühjahr 1813. 

Mit der Lektüre dieſer Schriften, meint von Hippel, könnten der 
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Unterricht in der neuen Geſchichte und in der militärischen Geographie, 
ſowie Ueberſetzungen in das Franzöſiſche verbunden werden. 

Die Zöglinge des Inſtitutes ſollten die Karten benutzen, die Siege 
der Preußen an der Katzbach, bei Dennewitz, Leipzig, Paris, Belle-Alliance 
zu verfolgen, ſollten Beſchreibungen und Zeichnungen mit den Stellungen 
der Armeen anfertigen. 

Dieſe Vorſchläge wären in einem wohlgeleiteten Kadetten-Corps 
wohl für die oberſte Klaſſe paſſend und ausführbar geweſen, jedoch, wenn 
man die Prüfungsreſultate der erſten fünf Kadetten, die aus Culm im 
Auguſt 1816 wieder in das Berliner Haus traten, lieſt, ſo muß man 
wohl glauben, daß die Unterrichtsanleitung der Regierung ohne Kenntnis 
der faktiſchen Verhältniſſe gegeben wurde. Die Prüfung ergab, daß dieſe 
Kadetten, welche den ganzen Kurſus der Schule durchgemacht hatten, in 
der Mathematik ziemlich unterrichtet waren, einen für dieſe Wiſſenſchaft 
erweckten Sinn hatten. In der Geſchichte wird ihr Wiſſen als eine nur 


verworrene Erinnerung ohne Zeitrechnung und Zuſammenhang bezeichnet; 


in der Geographie wußten ſie von der mathematiſchen und phyſikaliſchen 
gar nichts, in der politiſchen war ihr Wiſſen ſelbſt in Beziehung auf 
Europa gering. In der lateiniſchen Sprache waren dieſe Zöglinge noch 
nicht über die erſten Anfangsgründe hinaus; in dem Franzöſiſchen be- 
friedigten zwei, die andern beſaßen nur dürftige grammatiſche Kenntniſſe. 
Am beſten waren alle in der deutſchen Sprache, ſowohl in Hinſicht des 
Verſtehens als des Sprechens, wenn ihnen auch die grammatiſchen Kennt⸗ 
niſſe fehlten. 

Major von Turski hatte nämlich in dieſer Disciplin den Befehl 
der Regierung energiſch durchführen laſſen. Im Planzeichnen hatten die 
Kadetten nur in den Anfangsgründen Sicherheit. 

Die Regierung veranlaßte ferner, daß die militäriſchen Uebungen 
von dem Bataillons⸗-Commandeur von Kyckbuſch geleitet, die Kaffen des 
Inſtitutes unter die Curatel des Aſſeſſors bei dem Landrathsamte, Roſen⸗ 
hagen, geſtellt wurden, ſo daß der Major von Turski als Direktor der 
Anſtalt vollkommen unſelbſtändig gemacht war. 

Schnell folgten zwei Inſpektionen der Anſtalt auf Veranlaſſung 
des Kriegsminiſteriums: zuerſt am Ende Auguſt durch den Ingenieur⸗ 
oberſt von Engelbrecht aus Graudenz, dann am Ende September durch 
den Major von Lagerſtröm. Beide Herren fanden die Anſtalt in guter 
Ordnung, nur die Kadetten mit der deutſchen Sprache nicht hinreichend 
bekannt. Beſuche ſtatteten der Schule der General von Wobeſer und der 
Oberpräſident von Oſtpreußen, von Auerswald, ab, letzterer, als er, um 
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die Huldigung in Weſtpreußen im Namen des Königs entgegenzunehmen, 
am 14. Oktober 1815 auch Culm beſuchte. 

Durch die Beſitzergreifung des Culmer Landes im Juni 1815 
war auch das Kadettenhaus vom 1. Juni an wieder in die Verpflegung 
durch die weſtpreußiſche Regierung gekommen; im Auguſt beſtimmte das 
Finanzminiſterium, daß ihm die gleiche etatsmäßige Summe wie unter der 
polniſchen Regierung, nämlich 21,746 Thlr. 15 Ggr. 5% Pf. jährlich, 
gezahlt würde. Vom 1. Juni 1815 bis 1. Juli 1816 zahlte die Kaſſe 
jedoch 7948 Thlr. weniger, gab auch nicht den gleichen Holzetat wie die 
vorige Regierung, ſo daß dadurch der Kadettenhauskaſſe Anſprüche er⸗ 
wuchſen, welche erſt im September 1817 ausgeglichen, durch Reparaturen 
an Gebäuden aufgezehrt wurden. Die Geldzahlungen ſtockten jedoch 
öfters und mußten von den Aemtern erſt exekutiviſch eingetrieben werden. 
Beſſer geſtalteten ſich die Kaſſenverhältniſſe, als am 1. Januar 1816 
die Unterhaltungskoſten des Inſtitutes lediglich aus den Fonds der 
General-Militärkaſſe erfolgten. 

Am 10. September 1815 hatte, nach den Anordnungen der Regie⸗ 
rung, der Unterricht wieder begonnen. Das Perfonal beſtand aus den 
Profeſſoren Merle, Pospiſchel, Urbanowicz, der zugleich Religionslehrer 
war, ſechs Gouverneuren, dem Zeichenlehrer Kiſſuth, dem Tanzlehrer 
Rummel und dem Fechtlehrer Jambon. Achtunddreißig Kadetten waren 
in vier Klaſſen vertheilt; der Unterricht hielt noch am früheren Lektions⸗ 
plane feft, jo daß in der oberſten Kaffe Fortifikation und Phyſik gelehrt 
wurden. 

Sehnſuchtsvoll erwartete Major von Turski die Entſchließung des 
Königs über das Kadettenhaus; ſie erfolgte am 29. Februar 1816 durch 
eine an den Kriegsminiſter von Boyen erlaſſene Kabinetsordre. Die 
Kadettenſchule zu Culm wurde durch die Ordre zu einer Voranſtalt, nach 
dem Muſter der in Potsdam, beſtimmt. Nur Offiziersſöhne, deren Väter 
vor dem Feinde geblieben ſind, oder ſolcher Offiziere, denen ein Beweis 
des königlichen Wohlwollens gegeben werden ſoll, werden aufgenommen, 
wenn ſie das 10. Lebensjahr zurückgelegt haben. Bis zum vollendeten 
14. Jahre ſollen die Zöglinge in dem Inſtitute bleiben, die geeigneten 
dann in das Kadettenhaus in Berlin übergehen, während die für den 
Militärſtand nicht brauchbaren nach dem 15. Jahre zu entlaſſen ſind. 

In Betreff der Penſionäre und in einzelnen Fällen ſollte, bei Ge- 
ſuchen aus den neuen Provinzen, der Stand des Vaters nicht maßgebend 
ſein; alle Geſuche gehen aber fortan an den jedesmaligen Chef des 
Kadetten-Corps, der dem Könige die Expektantenliſte einreicht und feine 
Vorſchläge macht. 
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Für Culm beſtimmte eine Kabinetsordre vom 29. März 1816, 
daß 120 Kadetten, in zwei gleich ſtarke Compagnien eingetheilt, etats- 
mäßig ſein ſollten; zu derſelben Zeit befanden ſich aber, da die nach 
Polen gegangenen 32 Zöglinge noch ſtets als beurlaubt geführt wurden, 
nur 41 in der Anſtalt. 

Der König hatte eine beſondere Kommiſſion eingeſetzt, um die ſpe— 
ziellen Ermittelungen für die Einrichtungen im Kadetten-Corps zu machen; 
dieſe beauftragte den Generalmajor von Lingelsheim, das Kadettenhaus 
in Culm zu revidiren. Um die Verhältniſſe gründlich zu durchſchauen, 
ſandte von Lingelsheim den früheren Rendanten des Culmer Inſtitutes, 
Techow, voraus, um die Reviſion der Kaſſenangelegenheiten vorzubereiten; 
er ſelbſt kam mit einem Adjutanten, dem Hauptmann im Kadetten-Corps, 
von Woyna, am 3. Juni an und blieb bis zum 17. Juni in Culm, 
ließ dann den Hauptmann noch daſelbſt, um die künftige Organiſation 
der Anſtalt durch ihn einleiten zu laſſen. Am 27. Juni ſandte der 
Generalmajor ſeinen Bericht an den Kriegsminiſter. 

Die finanzielle Lage der Anſtalt ſchien ſehr günſtig, da ſie ſehr 
bedeutende Forderungen an rückſtändig verbliebenen Verpflegungsgeldern 
zu machen hatte; der Generalmajor hoffte deshalb, es könnten allein 
durch den von jenen Geldern angeſammtelten Fonds die Koſten der be⸗ 
abſichtigten Organiſation beſtritten werden. 

Bei dem Berliner Inſtitute nämlich waren 1000 Thlr. in pom⸗ 
merſchen Pfandbriefen, dem Culmer Kadettenhauſe ſeit 1781 gehörig, 
deponirt; ſeit dem 25. December 1806 waren jedoch die jährlichen 
Zinſen à 40 Thaler nicht mehr nach Culm überſchickt worden, daher 
ſchuldete die Berliner Kadetten-Corpskaſſe 1360 Thlr. Dem Gouvernement 
in Graudenz waren, kurz vor dem Einrücken der Franzoſen in Culm 
1806, durch den damaligen Direktor, Major von Knobelsdorff, 1000 Thlr. 
überbracht worden; ihre Zurückzahlung hatte noch nicht ſtattgefunden. 
Es ſchuldete ferner die ehemalige Präfekturkaſſe zu Bromberg, aus den 
Jahren 1809 — 12, noch 5131 Thlr.; von den Domänenämtern Löbau, 
Brzesk, von den Intendanturen zu Graudenz und Gollup waren noch 
8942 Thlr zu fordern, ſelbſt die preußiſche Regierung ſchuldete von 
1815—1816, wie ſchon oben (Seite 127) erwähnt ift, beinahe 8000 Thlr. 
Von der ehemaligen Warſchauer Regierung wollte von Lingelsheim auch 
die 9319 Thlr. reklamiren, welche auf ihren Befehl der Oberſt von 
Cebulski im März und April 1815 aus dem Fonds der Kadettenhaus⸗ 
kaſſe hatte abliefern müſſen, obgleich ſchon damals durch die diplomatiſchen 
Verhandlungen beſtimmt war, daß das Culmer Land wieder an Preußen 
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käme. Alle dieſe Poſten neben einigen kleineren, in Summa 32,677 Thlr., 
waren dem Inſtitute zuſtändig. 

Das war ein ſtattlicher Fonds; doch wie fraglich war es, ob auch 
nur ein Theil zur Kaſſe gelangen würde! Die ſchriftlichen Bemerkungen 
des Rendanten, daß die Rückſtände aus den Domänenämtern und der 
Intendantur, trotz aller von dem Ortskommando angeſtellten Bemühungen 
und Exekutionen, nicht hätten beigetrieben werden können, ließen nur wenig 
Erfolg von den neuen Reklamationen erwarten. Und in der That faſt 
alle Verhandlungen blieben reſultatlos. Im Auguſt 1821 erklärte das 
Etatsdepartement des Kriegsminiſteriums, daß von dem weiteren Ver- 
folgen der Anſprüche auf die nach Warſchau abgeführten Inſtitutsgelder 
ſich kein Erfolg erwarten ließe, und befahl, den Poſten in der Rechnungs⸗ 
legung nicht weiter aufzuführen. Im Januar 1823 wurden, ebenfalls 
auf Befehl derſelben Behörde, die ſich auf 13,924 Thlr. belaufenden 
Verpflegungsreſte des Kadettenhauſes aus den Jahren 1808—15 ge- 
ſtrichen, da das Finanzminiſterium die Erklärung abgegeben hatte, daß 
es die Bezahlung nicht leiſten könne; ja ſelbſt die 1360 Thlr., welche 
die Kadetten-Corpskaſſe ſchuldete, wurden als zur Unterſtützung im Jahre 
1806 für Culm ausgegeben erklärt und fielen deshalb ebenfalls fort. 
Ueberhaupt wurden nur nach manchen Abzügen die Forderungen an die 
Regierung zu Marienwerder befriedigt. 

Das Rechnungsweſen befand ſich überhaupt in Unordnung. Zwar 
hatte der Rendant von Mietlicki die Rechnungslegung bis 1815 fertig 
und arbeitete an der von 1816; aber weder die Präfektur in Bromberg, 
noch die Warſchauer Regierung hatten ſeit 1809 über die eingereichten 
Rechnungen Decharge ertheilt, die Beläge waren nicht zurückgeſchickt 
worden. Der Rendant verſtand nicht die deutſche Sprache, auch der 
Major von Turski mußte ſich für das genaue Verſtändnis der amtlichen 
Schreiben meiſtens eines Dolmetſchers bedienen; daher waren die Revi— 
ſionen ſehr zeitraubend und umſtändlich. Es konnte jedoch dem Ren— 
danten völlige Decharge ertheilt werden, da der revidirende Beamte, 
Techow, aus ſeiner früheren Stellung die Verhältniſſe genau kannte. 

Sehr übel ſah es mit der Bekleidung der Kadetteu aus. Schon 
im Jahre 1815 hatte der Major von Turski geklagt, daß ſeit zwei 
Jahren keine neuen Montirungen gemacht feien, die meiſten alfo zerriſſen 
wären. Da 1815 im Juni der Major von Kyckbuſch verboten hatte, 
neue polniſche Montirungen zu machen, hatte von Turski den Kadetten 
eine der früheren preußiſchen ähnliche machen laſſen; ſie beſtand aus 
einem blauen Rock mit rothen Aufſchlägen und weißen Knöpfen, weiten 
grauen Beinkleidern; ferner aus Kurtkas, die denen der preußiſchen 


9 


Landwehrunteroffiziere beinahe glichen; die Czakos waren nach dem 
Vorbilde der bei der Landwehr getragenen gemacht. 

Im Januar 1816 hatte ſchon von Lingelsheim genehmigt, daß 
der Major den Kadetten, deren Kleidung ſo übel wäre, daß ſie nicht 
ausgehen könnten, graue Kurtkas machen ließe, weil dies eine für den 
Winter zweckmäßige Bekleidung ſei, die ſchlechten Unterkleider dadurch 
bedeckt würden, und man damit ſo lange auskommen könne, bis die 
Montirung gemacht würde, wie ſie Sr. Majeſtät beſtimmen werde. 

An Material zur Leib-, Tiſch- und Bettwäſche war wenig vor- 
handen; die Utenſilien bedurften ſämmtlich bedeutender Reparaturen, da 
unter der polniſchen Regierung in den letzten Jahren nur äußerſt wenig 
für ihre Erhaltung geſchehen war. Der Generalmajor bezeichnet den 
Zuſtand, in dem ſich das Inventarium befand, als den allertraurigſten. 
Dieſes Urtheil erſtreckte ſich auch auf die Bibliothek. Obgleich der erſte 
Profeſſor jährlich 100 Thlr. Honorar für die Führung der Bibliotheks⸗ 
geſchäfte erhalten hatte, war eine bedeutende Anzahl Bücher, Landkarten 
und Inſtrumente abhanden gekommen. Der Katalog, der nur die Bücher 
nach dem Alphabet geordnet aufführt, wies noch 195 deutſche, 34 latei⸗ 
niſche, 37 franzöſiſche, 56 polniſche Werke, jedoch in ihrer Bändezahl 
nicht vollſtändig, auf. 

Die Gebäude, für deren Inſtandſetzung die polniſche Regierung 
faſt nichts gethan hatte, mußten gründlich reparirt werden; die befohlene 
Erweiterung der Anſtalt verlangte Neubauten, da fortan alle Beamten 
außer den Profeſſoren, dem Tanzlehrer und Regiments-Chirurg, in den 
Gebäuden der Anſtalt wohnen ſollten. 

Generalmajor von Lingelsheim ſchlägt daher dem Kriegsminiſter 
vor, zwei dem Kadettenhauſe benachbarte Grundſtücke, die billig zum 
Verkaufe ſtänden, ſchnell zu erwerben; er veranlaßte auch den Hauptmann 
von Woyna, den er noch bis zum 22. Auguſt in Culm ließ, mit dem 
Poſthalter von Makomaski und dem Hutmacher Sach einen Vertrag ab- 
zuſchließen, ihre Beſitzungen für 400 reſpektive 1500 Thlr. zu verkaufen. 
Major von Turski erſuchte den Magiſtrat, das zwiſchen den beiden 
Grundſtücken liegende Terrain, welches die Verlängerung der heiligen 
Geiſtgaſſe bildete, dem Kadettenhauſe zu überlaſſen. Umgehend erklärte 
dieſe Behörde ſich bereit, den Platz ohne Entgelt abzutreten, ſo daß durch 
dieſe Erwerbungen ein Platz für ein gut gelegenes Lazareth nebſt Garten, 
ein geräumiger Hof für die Kadetten, ein Holz- und Trockenplatz gewon- 
nen wurde. Der definitive Ankauf verzögerte ſich jedoch bis zum Oktober 
1817 und wurde endlich nur durch gerichtliche Entſcheidung durchgeſetzt, 
da der Hutmacher Sach von ſeinem Vertrage zurücktreten wollte. 
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In Betreff des Perſonals wünſcht von Lingelsheim den Major 
von Turski und den Rendanten von Mietlicki durch andere Perſonen zu 
erſetzen, welche mit dem Gang des preußiſchen Dienſtes in allen Details 
nicht allein hinreichend bekannt wären, ſondern auch als die Organe 
aller auszuführenden Ideen in jeder Hinſicht ſich für die Betrauung mit 
ſo wichtigen Geſchäften vollſtändig bewährt hätten. 

Die Verabſchiedung des Rendanten, welcher, der deutſchen Sprache 
nicht mächtig, ſich in ſeinem Poſten ſelbſt nicht mehr haltbar erkannte 
und um ſeine baldige Entlaſſung bat, trat ſchon im Auguſt 1816 ein; 
er erhielt eine jährliche Penſion von 180 Thlrn., nahm aber ſchon 1819 
ſtatt aller Penſionsanſprüche eine Abfindungsſumme von 500 Thlrn. an. 

An ſeine Stelle trat, mit dem Titel eines Regimentsquartiermeiſters, 
der frühere Rendant Techow. Nach ſeiner Flucht aus Culm 1808 hatte 
dieſer tüchtige Beamte eine Stelle als Hülfsarbeiter bei dem Rechnungs⸗ 
geſchäft im Berliner Kadettenhauſe gefunden, war 1809 im Stolper In⸗ 
ſtitut Rendant geworden und kam mit dieſem 1811 nach Potsdam. 

Im Jahre 1812 wurde Techow Oberlazarethinſpektor bei dem 
gegen Rußland mobil gemachten Armeecorps, bei dem er ſeitdem in 
allen Feldzügen blieb; 1814 wurde er als Oberlazarethinſpektor vom 
mediziniſch⸗chirurgiſchen Stabe der Armee vom Kriegsminiſter beſtätigt. 


Alte Anhänglichkeit an den früheren Wohnort und Geſchäftskreis — er 
war ja ſchon in den Jahren 1794—1808 als Gouverneur, dann als 
Rendant in Culm geweſen — hatte Techow bewogen, ſich zu dem 


Rendantenpoſten wieder zu melden, und Generalmajor von Lingelsheim 
nahm die Gelegenheit gerne wahr, einen durch anerkannte Treue, um⸗ 
fichtige Brauchbarkeit, beſonders erprobten Eifer und Beſcheidenheit aus⸗ 
gezeichneten Mann für ſein Reſſort wiederzugewinnen. 

Am 16. Auguſt 1816 erfolgte die Uebergabe der Kaſſe und des 
Inventars an den neu ernannten Regimentsquartiermeiſter, in Gegenwart 
des Hauptmann von Woyna, durch einen notariellen Akt; die Verwaltung 
der Bibliothek wird mit der der Kaſſe vereinigt. 

Den Major von Turski ſogleich von dem Kommando zu entfernen, 
gelang von Lingelsheim nicht; denn der König hatte beſtimmt, daß die 
nothwendigen Perſonalveränderungen rückſichtsvoll gemacht werden ſollten. 
„Es ſoll niemand verſtoßen werden, vielmehr müſſe man für die Ab- 
gehenden anderweitig ſorgen“, hieß der Befehl. Auch hatte der Major 
von Turski unter ſehr ſchwierigen Verhältniſſen das Inſtitut wenigſtens 
erhalten, jogleich bei der Beſitzergreifung feine Abſicht, in den preußiſchen 
Dienſt zu treten, kundgegeben. 

Der Major hatte ſchon einmal in ſeiner Jugend in der Woywodſchaft 
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Krakau Preußen angehört; er hatte, wie er ſchreibt, in feinem Leben 
ſchon achtmal die Regierung wechſeln geſehen, hatte fih aber ſtets paſſiv 
verhalten, niemals an Demonſtrationen betheiligt. 

Um ſeine Geſinnung zu beweiſen, hatte von Turski am 18. Januar 
1816, an dem Friedensfeſte, mit allen Mitgliedern des Kadettenhauſes, 
an der Spitze der Kadetten, eine militäriſche Kirchenparade gehalten, war 
unter Begleitung aller Gewerke und der Stadtmuſik, um den Marktplatz 
marſchirt und hatte dann die Gouverneure und Kadetten zu einem Glaſe 
Wein zu ſich eingeladen. 

Am Abend war der Major nebſt acht Kadetten und den Gouverneuren 
auf dem Subſcriptionsball erſchienen; die anderen Zöglinge waren in der 
Stadt herumgeführt worden, um die Illumination zu ſehen. Drei ältere 
Kadetten aber, die ſich geweigert hatten, den Ball zu beſuchen, weil ſie 
dort mit preußiſchen Offizieren zuſammenkämen, ließ der Major drei 
Tage bei Waſſer und Brot einſperren, zumal er einen von ihnen in 
Verdacht hatte, das Transparent am Corpsfenſter beſchädigen zu wollen. 

Die Immediatkommiſſion fand einen Ausweg, der vom Könige 
gewünſchten Milde zu entſprechen, alfo von Turski nicht ſogleich zu ent- 
fernen und doch für die Anſtalt in Culm mit einem zuverläſſigen, ge— 
ſchäftskundigen Mann zu verhandeln; ſie ſchickte nämlich kommiſſariſch 
einen zweiten Offizier, der als zweiter Direktor an allen Geſchäften 
theilnehmen ſollte. Am 25. Oktober 1816 wurde Major von Krajewski, 
Adjutant der Danziger Landwehr-Inſpektion, zu dieſem Poſten beſtimmt, 
und auf Vorſchlag des Generalmajors von Lingelsheim wurde ſogar 
von Turski am 10. November durch eine Kabinetsordre zum erſten 
Direktor des Culmer Kadettenhauſes, und zwar mit dem Rang eines 
preußiſchen Majors, mit einem Patente vom 30. April 1815 und der 
Armeeuniform, ernannt. Zuerſt unterzeichnete nur der erſte Direktor die 
an die Direktion gerichteten Schreiben allein; im September 1807 wünſchte 
von Lingelsheim jedoch, daß, ehe über Unterricht und Erziehung an ihn 
Vorſchläge gemacht würden, über dieſe der erſte Direktor mit dem Major 
von Krajewski verhandele und beide Herren die Vorſchläge unterzeich— 
neten. Auch wurde ſpäter beſtimmt, daß in jedem Monate der erſte 
Direktor mit dem zweiten, den Compagniechefs und dem Rendanten, der 


nicht nur über ökonomiſche Verhältniſſe, ſondern durch feine Kenntniſſe 


befähigt ſei, über alle ein gutes Urtheil abzugeben, eine Konferenz halten 
ſollte, in der beſonders die Erziehungsmittel beſprochen würden. 

Der Generalmajor glaubte überhaupt, daß die Geſchäfte in einer 
ſolchen Anſtalt wie das Kadettenhaus kollegialiſch zu betreiben ſeien. 
Die Direktoren unterzeichneten die Konferenzbeſchlüſſe gemeinſchaftlich. 
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Die Doppeldirektion führte zwar zu manchen Erörterungen über 
das Geſchäftsgebiet zwiſchen den beiden Stabsoffizieren; von Turski gab 
jedoch ſtets nach und verſicherte noch im März 1817 ſeinem Mitdirektor 
ſchriftlich, daß er weit entfernt ſei, die Direktions⸗Angelegenheiten feiner 
redlichen und einſichtsvollen Mitwirkung zu entziehen. 

An die Immediatkommiſſion berichtete von Krajewski unmittelbar 
allein; er entwarf Dienſtinſtruktionen, ſorgte für die gute Ordnung beim 
Unterricht, bereitete die neue Organiſation in allen Zweigen vor. 

Generalmajor von Lingelsheim hatte, nach ſeiner Anweſenheit in 
Culm im Juli 1816, die Verbindung des hieſigen Kadettenhauſes mit 
dem Berliner Hauſe durch die Verſetzung von fünf Kadetten, über deren 
Examen oben (Seite 126) zu ſprechen ſich Gelegenheit bot, wieder be⸗ 
lebt; er forderte auch, daß die nach Polen beurlaubten 32 Kadetten als 
entlaſſen in den Liſten geſtrichen und für ſie Expektanten eingerufen 
würden. 

Vorläufig ſollte die Zahl der Zöglinge noch auf 80 beſchränkt 
bleiben, damit die finanziellen Verhältniſſe beffer geordnet werden könnten. 
Nach der königlichen Beſtimmung ſollte auch dieſe Anzahl in zwei gleiche 
Abtheilungen getheilt werden; ferner wurden alle Vorbereitungen getroffen, 
um die dann an der Zahl 120 noch fehlenden 40 Kadetten ſogleich ein- 
zuberufen. 

In allen preußiſchen Landestheilen gab es damals eine große Anz 
zahl verwaiſter Offiziersſöhne, für welche ein Unterkommen im Kadetten⸗ 
hauſe geſchafft werden mußte; es war natürlich, daß dieſen die aus dem 
Königreich Polen gebürtigten Zöglinge, die noch in Culm waren, Platz 
machen mußten. Es wurden deshalb Unterhandlungen mit dem ruſſiſchen 
Statthalter Polens angeknüpft, in deren Folge am 19. November 15 Ka⸗ 
detten in neue polniſche Uniformen gekleidet — die damalige preußiſche 
Kadettentracht in Culm war nämlich der Kleidung der Gefangenen in 
Polen ſo ähnlich, daß man Anſtand nahm, Kadetten ſo gekleidet zu 
überliefern — unter der Leitung eines Sergeanten in dem nächſten 
Grenzorte bei Thorn, Sluszewo, der ruſſiſchen Regierung übergeben. 


In Culm blieben nur 35 Kadetten zurück, jedoch waren ſchon im No: 


vember aus der Expektantenliſte durch den Generalmajor von Lingelsheim 
33 neue Zöglinge aus den dem Culmer Hauſe zugewieſenen Provinzen: 
Weſt⸗ und Oſtpreußen, Litthauen, Poſen und Hinterpommern, einberufen. 

Dadurch geſchah es auch, daß Albert Theodor Emil von Roon, 
der Sohn eines in Hinterpommern verſtorbenen Gutsbeſitzers, obgleich er 
ſich in Berlin bei dem Hauptmann im Grenadier-Regiment Kaifer 
Alexander, von Frankenberg, aufhielt, am 8. November 1816 in das hieſige 


Inſtitut aufgenommen wurde. Erſt im April 1817 wurde die Anzahl 
der Kadetten auf 80 gebracht. 

Beſondere Mühe gaben ſich beide Direktoren, anderes Perſonal 
für das Lehr- und Erziehungsfach zu ſchaffen, ſich von einem Lehrer 
und einigen Gouverneuren, unmoraliſchen Subjekten und Ignoranten, 
wie Techow ſie in einem Privatbriefe bezeichnete, zu befreien. 

Der erſte Profeſſor Merle, ein abgelebter und erſchlaffter Mann, 
ohne Würde für ſein Amt, wurde am Ende des Jahres 1817 mit 
300 Thlr. jährlich wider ſeinen Willen penſionirt; ſpäter nahm er eine 
Abfindungsſumme von 900 Thlrn. an. 

Der beſte Lehrer, Profeſſor Urbanowicz, erhielt eine Pfarrſtelle in 
Wabcz, ſo daß nur noch der Profeſſor Pospiſchel, ein ſehr fleißiger und 
geſchickter Lehrer, nebſt dem Tanzmeiſter Rummel, dem Zeichenlehrer 
Kiſſuth und dem Fechtlehrer das ganze Lehrperſonal ausmachten. 

Ueber die Gouverneure hatte von Turski ſchon öfters geklagt, daß 
den meiſten von ihnen der gute Wille fehle, den Direktor in ſeinem 
Amte zu unterſtützen, daß einigen ſogar die Sittlichkeit und anſtändiges 
Aeußere mangele; ſie hätten, ſchreibt der Major, für die Reinlichkeit nur 
einen mangelhaften Sinn, der ſich ſelbſt durch häufige Ermahnungen 
nicht ausbilde. Major von Krajewski berichtet im November 1817, 
daß von den fünf Gouverneuren vier kenntnislos und unmoraliſch ſeien, 
zwei von ihnen wären verheirathet, wohnten außerhalb der Anſtalt, es 
blieben ihre Kadettenſtuben daher am Abend meiſtens ohne alle Aufſicht, 
woraus ſchon die traurigſten Folgen entſtanden wären. Der Major 
beantragte deshalb, vier neue Gouverneure anzuſtellen und dabei darauf 
Rückſicht zu nehmen, einen geregelten Religionsunterricht wieder einzu: 
führen. Bald wurden auch die Stellen dadurch frei, daß ein Gouverneur 
ſich nach Polen beurlauben ließ, aber nicht wieder kam, ein anderer 
Archivaſſiſtent bei dem Ober-Landesgericht in Marienwerder wurde, der 
dritte, als unbrauchbar und verheirathet ſeine Entlaſſung erhielt, ſo daß 
im Juli 1817 nur zwei Gouverneure im Inſtitute waren. Der zweite 
Direktor bemühte ſich, durch Schreiben an den Präſidenten der oſt— 
preußiſchen Regierung Nicolovius, an die Univerſität und den Profeſſor 
von Baczko in Königsberg, an Oberconſiſtorialräthe in Marienwerder, 
Breslau und Halle gut empfohlene Gouverneure zu erhalten. Da 
der Gehalt dieſer Herren bei vollſtändig freier Station auf 20 Thaler 
feſtgeſtellt wurde, ſo wurden im Laufe des Jahres 1817 vier neue Er— 
zieher gewonnen, von denen zwei, Steinmüller aus Halle und Muskalla 
aus Breslau, Intereſſe gewähren, da der erſtere, obgleich er bereits nach 
zwei Jahren ausſchied, um eine Stelle an dem in Culm errichteten 
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Progymnaſium zu übernehmen, jedoch bis zu ſeinem ſpäten Greiſenalter 
— er ſtarb 1875, 83 Jahre alt — dem Kadettenhauſe ein Freund blieb, 
der letztere an dem Inſtitute Lehrer wurde und bis zum Jahre 1845 
treu diente. Von den aus polniſcher Zeit übernommenen Erziehern 
wurde Koslowski, als der vorzüglichſte in ſeiner wiſſenſchaftlichen Bildung, 
beſonders ausgezeichnet durch ſeine Erfolge im mathematiſchen Unterricht, 
zum Verbleiben bei der Anſtalt durch die Ausſicht auf eine Lehrerſtelle, 
in die er auch April 1818 eintrat, bewogen. Der zweite Erzieher aus 
polniſcher Zeit, von Klembowski, wurde noch bis zum Jahre 1819 im 
Elementarunterricht beſchäftigt. Es fehlte am Anfange des Jahres 1818 
nur noch die Beſetzung der Oberlehrerſtelle, für welche der Lehrer Bobbe 
in dem Potsdamer Kadettenhauſe in Ausſicht genommen wurde; ſein 
Eintritt erfolgte erſt Januar 1819. 

` Auch in den anderen Abtheilungen der Beamten wurde das Per: 
fonal dem neuen Organiſationsplan gemäß vervollſtändigt. Im Februar 
1817 trat zur Unterſtützung des Regimentsarztes Ohswaldt als Chirurg, 
Eduard Samel, bisher in der mediziniſch-chirurgiſchen Pepiniere ange- 
ſtellt, ein; im November 1816 war ſchon der zweite Feldwebel ein- 
getroffen, da jede Compagnie einen Beamten haben ſollte, welcher die 
Montirungen und Wäſche unter ſich hatte, die Reinigung der letztern 
für Entgelt übernähme und für die Reinlichkeit in dem Compagnierevier 
verantwortlich wäre. 

Am bedeutendſten ſchritt die neue Organiſation durch die Ernen⸗ 
nung der beiden Compagniechefs vor. Am 25. Oktober 1816 wurden 
die beiden Hauptleute von Scheliha und von Chappuis, ſeit 1815 zum 
Kadettenhauſe zu Berlin kommandirt, nach Culm beordert. 

Den Abſchluß erhielt die Organiſation des Culmer Inſtitutes durch 
eine Kabinetsordre vom December 1817, in welcher Major von Turski 
dem Kadettenhauſe in Berlin aggregirt und an ſeine Stelle Wilhelm 
von Woyna geſetzt wurde. Er ſtammte aus Oſterode in Oſtpreußen, 
war der Sohn eines Lieutenants bei der Dragoner-Escadron von Zülow 
in Danzig, wurde im Januar 1796 als Penſionair in das Kadetten- 
haus gegeben. 

Der damalige Direktor, Freiherr von der Reck, berichtet im März 
deſſelben Jahres an den Vater, daß ſein Sohn exemplariſch fleißig wäre; 
auf Wunſch des elfjährigen Knaben habe er ihm Muſikunterricht geben 
laſſen, und in kurzer Zeit ſeien unglaubliche Fortſchritte hervorgetreten. 
Im Mai 1796 wurde der Penſionär als Kadett einrangirt und Mai 
1798 nach dem Berliner Corps verſetzt, trat 1800 in das Regiment 
von Natzmer ein, ſtand bis 1814 in verſchiedenen Regimentern, kam 


. DB Fe 


dann zur Adjutantur und in demſelben Jahre zur Kadettenanſtalt in 
Berlin, wurde April 1817 Major, am 12. December 1817 nach Culm 
als Direktor verſetzt. Es hatte von Woyna 1806—1807 die Schlachten 
bei Halle und Lübeck, die Vertheidigung von Danzig mitgemacht, hatte 
1813 bei Groß-Görſchen mitgekämpft, wurde bei Bautzen am Kopfe, 
bei Dresden im Unterleibe ſo verwundet, daß er nicht mehr zu Pferde 
dienen konnte. An den Gefechten bei Etoges, Frommentiere hatte von 
Woyna ebenfalls 1814 theilgenommen, und beſaß als Auszeichnung das 
eiſerne Kreuz 2. Klaſſe und den Wladimirorden 4. Klaſſe. 

Als Begleiter des Generalmajors von Lingelsheim 1816 hatte 
von Woyna die Verhältniſſe des Hauſes und die beabſichtigten Umände— 
rungen genau kennen gelernt. 

Das Commando des Majors von Krajewski hörte auf, und am 
29. Januar 1818 übergab von Turski das Inſtitut an den neuen Di— 
rektor, erhielt einen ſechsmonatlichen Urlaub nach Rußland und nahm, 
nachdem er November 1819 in das 29. Infanterie-Regiment verſetzt war, 
ſeinen Abſchied. 

Von ſehr großer Bedeutung war es, daß auch zu gleicher Zeit in 
der oberſten Leitung des Kadetten-Corps durch einen Perſonenwechſel eine 
Aenderung eintrat. 

Im Auguſt 1817 kam der Generalmajor von Lingelsheim um 
ſeinen Abſchied ein, der ihm in Gnaden unter Verleihung des Charakters 
als Generallieutenant und mit vollem Gehalte gewährt wurde. Zum 
Commandeur ſämmtlicher Kadettenanſtalten erwählte der König den 
frühern Gouverneur ſeines Sohnes, des Prinzen Wilhelm — jetzt Sr. 
Kaiſerliche und Königliche Majeſtät — den Oberſtlieutenant von Brauſe; 
er war zugleich Commandeur des Berliner Hauſes, hatte aber auch un— 
mittelbar den Vortrag beim Könige, der ihm auch geſtattet hatte, zuerſt 
ſeine Offiziere, Lehrer, Beamte nach ſeiner Wahl anzuſtellen. 

In der Kabinetsordre vom 12. September 1817 hatte der König 
dem Oberſtlieutenant von Brauſe die Richtung, in der er das Kadetten- 
Corps geleitet wünſchte, in folgenden Worten angegeben: „Nichts iſt 
wichtiger, als die Erziehung der Jugend, und in keinem Wirkungskreiſe 
kann leicht mehr Gutes oder Böſes geſtiftet werden, als in dieſem. 
Beherzigen Sie das, und führen Sie die Zöglinge auf den Weg wahrer 
Gottesfurcht und Sittlichkeit. Lehren Sie ſie Strenge gegen ſich ſelbſt 
und Gehorſam, wodurch ſie nächſt der nöthigen wiſſenſchaftlichen Aus— 
bildung allein für ihren künftigen Beruf brauchbar werden. Und ohne 
ihnen anſtändige, in einer vernünftigen Erziehungsweiſe begründete Frei— 
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heiten zu verſagen, bewahren Sie die jungen Leute vor dem gefährlichen 
Hinausſchweifen über geſetzliche Form und Zucht!“ 

Oberſtlieutenant von Brauſe verſtand dieſe königliche Willens- 
meinung in ihrem vollen Sinne mit Geſchick auszuführen, ſo daß in 
ſeinen Verordnungen die Grundlagen der heute noch beſtehenden Ber- 
hältniſſe zu erkennen ſind. 


Zweites Kapitel. 


Die neue Organiſation der Anſtalt. 


Für die neue Organiſation der Kadettenanſtalt zu Culm ſind vier 
Einrichtungen in ihrer Entwickelung von 1816 bis zur Gegenwart maf- 
gebend, nämlich die Anſtellung zweier Compagniechefs und ihrer 
Aſſiſtenzoffiziere, die Vermehrung des Lehrerperſonals, die Beſchränkung 
der Zahl der Gouverneure aus der Zahl der Theologen und ihre Er— 
ſetzung durch Offiziere, endlich die Erweiterung des Lehrplanes. 


a. Die Compagniechefs. 


Durch die Einſetzung der zwei Compagniechefs wurde die Erziehung 
der Kadetten durch die Gouverneure mehr wie früher geregelt; die Ein 
heit pädagogiſcher Grundſätze konnte in dem kleineren Kreiſe jeder Com- 
pagnie ſicherer feſtgeſtellt, ihre Ausführung genauer kontrollirt werden. 
Die Kadetten gewannen in dem Compagniechef einen ernſten, aber väter⸗ 
lichen Freund, der ihnen in jeder Beziehung näher treten konnte, als der 
Commandeur der Anſtalt. 

Da zu Compagniechefs in Culm nur Hauptleute, die ſchon im 
Berliner Inſtitute eine Compagnie geführt hatten, erwählt wurden, fo 
war eine Inſtruktion für den Dienſt dieſer Herren nichts anderes, als 
die Aufzeichnung der in der Praxis beſtehenden Verhältniſſe. Die „In⸗ 
ſtruktion zu den gewöhnlichen Dienſtgeſchäften bei der Kadettenanſtalt in 
Culm“, am 8. December 1816 von dem damaligen zweiten Direktor, 
dem Major von Krajewski, gegeben, enthält das Weſentliche der noch 
heute beſtehenden Dienſtpflichten der Compagniechefs. 

Die Compagniechefs, heißt es, ſind die Vorſteher ihrer Compagnien 
im eigentlichen Sinne des Wortes. Alles, was zum phyſiſchen und mo⸗ 
raliſchen Wohl der Kadetten ihrer Compagnie gehört, iſt ihre innigſte 
Angelegenheit; ſie haben zunächſt die Aufſicht über die Ordnung, Rein⸗ 
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lichkeit, Pflege, über die ſittliche und wiſſenſchaftliche Erziehung ihrer 
Kadetten, für die ſie überhaupt väterliche Sorgfalt nach ihrem beſten 
Ermeſſen angelegentlichſt und gewiſſenhaft üben. 

Einer der Herren Hauptleute hat wochweiſe du jour; unter ihm 
ſteht alsdann die ganze polizeiliche Ordnung in den Brigaden, im 
Hauſe und in den Unterrichtsſtunden. Von den Gouverneuren, den 
Feldwebeln, Sergeanten werden alle vorkommenden Veränderungen dem 
Hauptmann du jour gemeldet, die er, wenn ſie von Erheblichkeit ſind, 
ſogleich dem Direktor anzeigt. 

Jeder Compagniechef kann nach eignem Gutdünken in ſeiner Com⸗ 
pagnie Anordnungen erlaſſen und nach eignem Plan auf das Gemüth 
und den Geiſt ſeiner Kadetten wirken. Die Aufſicht des Capitän du 
jour in den Brigaden der andern Compagnie betrifft daher nur die all— 
gemeine polizeiliche Anordnung. 

Bei der Parade um 12 Uhr läßt jeder Compagniechef ſeine Ka⸗ 
detten durch ſeinen Feldwebel ſtellen, in Bezug auf die Reinlichkeit des 
Körpers und Anzuges nachſehen; der du jour habende Offizier läßt beide 
Compagnien alsdann durch den Feldwebel zuſammenziehen und in den 
Speiſeſaal führen, wohin er öfters ſich begiebt, um zu beurtheilen, ob 
die Speiſen geſund, nahrhaft und zur Genüge vorhanden ſind. Des 
Abends führt der Feldwebel du jour allein die Kadetten zum Eſſen. 

Der Hauptmann du jour geht während der Unterrichtsſtunden in 
die Klaſſen und nimmt die etwaigen Beſchwerden der Lehrenden entgegen; 
nach dem Zapfenſtreich hält er zu beliebiger Zeit eine Ronde durch das 
Haus, um ſich von der Ruhe auf den Brigaden, von der Erleuchtung 
und Reinlichkeit auf den Gängen, ſowie von der Ordnung im allgemeinen 
in der Anſtalt zu überzeugen. 

Auch das Lazareth beſucht der Offizier vom Dienſt, ſieht nach, ob 
Reinlichkeit und gehörige Pflege herrſchen. Unordnungen der Kadetten, 
ſowie Nachläſſigkeit beim Unterrichte beſtraft der dienſthabende Compagnie⸗ 
chef zur Stelle nach Befinden der Umſtände etwa durch recht nachdrück— 
liche Ermahnung, öffentlichen Verweis, durch Ausſchließen von den Er- 
holungen und Vergnügungen, überhaupt jo wie er es dem Charakter des 
Kadetten und ſeiner Beſſerung angemeſſen findet. Gröbere und tiefer 
in die Verletzung der Sittlichkeit eingreifende Vergehungen werden mit 
Arreſt beſtraft, der in die Erholungszeit fällt und mit Aufgaben für die 
beſtimmte Dauer verbunden iſt. 

Unordnungen in den Unterrichtsſtunden, Mangel an Fleiß bemerken 
die Lehrenden kurz in einem beſonderen Buche, von welchem der Com⸗ 
pagniechef du jour Kenntnis nimmt und danach ſeine Anordnungen trifft. 
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Bei der Parade meldet der Offizier vom Dienſt dem Direktor die 
in der Anſtalt vorgefallenen Begebenheiten, die ſich zur Meldung eignen; 
am Sonntage übergiebt er einen Rapport von ſeiner Dienſtwoche, den 
ein Kadettenunteroffizier nach einem beſtimmten Schema angefertigt hat. 

Die Grundzüge dieſer Inſtruktion vom Jahre 1816 fanden in den 
von der Immediatkommiſſion dem Könige vorgetragenen Grundſätzen der 
Erziehung für die Kadettenanſtalten, durch den Kriegsminiſter von Boyen 
am 31. Auguſt 1818 publicirt, ihre Beſtätigung. 

Es heißt daſelbſt im § 6: Die Compagniechefs mit dem Chef der 
Anſtalt, dem die Leitung des Ganzen anvertraut iſt, und deſſen Er⸗ 
ziehungsgrundſätze auch ſie ſich beſonders zu ihren eigenen zu machen 
haben, ſtehen zu den Kadetten in dem Verhältnis der Väter zu ihren 
Söhnen; ſie haben nicht nur die Rechte, ſondern auch die Verpflichtungen 
der Eltern, d. h. ſie können ſtrafen und belohnen, aber beides nur in 
Hinſicht auf das wahre Wohl der Zöglinge und auf den Zweck der 
Anſtalt. 

Alle Parteilichkeit und perſönliche Rückſichten müſſen durchaus ver⸗ 
mieden werden; Rang und Stand der Eltern dürfen in Behandlung der 
Zöglinge gar feinen Unterſchied machen. Der Geringfte unter denen, die 
ihrer Obhut anvertraut werden, muß ein ebenſo wichtiger Gegenſtand 
ihrer Fürſorge fein, als der Vornehmſte. 

Im § 13 wird den Compagniechefs als eine verdienſtliche Sache 
für die Erziehung der Kadetten angerathen, auf eine ungezwungene Art 
nach Zeit und Umſtänden ihre Ehrfurcht vor Gott und göttlichen Dingen 
an den Tag zu legen und bei vorkommenden Veranlaſſungen oder edlen 
Handlungen ihrer Zöglinge ein kräftiges Wort an das Herz der Jugend 
zu ſprechen. 

Die Befehle und Verweiſe folen in kräftigen, der Sache ange- 
meſſenen Ausdrücken gefaßt werden, weil ſie dann ſtärker wirken und 
williger befolgt werden, als wenn ſie mit donnernden Phraſen, die keinen 
Sinn haben, durchwebt werden. 

Die Compagniechefs hatten auch mehrere Kommiſſionen unter ſich; 
der älteſte nimmt an der Verwaltung der Kaſſe theil, hat einen Kaſſen⸗ 
ſchlüſſel, nimmt Kenntnis von der Einnahme und Ausgabe, iſt für die 
Verwaltung mitverantwortlich. 

Der zweite Hauptmann gehörte zur Oekonomie-Kommiſſion in Be⸗ 
treff der Bekleidung der Kadetten; er hat für ihre beſte Benutzung zu 
ſorgen und iſt für ſie mitverantwortlich. 

Die beiden Hauptleute hatten die militäriſchen Uebungen, ſo oft 
es ihnen nöthig ſchien, machen zu laffen. 


Die umfaſſende Inſtruktion für die Vorbereitungsanſtalten des 
Königlichen Kadetten-Corps zu Potsdam und Culm vom 30. Oktober 
1818, gegeben von dem Commandeur des Kadetten-Corps, dem Oberſten 
von Brauſe, trifft keine Veränderung in dieſen Dienſtgeſchäften der 
Compagniechefs; neu ſind nur die Beſtimmungen, daß dieſe Herren aktive 
Kapitäne oder Stabsoffiziere der Armee ſein ſollen, die prinzipmäßig 
nach einigen Jahren Dienſtzeit bei dem Inſtitute wieder in die Armee 
zurücktreten können, wenn ſie nicht durch Invalidität gehindert werden. 
Ferner werden ihnen die Gouverneure untergeben erklärt, wie in einem 
Haushalte der Erzieher dem Hausvater. 

Zur Unterſtützung iſt jedem Hauptmann ein Feldwebel unterge⸗ 
ordnet, um die Reinlichkeit der Zimmer, Betten, Inſtandhaltung der 
Montirungsſtücke zu inſpiciren und das Liſtenweſen zu führen; ihren 
beſondern Compagniedienſt beſtimmt der Compagniechef, ihren Corpsdienſt 
der Commandeur. 

Die ſpäter gegebenen Inſtruktionen für den Dienſtbetrieb im Ka- 
dettenhauſe zu Culm, gegeben 1840 vom Oberſten von Woyna, ſich 
ſtützend auf die vom General von Below am 17. April 1840 gegebenen 
Beſtimmungen über die Anwendung des äußeren Corpsdienſtes in den 
Provinzialinſtituten, von 1851 vom Major von Hahnke und die letzte, 
1867 verfaßt, vom Oberſtlieutenant von Helldorff, ſowie die Zuſätze der 
beiden Commandeure, des Oberſtlieutenant von Schickfuß und Majors 
von Baczko, halten an den Grundzügen feſt, ändern nur in dem Maß 
der Rechte der Compagniechefs in Bezug auf Strafgewalt und ihrer 
Stellung zum Dienſthabenden. 

Der Dienſt der Hauptleute war ſehr anſtrengend, da ſie alternirend 
wöchentlich du jour hatten, in dieſer Zeit für den regelrechten Dienſt— 
betrieb im ganzen Hauſe nach allen Richtungen verantwortlich waren, 
und daher, wie es auch heute noch ift, die Anſtalt nur kurze Zeit ver- 
laſſen können. 

Schon öfters hatte Major von Woyna bei dem Commandeur des 
Kadetten-Corps beantragt, noch einen älteren Offizier bei der Compagnie 
anzuſtellen, um den Compagniechef in Verhinderungsfällen vertreten zu 
können. Eine längere Krankheit des Hauptmanns von Chappuis be⸗ 
wirkte, daß im Januar 1820 Lieutenannt Mannkopff vom Berliner 
Kadetten-Corps zur Dienſtleiſtung für den erkrankten Hauptmann, im 
April deſſelben Jahres Premierlieutenant von Erckert vom 17. Infanterie⸗ 
Regiment, und nach der Geneſung von Chappuis und Zurückberufung 
Mannkopff's der Premierlieutenant im Berliner Kadettenhauſe, von Reben⸗ 
ſtock, nach Culm kommandirt wurden, um an Stelle zweier Gouverneure 
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in den Etat einzutreten. Ueber das Verhältnis dieſer beiden Premier⸗ 
lieutenants vom Kadetten-Corps oder zweiten Offiziere giebt eine Be- 
ſtimmung des Major von Woyna vom 30. Mai 1820 genauen Aufſchluß. 

Die Premierlieutenants vertreten in jeder Beziehung den Com⸗ 
pagniechef; daher iſt jede von ihnen ausgehende Beſtimmung ſo anzuſehen, 
als ginge ſie von den Hauptleuten aus. Dieſen von ihren Befehlen 
Mittheilung zu machen, ſind die Premierlieutenants verpflichtet, wogegen 
ihnen auch alle an den Compagniechef ergangene Meldungen zugeſchickt 
werden. 

Als die Aufgabe der Premierlieutenants wurde feſtgeſtellt, daß ſie 
ſowohl in Hinſicht auf den Unterricht als die Erziehung dem Compagnie⸗ 
chef hülfreiche Hand reichen, die einzelnen Geſchäfte für dieje Zwecke, wie 
fie ihnen von den Hauptleuten übertragen werden, ausführen. Die Lei- 
tung der Exercir- und Marſchirübungen, das Führen der Compagnie, 
wenn ſie die Kirche beſucht, zur Betſtunde, zum Abendeſſen, der Beſuch 
des Lazareths, die Kontrolle der Ordnung und Reinlichkeit daſelbſt, die 
Arbeiten der Reconvalescenten fiel den Premierlieutenants zu, deren Mel 
dungen an den Hauptmann du jour gehen. 

Dieſe Verhältniſſe blieben bis zum Jahre 1839 unverändert; dann 
erhielten die Premierlieutenants bei Beurlaubungen und in Krankheits- 
fällen eine Stellvertretung durch die zur Dienſtleiſtung bei dem Kadetten⸗ 
hauſe kommandirten Sekondelieutenants, von denen je einer jeder Com— 
pagnie als Erzieher zugetheilt wurde. 

Eine Inſtruktion vom 25. März 1849, gegeben vom Major von 
Hahnke, beſtimmte noch genauer die Geſchäfte des Premierlieutenants du 
jour; hervorzuheben iſt nur, daß ihm zu den früher erwähnten Dienſt— 
leiſtungen aufgetragen wurde, die Aufſicht über die Kadetten in den 
Zwiſchenſtunden zu führen, den pünktlichen Anfang der Lehrſtunden zu 
überwachen und zu veranlaſſen. 

Seit 1850 hörte die Kommandirung von Premierlieutenants vom 
Kadetten-Corps als zweite Offiziere in den Voranſtalten auf; es wurden 
an ihre Stelle zwei Sekondelieutenants als Erzieher zur Dienſtleiſtung 
befohlen; auf die beiden älteſten der Sekondelieutenants gingen die Ver⸗ 
pflichtung, den Compagniechef zu vertreten, über. 

Dieſe Veränderung war eine Folge der politiſchen Umwälzung, 
welche der preußiſche Staat im Jahre 1848 erfahren hatte. Die Ka- 
dettenanſtalten waren der Zielpunkt vieler Angriffe der liberalen Parteien 
geworden; es wurde in Zeitſchriften und in Reden eine Reform der In⸗ 
ſtitute gefordert, und ſchon am 3. Oktober machte der Kriegsminiſter von 


Pfuel Vorſchläge, die der König Friedrich Wilhelm IV. genehmigte. 
10 
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Doch erſt im December 1849 wurden Vorſchläge, die ſich an das 
Pfuelſche Statut anlehnten, von dem Kriegsminiſter von Trotha ausge- 


arbeitet und vom Könige am 27. December genehmigt, am 13. April 


1850 durch das Kriegsminiſterium publicirt. 

In Betreff der damaligen vier Voranſtalten, da 1838 Wahlſtatt, 
1840 Bensberg eröffnet waren, wurde beſtimmt, daß an ihnen das 
ſtehende Offiziercorps allmählich eingehen und durch Direktoren und Ab— 
theilungsvorſteher erſetzt werden ſollte. 

Die Direktoren, qualificirte Stabsoffiziere, werden mit den Ge— 
ſchäften der bisherigen Commandeure betraut. Jedes Provinzialinſtitut 
zerfällt in zwei Abtheilungen unter Abtheilungsvorſtehern, welche die 
Pflichten der Compagniechefs haben, und gewöhnlich ältere Premierlieute⸗ 
nants der Armee ſind, die ſich dazu eignen. Sie werden ihren Truppen⸗ 
theilen ohne Gehalt aggregirt und bleiben in ihrer Stellung beim Ka— 
detten⸗Corps, welches ſie zugleich beſoldet, ſo lange bis ſie in ihrer 
Anciennität zum Eintritt in das Gehalt als Hauptleute erſter Klaſſe 
vorgerückt ſind. 

Seit 1851 wurden ſie verpflichtet, vier wiſſenſchaftliche Lehrſtunden 
zu geben; April 1863 wurden ſie von der Ertheilung der Pflichtſtunden 
durch Kabinetsordre entbunden. 

Es ift leicht erſichtlich, daß diefe Aenderungen auf die Leitung der 
Erziehung keinen Einfluß hatten, da nur die Namen der Stellen, Com⸗ 
mandeur in Direktor, Compagniechef in Abtheilungsvorſteher, verändert 
wurden, dieſen letzteren nur durch den Wegfall der bisherigen Premier- 
lieutenants vom Kadetten-Corps eine bedeutende Stütze entzogen wurde. 

Die bei Krankheitsfällen und Beurlaubungen eines Abtheilungsvor⸗ 
ſtehers entſtehenden Störungen im Dienſtbetriebe veranlaßten den General- 
major von Schlegell, Commandeur des Kadetten-Corps im Jahre 1855, 
zu dem Antrage, an jedem Provinzial-Kadettenhauſe wieder einen Premier: 
lieutenant anzuſtellen, der die Stellvertretung eines erkrankten oder ab- 
weſenden Abtheilungsvorſtehers übernehme, ſechs Lehrſtunden ertheile, das 
Präſidium ſämmtlicher Kommiſſionen und die Verwaltung der Bibliothek 
und der ſämmtlichen Lehrmittel habe. Dieſer Antrag wurde am 10. Ja⸗ 
nuar 1856 vom Könige genehmigt, ſo daß ſeit dieſer Zeit ein Premier- 
lieutenant zur Unterſtützung der Abtheilungsvorſteher aus den Offizieren 
der Armee kommandirt iſt; er bleibt in ſeiner Charge gewöhnlich, bis er 
in die Stelle des Hauptmanns avancirt, dann entweder Compagniechef in 
einem Kadettenhauſe wird oder in die Armee zurücktritt. Im Jahre 1863 
wurden durch einen königlichen Befehl die früheren Bezeichnungen Com⸗ 
mandeur ſtatt Direktor, Compagniechef ſtatt Abtheilungsvorſteher reſtituirt. 


Ge 
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In der erſten Zeit nach 1816 blieben die Compagniechefs ſehr 


lange in ihrer Stellung, wie die Herren von Chappuis und von Erdert, 
von denen der erſte beinahe 22, der zweite 20 Jahre die Compagnie 
führten, jedoch auch in dieſer Stellung zu Majors avancirten. 


1876 


1) 
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Später gehört eine Dienſtzeit von 7 Jahren ſchon zu den längſten. 
Als Compagniechefs reſp. Abtheilungsvorſteher ſind ſeit 1816 bis 
kommandirt geweſen: 

Karl von Scheliha, 1815 Hauptmann im Kadetten-Corps in 
Berlin, Oktober 1816 nach Culm, Februar 1822 Major und 
wieder in das Hauptinſtitut zurückverſetzt, deſſen Commandeur er 
1840 wurde. 1841 als Generalmajor verabſchiedet. 

Friedrich Wilhelm von Chappuis, 1815 Hauptmann im Kadetten⸗ 
Corps in Berlin, Oktober 1816 nach Culm, 1824 Major, 1838 
Oberſtlieutenant, 1838 Commandeur des neu errichteten Kadetten— 
hauſes in Wahlſtatt, 1840 Oberſt, 1850 als Generalmajor verab⸗ 
ſchiedet. 

Georg von Erckert, 1820 Premierlieutenant im 17. Infanterie⸗ 
Regiment zur Dienſtleiſtung nach Culm kommandirt, 1821 in das 
Kadetten-Corps einrangirt, 1822 Hauptmann und Compagniechef, 
1837 charakteriſirter Major, 1838 etatsmäßig, November 1841 


Commandeur des Culmer Kadettenhauſes, März 1846 als Oberſt⸗ 


lieutenant zur Dispoſition geſtellt. 

Carl Heinrich von der Trend, Hauptmann im Kadetten-Corps, 

1838 Compagniechef in Culm, 1845 in das 3. Infanterie-Regiment 

verſetzt. 

Hermann Alexander von Plehwe, Premierlieutenant im Kadetten— 

Corps, 1841 Hauptmann und Compagniechef in Culm, 1844 in 

das 28. Infanterie-Regiment verſetzt. 

Robert Biber, Premierlieutenant im 4. Infanterie-Regiment, 

1844 Hauptmann und Compagniechef in Culm, 1850 in das 1. In⸗ 

fanterie-Regiment verſetzt. 

Alexander von Brön, Premierlieutenant im Kadetten-Corps, 

1845 aus Bensberg nach Culm als Hauptmann und Compagnie- 

chef, 1850 dem 23. Infanterie-Regiment aggregirt. 

Adolf des Barres, Premierlieutenant im Kadetten-Corps, 1846 

nach Culm kommandirt, 1850 à la suite des 40. Infanterie-Re⸗ 

giments, 1851 — 1856 Abtheilungsvorſteher und Hauptmann. 

Auguſt von Gauvain, Premierlieutenant, aggregirt dem Garde⸗ 

Reſerve⸗Infanterie-Regiment, 1850 als Erzieher nach Culm, März 
10* 
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1851 Abtheilungsvorſteher, 1852 Hauptmann und in fein Regiment 
zurückverſetzt. 

Karl von Liebenroth, Premierlieutenant im Kadetten-Corps, 
1852 Abtheilungsvorſteher in Culm und à la suite des 39. In⸗ 
fanterie-Regiments geſtellt, 1853 Hauptmann, 1859 Compagniechef 
im 39. Infanterie-Regiment, 1860 wieder Compagniechef im Ka- 
dettenhauſe zu Potsdam, dann in Bensberg Commandeur, ebenſo 
in Wahlſtatt, Juli bis September 1866 in Culm, wieder nach 
Wahlſtatt, 1875 verabſchiedet. 

Robert des Barres, 1856 als Premierlieutenant aus dem Ka- 
detten-Corps nach Culm kommandirt; 1856 Abtheilungsvorſteher 
und Hauptmann à la suite des 35. Infanterie-Regiments, 1861 
als Compagniechef in das 4. poſenſche Infanterie -Regiment Nr. 59. 
Bodo von Scriba, Premierlieutenant und Compagnieführer im 
16. Landwehr-Regiment, 1859 Abtheilungsvorſteher und Haupt⸗ 
mann à la suite des 16. Infanterie-Regiments, 1862 Compagnie⸗ 
chef im 2. ſchleſiſchen Grenadier-Regiment Nr. 11. 

Auguſt Geisler, als Sekondelieutenant im 38. Infanterie-Regi⸗ 
ment, 1858 als Erzieher nach Culm kommandirt, 1859 Premier: 
lieutenant und Lehrer, 1861 Aſſiſtent, 1861 Hauptmann und 
Abtheilungsvorſteher, 1866 als Compagniechef in das holſteiniſche 
Infanterie-Regiment Nr. 85 verſetzt. 

Bruno Weißhun, Premierlieutenant vom 2. pommerſchen Gre- 
nadier-Regiment Nr. 9, 1862 Abtheilungsvorſteher, 1863 zu ſeinem 
Truppentheil zurückverſetzt. 

Heinrich von Plehwe, Sekondelieutenant vom Grenadier-Regi—⸗ 
ment Kronprinz (1. oſtpreußiſches) Nr. 1, 1858 als Erzieher 
nach Culm, 1861 nach Berlin kommandirt, 1862 — 65 Aſſiſtent in 
Culm, zum Regiment zurück, 1866 Compagnieführer, 1866 Haupt⸗ 
mann und Compagniechef, 1871 in gleicher Eigenſchaft an das 
Berliner Kadettenhaus verſetzt. 

Alexander Block, dritter Militärlehrer im Kadettenhauſe zu Berlin, 
à la suite des Kadetten-Corps, 1863 Abtheilungsvorſteher in Culm, 
1864 in gleicher Eigenſchaft in das Berliner Kadettenhaus verſetzt. 
Theodor am Ende, Premierlieutenant vom 8. rheiniſchen Infan⸗ 
terie-Regiment Nr. 70, Aſſiſtent in Potsdam, 1864 Hauptmann 
und Compagniechef in Culm, 1866 zu ſeinem Truppentheil zurück. 


18) Richard von Pirch, Premierlieutenant vom 2. Garde-Regiment 


zu Fuß, Mai 1866 erſter Militärlehrer, 1866 November Haupt⸗ 
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mann und Compagniechef, 1869 in das 8. pommerſche Infanterie— 
Regiment Nr. 61 verſetzt. 

19) Franz Riebes, Hauptmann im Grenadier-Regiment Kronprinz 
(1. oſtpreußiſches) Nr. 1, Compagniechef im Kadettenhauſe zu 
Bensberg, als ſolcher 1869 nach Culm verſetzt, 1873 zum Regi— 
ment zurück. 

20) Waldemar Gotzheim, Premierlieutenant im 2. oſtpreußiſchen Gre— 
nadier⸗Regiment Nr. 3, 1870 als Erzieher nach Culm kommandirt, 
1870 Aſſiſtent, 1871 Hauptmann und Compagniechef, 1875 zum 
Regiment zurück. 

21) Hartwig Oſtermeyer, Hauptmann und Compagniechef im Gre- 
nadier⸗Regiment Kronprinz (1. oſtpreußiſches) Nr. 1, in gleicher 
Eigenſchaft 1873 in das Kadettenhaus zu Culm kommandirt, 1876 
in das 2. heſſiſche Infanterie-Regiment Nr. 82 als älteſter Haupt- 
mann verſetzt. 

22) Theodor Oldenburg, 1870 Hauptmann und Compagniechef im 
Grenadier⸗Regiment Nr. 12 (Prinz Karl von Preußen), verwundet 
bei Le Mans, 1873 — 75 nach Lima in Peru beurlaubt und der 
dortigen Legation zur Beſchäftigung überwieſen, 1875 Compagnie- 
chef im Kadettenhauſe zu Culm. 

23) Ferdinand Helmrich von Elgott, Premierlieutenant vom 2. hef- 
ſiſchen Infanterie-Regiment Nr. 82, Aſſiſtent im Kadettenhauſe in 
Potsdam, 1876 Hauptmann und Compagniechef im Culmer Ka- 
dettenhaus. 3 

Stellvertreter der Compagniechefs, der Aſſiſtent, war zuletzt: 

24) Theodor Wewetzer, Premierlieutenant im 3. pommerſchen Jun- 
fanterie-Regiment Nr. 14, 1872 zum Erzieher nach Culm fom- 
mandirt, 1874 zum Aſſiſtenten ernannt, April 1876 als Haupt: 
mann in ſein Regiment zurückverſetzt. * 

Die Stelle iſt zur Zeit noch unbeſetzt. 


b. Die Gouverneure. 


Die wichtige Stellung, welche die Gouverneure in der Voranſtalt 
einnahmen, da die Erziehung der Kadetten ſowohl, wie der Unterricht 
größtentheils in ihrer Hand lag, veranlaßte den Oberſtlieutenant von 
Brauſe kurz nach ſeiner Ernennung zum Commandeur des Kadetten— 
Corps, ſchon am 15. Oktober 1817 eine Inſtruktion für die Gouverneure 
der Kadettenanſtalt zu Culm drucken zu laſſen. Das Reglement wieder— 
holt meiſtens das, was ſchon in den Inſtruktionen von 1780, 1789, 
1794 (Seite 13, 50, 70) über die Pflichten eines Erziehers geſagt iſt; 


8 


den damaligen Verhältniſſen entſprechend wird hervorgehoben, daß die 
Gouverneure hinſichtlich der deutſchen Sprache den Kadetten ſtete Lehrer 
ſein, in allen Geſprächen mit den Zöglingen ſich als Sprachlehrer be— 
trachten ſollten. Es werden ferner die Erzieher dafür verantwortlich 
gemacht, daß die Kadetten die ihnen von den Lehrern aufgegebenen Ar- 
beiten anfertigen, das in den Lehrſtunden Gehörte repetiren, ſich zweck— 
mäßig für den Unterricht vorbereiten. 

Die Erzieher erhalten die Befugnis, die gewöhnlicheren kleineren 
Strafen, wie zum Rapport beſtellen, die Schüler einige Zeit ſtehen laſſen 
u. ſ. w. aufzuerlegen; ſie müſſen jedoch dem Compagniechef ſogleich von 
ihren Anordnungen Anzeige machen. Arreſtſtrafe anzuordnen iſt ihnen 
nicht geſtattet; körperliche Züchtigungen der Kadetten ſind aufs ſtrengſte 
verboten. Die Entfernung des Erziehers aus dem Inſtitute iſt als die 
unausbleibliche Folge einer ſolchen Uebereilung hingeſtellt; denn, heißt 
es, durch ſie legt der Gouverneur an den Tag, daß er die als weſentlich 
zum Erziehungsfach gehörende Ruhe und Selbſtbeherrſchung nicht beſitze. 

Der Gehalt der Erzieher wird auf 20 Thlr. feſtgeſetzt, daneben 
erhalten ſie freie Station; ferner wird ihnen eine weitere Beförderung 
nach Maßgabe ihrer Brauchbarkeit verſprochen, wenn ſie mehrere Jahre 
— eine beſtimmte Zahl iſt nicht angegeben — mit ununterbrochenem 
Fleiß an der Anſtalt gearbeitet, ſich durch ihr Betragen ausgezeichnet 
hätten. 

Die Inſtruktion ſollte der auch bei dem neuen Perſonal der Er⸗ 
zieher auftretenden Tendenz, ſich mehr als Lehrer zu betrachten und die 
Erziehung nicht als die Hauptaufgabe ihres Amtes anzuſehen, wirkſam 
entgegentreten. Bereits im Juni 1818 hatte der Major von Woyna 
berichtet: „Es hält wahrlich ſchon ſchwer, auch bei der größten Beſonnen⸗ 
heit und Ruhe mit den Gouverneuren auszukommen; ich überzeuge mich 
immer mehr, daß man recht viel Autorität und Anſehen haben muß, 
wenn man hier den höchſten Eifer und die ſtrengſte Pflichterfüllung 
herbeigeführt ſehen und jeder Anmaßung mit Ernſt und Würde begeg- 
nen will.“ 

Als im Jahre 1818 die von der Immediatkommiſſion ausgearbei⸗ 
teten, vom Könige genehmigten: „Allgemeine Grundſätze, welche das am 
Kadetten - Corps angeſtellte Perſonal feinem Erziehungsgeſchäft leiten 
müſſen“ vom Kriegsminiſter von Boyen am 31. Auguft 1818 publicirt 
wurden, wurde von dem Oberſt von Brauſe eine auf dieſen Grundſätzen 
beruhende Inſtruktion vom 30. Oktober 1818 für die Voranſtalten zu 
Culm und Potsdam erlaſſen. Es ſollte jedes dieſer Inſtitute bei den 
zwei Compagnien 10 Gouverneure haben, zu denen der Commandeur 
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der Anſtalt und die Compagniechefs im Verhältnis eines Familienhauptes 
zu dem Erzieher feiner Kinder ſtehen folte. 

Jeder Gouverneur hat funfzehn Zöglinge unter der Leitung des 
Compagniechefs nach den oben genannten Grundſätzen zu erziehen. Er 
wohnt daher in einer Stube zwiſchen den Kadettenzimmern, ſpeiſt und 
ſchläft mit den Zöglingen, ift zu polizeilichen Compagnie- und Corps- 
dienſten nach Anordnung des Compagniechefs und des Direktors ver⸗ 
bunden, aljo zur Aufficht in einzelnen Abtheilungen des Inſtitutes, auf 
dem Spielplatz, auf den Spaziergängen; er iſt zur Repetition des Unter⸗ 
richts und bei Erkrankung oder Beurlaubung der Lehrer oder Erzieher 
zum unentgeltlichen Hülfsunterricht für acht Tage verpflichtet. 

Die Annahme der Gouverneure erfolgt nach einer Prüfung bei dem 
Hauptinſtitute oder den Voranſtalten; nach einer dreimonatlichen Dienſt⸗ 
zeit wird auf Antrag des Inſtitutsdirektors eine Beſtallung gegeben; 
nach drei Monate vorhergegangener Kündigung kann der Gouverneur 
von dem Commandeur des Kadetten-Corps entlaſſen werden oder ſelbſt 
ausſcheiden. Nach fünfjähriger guter Dienſtzeit hat der Erzieher Anſpruch 
auf anderweitige Anſtellung, zu der das Miniſterium die Hand zu bieten 
angewieſen wurde. 

Die Gouverneure erhielten Uniform; ſie trugen einen dunkelblauen 
Rock mit Kragen und Aufſchlägen von Tuch derſelben Farbe, mit einer 
Reihe gelber platter Metallknöpfe. An dem Kragen war eine in Gold 
geſtickte Litze, wie die Offiziere des Corps deren zwei trugen, auf den 
runden Aufſchlägen waren zwei Knöpfe, und um Rock, Kragen und Auf⸗ 
ſchlägen befand ſich ein rother Vorſtoß mit rothem Schoßbeſatz. Die 
langen Beinkleider waren von grauer Farbe; den dreieckigen Hut zierten 
goldene Cordons und dergleichen Treſſenlitzen. Zu der Uniform gehörte 
ein Degen mit einem Gefäß von vergoldetem Metall; das Portepée war 
von Gold. 

Major von Woyna, welcher am 24. Januar 1819, um, wie er 
ſagt, zu vermeiden, daß die Gouverneure in ihren Verhältniſſen oder 
äußeren Pflichten auf Unſicherheiten ſtoßen, noch eine ſpezielle „Inſtruk⸗ 
tion für die Gouverneure der Königlichen Kadettenanſtalt zu Culm“ 
erließ, ordnete an, daß die Uniform bei jeder Dienſtverrichtung im Hauſe 
und wo das Corps verſammelt wäre, alſo im Speiſeſaal, bei der Haus- 
und Kirchenandacht, bei dem Spazierenführen, außerdem auf Bällen, im 
Theater, Konzerten und Privatgeſellſchaften, zu denen beſonders Einla⸗ 
dungen ergangen wären, getragen werden müßten. Im Jahre 1849 
iſt allmählich die Uniform bei den Gouverneuren in Wegfall gekommen. 
Alle Inſtruktionen, ſo genau ſie auch waren, konnten es weder in 
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dem Hauptinſtitut noch in den Voranſtalten bewirken, daß die jungen 
Männer, welche ſich zu den Erzieherſtellen meldeten und ihren Kennt- 
niſſen nach auch dazu befähigt gefunden wurden, dem in den Reglements 
entworfenen Ideal entſprachen. 

Es fordert eine natürliche Anlage, ſich mit funfzehn Zöglingen 
verſchiedenen Alters ſtets paſſend zu beſchäftigen, ſie zu beobachten und 
richtig zu beurtheilen, das Vertrauen aller zu gewinnen, ihre Kenntniſſe 
und ihren Charakter in guter Weiſe auszubilden und bei ſteter Be— 
rührung mit ihnen die Würde mit liebevoller Behandlung zu vereinigen. 

Die meiſten Gouverneure hatten noch vor nicht langer Zeit die 
Univerſitäten verlaſſen, auf denen in den Jahren 1818 — 1820 das 
deutſche Demagogenthum aufblühte, hatten manche Anſichten erhalten, die 
mit dem conſervativen Geiſte der Militärs und einer militäriſchen Anſtalt 
ſich ſchwer vereinigen ließen, und daher koſtete es manchen Herren große 
Selbſtüberwindung, ſich in die militäriſche Disciplin zu finden, die eignen 
Anſichten denen des Vorgeſetzten ſtets unterzuordnen. 

Einzelne Vorfälle in Berlin bewogen den Oberſt von Brauſe in 
Erwägung zu ziehen, ob die Gouverneure auf die Erziehung in einem 
Geiſte einwirkten, welche die Grundſätze des Inſtitutes, nämlich die 
Treue zum Königshauſe und den militäriſchen Gehorſam, ſchädigen 
könnten. 

In Folge der Berichte der Compagniechefs in Berlin und des 
Majors von Woyna vom Januar 1820 gewann der Oberſt die Ueber— 
zeugung, daß die Gouverneure, als Ganzes betrachtet, ſich mit dem Ka— 
dettenthum im Mißverhältniſſe befänden. Viele von ihnen, ſchreibt von 
Woyna, hätten eine aus ihrer Erziehung ſtammende Abneigung gegen 
den Militärſtand, welche ſie den Werth der militäriſchen Disciplin, die 
Sorgfalt für kleine äußere und formelle Dinge verkennen ließe; die 
Gouverneure wären ein heterogenes Element, und man würde durch 
keinerlei Kontrolle oder durch Inſtruktionen über die ungünſtigen Einflüſſe 
eines fremdartigen Geiſtes ganz hinwegkommen. 

In Folge eines Berichtes des Oberſten von Brauſe hob eine Ka- 
binetsordre vom 29. Januar 1820 die Inſtitution der Gouverneure bei 
dem Berliner Kadettenhauſe auf; es wurden Offiziere als Erzieher fom- 
mandirt; nur als Repetenten blieben bei jeder Compagnie zwei Civiliſten. 

In den Voranſtalten wurde die Zahl der Gouverneure um je 
einen bei der Compagnie verringert; es traten in die vakanten Stellen 
im December 1820 zwei Premierlieutenants, deren Thätigkeit oben 
Seite 141 angegeben iſt. i 

Die Gouverneure wurden mit der Erziehung der Kadetten ſeit 
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Januar 1821 nicht weiter betraut; fie wurden im Lehrfach und als 
Repetenten verwendet; im Februar 1822 wurde die Zahl der Gouver— 
neure auf je 2 bei den Compagnien beſchränkt, nachdem die Anſtellung 
eines Predigers und noch eines Lehrers in Ausſicht genommen war. 
Es wurde jedoch von den Gouverneuren, die nicht mehr den einzelnen 
Brigaden, ſondern der Compagnie zugetheilt waren, verlangt, daß ſie 
jede Gelegenheit wahrnehmen ſollten, dem moraliſchen Gedeihen der Zög— 
linge kräftig die Hand zu bieten. Ihre Beſchäftigung beſtand in acht 
Stunden Unterricht wöchentlich, Ertheilung ſo vieler Repetitionsſtunden, 
als das Bedürfnis der Zöglinge erheiſchte; ſie waren verpflichtet, die Ar— 
beiten der Kadetten genau zu kontrolliren und das Durchſehen der Hefte 
zugleich als eine Gelegenheit zur Belehrung anzuſehen und es hiernach 
einzurichten. Statt des erkrankten Predigers ſollten ſie die Morgengebete 
und den Gottesdienſt halten. 

Der Gehalt der Gouverneure blieb derſelbe, doch haben ſie erſt 
nach ſechsmonatlicher Probezeit eine Beſtallung zu erwarten und nach 
achtjähriger Dienſtzeit auf Verwendung der Anſtalt für eine paſſende 
Verſorgung Anſpruch. 

Dieſe Verhältniſſe blieben bis 1839 mit wenigen Veränderungen. 
In dieſem Jahre entwarf jedoch der Oberſt von Woyna eiue neue In⸗ 
ſtruktion für die kommandirten Sefonde-Lieutenants und die Gouverneure 
des Königlichen Kadetteninſtitutes zu Culm, die am 18. Juli deſſelben 
Jahres von dem Corps⸗Commandeur Generalmajor von Below beſtätigt 
wurde. Es wurden die Gouverneure wieder dem Erziehungsperſonal, 
welches außer dem Compagniechef aus einem Premierlieutenant, einem 
kommandirten Sekondelieutenant und zwei Gouverneuren bei jeder Com— 
pagnie beſtand, einverleibt und dazu verpflichtet, die Erziehung der ihnen 
übergebenen Kadetten ſpeciell zu leiten. Ihre Pflichtſtunden wurden auf 
acht in der Woche feſtgeſetzt, ſie allein leiteten die Repetitionsſtunden 
und revidirten die Hefte. In den Dienſtleiſtungen innerhalb der Com— 
pagnien hatten die Sekondelieutenants und Gouverneure gleiche Ver— 
pflichtungen; den Offizieren fiel allein die militäriſche Ausbildung der 
Zöglinge unter Leitung ihrer Vorgeſetzten anheim. Alle hatten gleiches 
Strafrecht, konnten Stubenarreſt mit Entbehrung eines Theils des 
Eſſens verfügen. Die übrigen Beſtimmungen der Inſtruktion ſind der 
früheren von 1819 gleich. Einige Zuſätze beziehen ſich nur auf den 
Dienſt in den unterdeſſen eingerichteten Schlafſälen der Kadetten. 

Im Jahre 1852 änderte der damalige Corps-Commandeur, Oberſt 
von Steinmetz, die Strafbefugnis der Erzieher dahin ab, daß ſie nur 
Verweiſe zu ertheilen, Strafmeldungen anzuordnen hätten, da ſeiner 
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Meinung nach die Aufgabe der Erzieher darin vorzugsweiſe beſtehe, durch 
ihren Einfluß auf die Zöglinge der Strafe vorzubeugen. Das Recht, 
einen Kadetten ſogleich arretiren zu laſſen, verblieb ſtets den Offizieren, 
den Gouverneuren jedoch nur, wenn ſie du jour hatten. 

Oberſt von Steinmetz verwandte ſich nachdrücklich bei dem Miniſter 
von Raumer für die Anſtellung der Gouverneure nach guter, fünfjähriger 
Dienſtzeit im Kadetten-Corps. Die Zuſage, welche durch die Kabinets- 
ordres vom 25. Auguſt 1818 und 21. Juni 1838 gegeben war, daß 
den Civil-Erziehern vorzugsweiſe eine Anſtellung im Pfarramte nach 
fünfjähriger treuer Erfüllung ihrer Berufspflichten verſchafft würde, 
wurde in dem Sinne ausgelegt, daß den Civil-Erziehern vom Kadetten— 
Corps, wenn ſie bei einer Pfarrbeſetzung mit gleich befähigten Kandidaten 
konkurriren, allerdings ein Vorzug gebühre. Der Miniſter wies nach, 
daß in dieſem Sinne von den Conſiſtorien gehandelt ſei und verſprach 
die Verordnung zu erneuern. Seit 1850 find in Culm nur zwei Er- 
zieher fünf Jahre lang in dem Kadettenhauſe beſchäftigt geweſen und 
haben dadurch einen Anſpruch auf den verſprochenen Vorzug erworben. 

Vor einigen Monaten hat auch das Brandenburger Conſiſtorium 
dem in eine neugegründete Pfarrſtelle eingeſetzten früheren Civil-Erzieher 
Preuß, allerdings einem trefflichen Kanzelredner, ſeine ſechsjährige Dienſt— 
zeit in unſerer Anſtalt als Amtszeit angerechnet, fo daß er in eine höhere 
Gehaltskategorie gekommen iſt. 

Durch den Feldprobſt find zwei Kandidaten, obgleich fie nnr eine 
kurze Dienſtzeit im Kadettenhauſe hatten, Heidenreich und Bröcker, als 
Diviſionsprediger angeſtellt. Die Behörden ſind demnach ihrem Ver— 
ſprechen treu geblieben. 

Die Abnahme der Theologie Studirenden, ihre ſchnelle Anſtellung 
als Hülfsprediger haben aber bewirkt, daß es immer ſchwieriger wurde, 
die Civil-Erzieherſtellen mit Predigtamtskandidaten zu beſetzen, obgleich 
ſeit 1863 zwei Stellen für ſie eingegangen ſind, durch Offiziere beſetzt 
werden. Selbſt öffentliche Aufrufe hatten nicht genügenden Erfolg, wo- 
durch es geſchah, daß im Kurſus 1875—76 alle Stellen an Offiziere 
vergeben werden mußten. Erſt ſeit Mai 1876 iſt wieder eine Civil— 
Erzieherſtelle durch den Predigtamtskandidaten Dr. Lammers beſetzt; die 
andere iſt noch vakant. 

Dem Antrage des Oberſten von Steinmetz, den Schulamtskandi— 
daten die Abhaltung des Probejahres an den Kadettenhäuſern zu geſtatten, 
entgegnete der Miniſter von Raumer ſehr treffend, daß dieſe Anordnung 
mit dem Bedürfniſſe der Anſtalten nicht vereinbar wäre, da ſie ihrer 
ganzen Einrichtung nach erprobte, ſelbſtändig thätige Lehrer haben müßten, 
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nicht aber als Bildungsanſtalten für angehende Lehrer benutzt werden 
könnten. 

Der Gehalt der Gouverneure iſt auch erhöht; es beträgt jetzt jähr— 
lich 1050 Mark nebſt freier Wohnung, Feuerung und Beleuchtung. 

Bei der großen Anzahl der Gouverneure welche ſeit der Reorgani— 
ſation des Kadettenhauſes unter preußiſcher Regierung an ihm beſchäftigt 
geweſen ſind, ſcheint es paſſend, in dieſem Abriß einer Geſchichte des 
Inſtitutes nur derer Erwähnung zu thun, welche beſonderes Intereſſe 
durch ihr ſpäteres Verhältnis zu der Anſtalt oder der Stadt Culm 
erwecken. 

Außer den bereits Seite 134ff. genannten Gouverneuren Koslowski 
und Steinmüller ſind zu nennen: 

1) Auguſt Reutſch aus der Niederlauſitz, ſtudirte in Halle Theologie, 
wurde 1818 Gouverneur und 1824 Rendant am hieſigen Kadetten— 
hauſe. 1843 trat er auf ſeinen Wunſch in Penſion, ſtarb 1854 
hieſelbſt. 

2) Friedrich Hermann Conſentius, geboren 1812 in Konitz, trat 
1836 als Gouverneur hier ein. Seine vorzügliche Thätigkeit in 
dieſer Stelle verſchaffte ihm ſchon 1840 die wärmſte Verwendung 
ſeines Commandeurs, des Oberſten von Woyna, für ſeine Anſtel— 
lung als Garniſonprediger in Thorn. Conſentius wurde daſelbſt 
angeſtellt, war ſpäter in Danzig Diviſionsprediger, iſt ſeit 1855 
Pfarrer der evangeliſchen Gemeinde zu Culm. 

Von den als Erzieher kommandirten Offizieren ſind nur zwei 
wieder in Verhältniſſe zur Culmer Anſtalt getreten. 

Alexander von Freyhold, 1825—27 Kadett hieſelbſt, wurde als 
Sekondelieutenant vom 4. Infanterie-Regiment 1836 als Stellvertreter 
eines erkrankten Premierlieutenants vier Monate hieher kommandirt; 
1865 beſuchte er als Generalmajor und Commandeur des Kadetten-Corps 
die Anſtalt wieder. 

Hermann von Baczko war als Sekondelieutenant im 19. In⸗ 
fanterie-Regiment 1856—58 als Erzieher kommandirt; als Major in 
demſelben Regiment wurde er im Juni 1874 zum Commandeur des Ka— 
dettenhauſes zu Culm ernannt. 

Gegenwärtig (Ende April 1876) ſind als Erzieher kommandirt: 

1) von der Decken, Premierlieutenant im brandenburgiſchen Jäger— 
Bataillon Nr. 1. 

2) Grabe, Premierlieutenant im oſtpreußiſchen Jäger-Bataillon Nr. 1. 

3) von Keſſel, Sekondelieutenant im thüringiſchen Infanterie-Regi⸗ 
ment Nr. 96. 
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4) Roſenhagen, Sekondelieutenant im pommerſchen Infanterie - Re- 

giment Nr. 61. 

5) Morgen, Sekondelieutenant im oberſchleſiſchen Infanterie-Regi⸗ 

ment Nr. 63. 

6) Rübſamen, Sekondelieutenant im magdeburgiſchen Infanterie⸗ 

Regiment Nr. 67. 

7) Oloff, Sekondelieutenant im hannoverſchen Infanterie-Regiment 

Nr. 63. 

8) Freiherr von Forſtner, Sekondelieutenant im anhaltiſchen In⸗ 

fanterie-Regiment Nr. 93. 

Zum 1. Mai ſcheiden die Herren von Keſſel, von der Decken aus 
und werden durch den Premierlieutenant Ohlenſchläger vom 7. oft- 
preußiſchen Infanterie -Regiment Nr. 44 und durch den Civil - Erzieher 
Dr. Lammers erſetzt werden. 


c. Unterricht. 


Die erſten Sorgen machten dem neuernannten Commandeur des 
Kadetten - Corps, dem Oberſtlieutenant von Brauſe, die Beſtimmungen, 
durch welche das Culmer Kadettenhaus aus einem vollſtändigen Kadetten⸗ 
Corps wieder in eine Vorbereitungsanſtalt umgewandelt werden mußte. 
Er war ein Mann der That und griff daher die Sache ſogleich mit 
Entſchiedenheit an. Schon am 15. Oktober 1817 erließ von Brauſe 
eine Inſtruktion für den Unterricht in der Kadettenanſtalt zu Culm, fo 
genau, daß er ſogar einen Stundenplan mitſchickte. 

Die Inſtruktion beſtimmt, daß drei Klaſſen, von denen jede in 
mehrere Abtheilungen zerfallen könnte, beſtehen ſollten; eine vierte Klaſſe 
könnte von dem Direktor eingerichtet werden, wenn Kinder völlig unwiſ— 
ſend oder auch ſelbſt mit der deutſchen Mundart unbekannt aufgenommen 
werden müßten. 

Das Culmer Inſtitut ſoll den Zöglingen in den erſten Elementar⸗ 
Kenntniſſen die größtmöglichſte Gründlichkeit geben, ſie zur Ordnung, 
ſtrenger Pflichterfüllung, Gehorſam, Achtung des Geſetzes, wenn es auch 
nicht durch die Anweſenheit des Vorgeſetzten äußerlich dargeſtellt wird, 
gewöhnen und daneben ihr ſittliches Betragen vervollkommnen. 

Bei dem Unterrichte ſoll deshalb keine ſchickliche Gelegenheit verab— 
ſäumt werden, die höheren Anlagen des Geiſtes, die beſſeren Gefühle des 
Herzens zu erregen und zu beleben, zur Vaterlandsliebe und Anhänglich— 
keit am Regentenſtamm, zur Begeiſterung für alles, was groß und gut, 
ſchön und edel iſt in Geſinnung und That, zur ſtrengen Pflichterfüllung 
aus Gewiſſenhaftigkeit, zur gemeinnützigen Thätigkeit, Beharrlichkeit in 


Erreichung guter Zwecke, zum Muth und Entſchloſſenheit in Gefahren, 
als der wahren Würde der menſchlichen Natur und der Beſtimmung des 
Staatsbürgers und Soldaten angemeſſen, aufzumuntern, den Sinn für 
Tugend und Wahrheit zu befeſtigen. 

Der Oberſtlieutenant weiſt darauf hin, daß ohne Religion und 
den feſten Glauben an ihre Wahrheiten es keine ſichere Tugend gebe. 
Er macht daher dem Lehrer in der Religion zur Pflicht, ihre Wahrheiten 
dem Verſtande und Herzen mit ſteter Rückſicht auf das Faſſungsver⸗ 
mögen der Zöglinge tief einzuprägen, ihnen deren Wichtigkeit und Wohl⸗ 
thätigkeit recht anſchaulich zu machen, um ihre Lehren zur Begründung 
eines glücklichen und zufriedenen Lebens zu benutzen. 

„Die übrigen Lehrer werden“, ſagt der Oberſtlieutenant, „fih ſehr 
verdient machen, wenn ſie bei ſchicklicher Gelegenheit ihre Ehrfurcht vor 
Gott und göttlichen Dingen ungezwungen zu erkennen geben und ſich 
nie einen Ausdruck erlauben, der den Glauben an die Wahrheiten der 
Religion in dem Gemüthe der Jugend ſchwächen könnte.“ 

Nicht leicht war die Aufgabe, den Lehrſtoff für 10—14jährige 
Knaben ſo zu bearbeiten und den Zöglingen zuzuführen, daß nach ſeiner 
Beſchaffenheit entweder die Bildung des Geiſtes oder die Veredlung des 
Herzens oder beides zugleich erreicht wurde. 

Als Objekte des Unterrichts werden Religion, Deutſch, franzöſiſche 
Sprache, Rechnen, Geographie und Geſchichte, Schreiben und Zeichnen 
genannt. Die Grenze der Unterrichtsgegenſtände wird durch den Lektions⸗ 
plan der erſten Klaſſe folgendermaßen beſtimmt. 

Der Religionsunterricht ſoll die Vorbereitung zur Einſegnung ent⸗ 
halten; die deutſche Sprache umfaßt die Grammatik, Uebungen in Auf- 
ſätzen, auf deren Anfertigung die Lehrer vorzüglich ihr Augenmerk haben 
folen, da man die jungen Leute nicht früh genug dahin leiten fann, 
ihre Gedanken geordnet und bündig auszudrücken, das Leſen vorzüglicher 
Schriftſteller, um das äſthetiſche Gefühl bei den jungen Leuten an⸗ 
zuregen. 

In der franzöſiſchen Sprache wird erft zum Ueberſetzen vorge, 
ſchritten, nachdem in der zweiten Klaſſe die erſten Elemente der Gram⸗ 
matik gelehrt ſind, in der Grammatik wird fortgeſchritten, Gedichte werden 
auswendig gelernt. 

Der Unterricht in der Arithmetik ſoll von der nur mechaniſchen 
Unterweiſung zur mathematiſchen Methode übergehen; zuſammengeſetzte 
Regel de Tri, die Lehre von den Potenzen und Progreſſionen wird vor⸗ 
getragen, und es ſollen den jungen Leuten die Gründe des Verfahrens 
klar gemacht werden. 
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Für den Unterricht im Deutſchen, Franzöſiſchen, in der Mathematik 
waren je vier Stunden beſtimmt. 

In der Geographie (6 Stunden wöchentlich) wird die genaue 
Kenntnis der phyſiſchen Beſchaffenheit der Erde nebſt der politiſchen Ein⸗ 
theilung als Ziel geſetzt; es wird daher gewarnt, die Geographie zu einem 
trockenen Namenverzeichniß zu machen. 

Der Unterricht in der Geſchichte begann erſt in der erſten Klaſſe; 
ſie ſoll ſtets in Verbindung mit der Geographie vorgetragen werden; ihr 
Ziel iſt, ein feſtes chronologiſches Gerüſt aufzubauen, damit die Schüler 
für die Zukunft eine ſichere Ueberſicht der Begebenheiten und ihrer Beit- 
folge gewinnen. Der Oberſtlieutenant iſt der gewiß ſehr richtigen An— 
ſicht, daß ſich dieſe Gedächtnisübung unter der Leitung eines geiſtvollen 
Lehrers mit dem eigentlichen Zwecke der Geſchichte, der Bildung des 
Geiſtes und Herzens dennoch verbinden laſſe und zwar durch biographiſche 
Skizzen einzelner berühmter Männer, welche wohlthätig auf die Menſch⸗ 
heit eingewirkt haben. 

Das Zeichnen wurde durch alle drei Klaſſen gelehrt, um den 
Schülern mehr Sicherheit und Feſtigkeit der Hand zu geben, und wo 
entſchiedenes Talent für dieſe Kunſt beſtand, deſſen Entwickelung früh zu 
befördern. Der Unterricht konnte ſich auch auf die Anweiſung des Ge— 
brauchs der Inſtrumente, eines Reißzeuges und die Zeichnung geometri— 
ſcher Figuren ausdehnen. 

Die Kalligraphie ſollte eine feſte und deutliche Handſchrift erzielen; 
in der erſten Klaſſe war der Unterricht nur eine Nachübung und be— 
zweckte, daß die Schüler auch beim ſchnellen Schreiben feſt und deutlich 
zu ſchreiben vermochten. . 

Der Unterricht im Tanzen und Voltigiren und Fechten ſollte nur 
die Ausbildung der körperlichen Gewandtheit und Geſchicklichkeit bezwecken, 
daher ſollte der Tanzunterricht ſich nur zum Ziele ſetzen, den Zöglingen 
ein verſtändiges Tragen des Körpers und Geſchick bei Bewegung deſſelben 
zu geben. 

Der Unterricht in der Voranſtalt wurde nach einer Entſchließung 
des Oberſtlieutenants von Brauſe vom 25. Oktober 1817 auf die Dauer 
von drei Jahren mit jährlichen Kurſen feſtgeſetzt; es ſollte aber doch den 
Schülern geſtattet werden, vier Jahre in der Voranſtalt zu verweilen, 
ohne das 14. Jahr überſchritten zu haben, da die Aufnahme erſt mit 
dem Eintritt ins 11. Jahr geſtattet war. > 

Die Schüler, welche die drei Klaſſen in einem jährlichen Curſus 
durchmachen, ſollten in der oberſten Klaſſe zwei Jahre bleiben; für die 
ganz unvorbereiteten Schüler konnte eine vierte Klaſſe eingerichtet werden. 
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Mit dieſer Einrichtung begann die Kadettenſchule zu Culm wieder 
ihren Entwickelungsgang, nach den Ideen des Oberſtlieutenants; er war 
Mitglied der im März 1817 neugebildeten, unter dem Vorſitz des Herzogs 
Karl von Mecklenburg die Einrichtung des Kadetten-Corps bearbeitenden 
Immediatkommiſſion; er konnte jedoch nicht alle ſeine Ideen durchſetzen, 
daher wurde auch ſeine Einrichtung der Culmer Voranſtalt durch die 
Beſchlüſſe der Kommiſſion, die außerdem aus dem Generalmajor von 
Menu, dem Geheimen Legationsrath Ancillon und dem Conſiſtorialrath 
Snethlage beſtand, etwas modifizirt. Die Kommiſſion hatte beſonders 


die Aufgabe, die Voranſtalten zu Culm und Potsdam mit dem Kadetten— 


Corps in Berlin in ſolche Verbindung zu ſetzen, daß jene Provinzial⸗ 
inſtitute den Elementarunterricht ertheilen und auf die höhere Anſtalt in 
Berlin ſowohl in moraliſcher und wiſſenſchaftlicher, als auch militäriſcher 
Hinſicht zweckmäßig vorbereiten, mit ihr, wenn auch dem Orte nach ge— 
trennt, dem Zwecke nach lückenlos genau verbunden ſind. 

Die Immediatkommiſſion hatte ihre Arbeit in einer Schrift: 
„Studienplan für die zu einem Ganzen vereinigten Kadetten-Inſtitute 
zu Berlin, Potsdam und Culm“ niedergelegt; Se. Majeſtät hatte den 
Plan unter Hinzufügung einiger Bemerkungen genehmigt, ſo daß ihn der 
Kriegsminiſter von Boyen am 31. Auguſt 1818 den Anſtalten publicirte. 

Es wird für die mit dem 10. Jahre in die Anſtalt eintretenden 
und nach vollendetem 14. Jahre aus ihr zur höheren Ausbildung nach 
dem Kadetten-Corps in Berlin zu verſetzenden Zöglinge ein vierjähriger 
Kurſus in 4 Klaſſen feſtgeſetzt, von denen jede der 3 obern höchſtens 
30 Schüler, die letzte vierte, in zwei Abtheilungen 60 Zöglinge ent- 
halten könne, da fortan 120 Kadetten und 30 Penſionäre in Culm den 
Beſtand bilden ſollten. Für den Unterricht war die weſentliche Neue— 
rung, daß der lateiniſche Sprachunterricht in der zweiten Klaſſe beginnen 
ſollte; ihm wurden wöchentlich nur zwei Stunden zugewieſen und als 
Ziel für die erſte Klaſſe wurde auch nur gefordert, daß die Schüler, 
ebenſo wie in der franzöſiſchen Sprache die regelmäßigen Zeitwörter in 
und außer der Reihe mit Fertigkeit conjugiren, ganz einfache Sätze aus 
dem Deutſchen ins Lateiniſche überſetzen könnten und die allgemeinſten 
grammatiſchen Regeln wüßten. 

In der Arithmetik wurde nur verlangt, daß die Zöglinge beſonders 
mit der zuſammengeſetzten Regel de Tri mit Brüchen und ohne ſie, 
wenn noch Zeit wäre, mit dem Ausziehen von Quadrat- und Kubik⸗ 
wurzeln beſchäftigt würden. 

Die Anforderungen an die Kenntniſſe in der Geographie und Ge— 
ſchichte erhalten bedeutend beſchränktere Grenzen; eine etwas genauere 
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Kenntnis des Globus und der Erdoberfläche nach ihrer natürlichen Be— 
ſchaffenheit und den allgemeinen politiſchen Eintheilungen iſt das Ziel 
des Wiſſens in der erſten Klaſſe; für die Geſchichte die Kenntnis der 
Hauptperioden in der Weltgeſchichte mit feſter Einprägung der Namen 
und Zahlen; ſtatt ſechs Stunden wöchentlich, wie im Lehrplane von 1817, 
werden dieſen Unterrichtsgegenſtänden je zwei zugewieſen. 

Wöchentlich ſind nur 24 eigentliche Lehrſtunden, am Mittwoch— 
Sonnabend je zwei, an den andern Wochentagen je fünf. Die meiſten 
Lehrſtunden erhielt das Rechnen, nämlich vier Stunden wöchentlich, die 
deutſche und franzöſiſche Sprache nur drei, die lateiniſche nur zwei. 
Der Standpunkt eines Schülers, der die erſte Klaſſe abſolvirt hatte, war, 
mit Ausnahme im Deutſchen, der eines jetzigen Kadetten, der reif nach 
Quarta verſetzt wird. 

Im Deutſchen nämlich wurde die Geſchicklichkeit, ſeine Gedanken 
über einen angemeſſenen Gegenſtand ohne grobe orthographiſche oder gram— 
matiſche Fehler niederzuſchreiben, von einem Schüler, der nach Berlin 
übertreten ſollte, verlangt, wie noch heute dieſe Forderung, jedoch in viel 
verſchärfter Form, beſteht und auch von jüngeren als vierzehnjährigen 
Zöglingen nicht erfüllt werden kann. 

Die Immediatkommiſſion hatte die Erlernung der lateinischen 
Sprache einzuführen beantragt, weil ſie der Anſicht war, daß durch ſie 
den Schülern das Studium der neueren Sprachen ungemein erleichtert, 
ihr Denkvermögen geſchärft werden würde. Auch glaubte die Kommiſſion 
denjenigen Militärs, die in höheren Jahren nicht mehr im Militärdienſt 
nützlich ſein könnten, durch die Belanntſchaft mit der lateiniſchen Sprache, 
wenn ſie auch nur ſo weit reiche, um einen ganz leichten klaſſiſchen 
Autor zu verſtehen, den Weg zu jeder Anſtellung im Civilfach zu ebnen. 

In Berlin ſollten in der unterſten Klaſſe, der Tertia, die Formen— 
lehre und die wichtigſten ſyntaktiſchen Regeln nach Zumpts Grammatik 
geübt werden, in Sekunda Cornelius Nepos und Julius Cäſar, in 
Prima Juſtin, Cicero de officiis, einige Bücher Virgil und Ovid über— 
ſetzt werden; die Praxis ſollte erſt zeigen, ob dieſer Unterricht bei den 
wenigen Lehrſtunden, je vier in Tertia, je drei in Sekunda und Prima, 
fruchtbringend wäre. 

Zur Vorbereitung für den lateiniſchen Unterricht in dem Haupt: 
inſtitute wurde in den Voranſtalten in zwei Stunden wöchentlich, jedoch 
nur in den beiden oberſten Klaſſen, Latein gelehrt. Als Ziel wurde 
geſtellt, daß der nach Berlin verſetzte Kadett die regelmäßigen Zeitwörter 
fertig conjugiren könne, eine Forderung, die jetzt bei den Verſetzungs— 
bedingungen nach Quinta ſchon weit überſchritten wird. 
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Der lateiniſche Unterricht konnte bei ſo geringer Stundenzahl im 
Hauptinſtitute nicht den beabſichtigten Zweck erfüllen; daher legte bereits 
1823 Oberſt von Brauſe in ſeinem Jahresberichte dem Könige dieſe 
Verhältniſſe dar und verband damit die Bitte, fortan den Unterricht im 
Lateiniſchen nicht mehr als allgemein verpflichtend, ſondern, nur der frei- 
willigen Betheiligung anheimgeſtellt, im Lehrplane beſtehen zu laſſen. 

Nachdem dieſer Vorſchlag gebilligt war, wurde 1824 auch die 
Voranſtalt angewieſen, ihren Lehrplan zu ändern, die für die Erlernung 
der lateiniſchen Sprache bisher beſtimmten Stunden der Mathematik, 
dem Franzöſiſchen und Deutſchen zuzulegen. 

In Culm meldeten ſich 47 Schüler zur Fortſetzung des lateiniſchen 
Unterrichtes, ſpäter nahm die Zahl ab; es waren jedoch 1842 noch 
19 Schüler Theilnehmer in dieſem freiwilligen Unterrichtszweige. 

1844 wurde die Theilnahme wieder für alle Zöglinge verbindlich. 

Für den Unterricht in der Geſchichte und Geographie wurden neue 
Grundlagen durch die Einrichtungen gewonnen, welche von dem zum 
Studiendirektor für ſämmtliche Kadettenhäuſer 1825 ernannten Profeſſor 
Karl Ritter, dem allbekannten Geographen, ausgingen. Er ſprach 1829 
die Anſicht aus, daß das Diktiren von Heften fortfallen müſſe, daß vor 
allem es nothwendig ſei, den Schüler dahin zu bringen, eine chronolo— 
giſche Ueberſicht feft in feinem Gedächtnis zu haben. Als die zweite 
Thätigkeit des Lehrers bezeichnet er das Treffen einer vorſichtigen Aus— 
wahl des Stoffes, das Hervorheben der bedeutenden geſchichtlichen Mo— 
mente, der Perſönlichkeiten, ferner das Beſtreben, durch Schilderungen 
und Ueberſichten das Gemüth des Schülers zu ergreifen, ſein Gefühl zu 
veredeln, ſeinen Verſtand zu ſchärfen. Schriftliche Aufgaben, in dieſer 
Richtung geſtellt, ſollen gemacht werden. 

Karl Ritter hatte, um den Gang des Unterrichts in den Voran— 
ſtalten zu Culm und Potsdam gleichmäßig zu leiten, einen Leitfaden für 
das geſchichtliche Penſum, welches die alte Geſchichte bis 476 n. Ch. 
umfaßte — alſo das heutige Penſum der Quarta — in ſechs Tabellen 
gegeben, in einem Schreiben ihren Gebrauch für den Unterricht in den 
beiden Klaſſen, alſo für einen Zeitraum von zwei Jahren, näher beſtimmt. 

Auch im geographiſchen Unterrichte zeigt ſich durch Einfluß Karl 
Ritters eine bedeutende Aenderung. Er ſtellt für die Methode die An— 
ſchauung in die erſte Reihe; dieſe zu üben, dann erſt das Gedächtnis 
zu Hülfe zu nehmen, den ſteten Gebrauch der Landkarten, Entwerfen 
von Karten durch die Schüler empfiehlt er den Lehrern. Selten's Lehr- 
bücher werden gebilligt; Ritter wünſcht, daß die Lehrer einen Leitfaden 
nach Vorbild ſeiner geſchichtlichen tabellariſchen Ueberſichten für die ein— 
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zelnen Klaſſen entwerfen, ihn in der Praxis prüfen; er deutet an, wie 
er nach ſeiner Anwendung in den drei Klaſſen elementare, mathematiſche, 
phyſikaliſche und politiſche Geographie zu enthalten habe. Es wird zur 
Unterſtützung dieſer Lehrmethode von dem Oberſt von Brauſe 1826 ein 
großer Reliefglobus geſchickt. 

Der Leitfaden iſt nach den Angaben Ritters von den Lehrern in 
Culm nicht geſchrieben worden; aber viele Lehrbücher ſind in dieſem 
Sinne ausgearbeitet worden, und bis heute ſind die, welche von den 
bedeutenden Schülern Ritters geſchrieben ſind, die Lehrbücher von Roon's 
und die Karten von Sydow's, für den geographiſchen Unterricht in dem 
Kadettenhauſe zu Culm maßgebend geblieben. 

Die Beſtimmungen, welche am 24. Juni 1862 über den geogra- 
phiſchen Unterricht durch den damaligen Commandeur des Kadetten-Corps, 
Oberſt von Ollech, nach den Erörterungen der Studienkommiſſion gegeben 
ſind, ſind von dem Geiſte Ritters durchweht und in ihrer genauen An— 
gabe des Lehrſtoffs, in den Winken für ſeine Behandlung ein trefflicher 
Führer für den Lehrer. 

Auch in dem Unterrichte in der Geſchichte ſind die Anregungen 
Ritters ſeitens der Behörden ſtets gepflegt worden. Die Penſen änderten 
ſich zwar öfters mit den Reorganiſationen und dem Wachsthum der 
Anſtalt; man nahm den Leitfaden von Piſchon, dann den von E. A. Schmidt, 
die Tabellen von Cauer, und war mit jedem Lehrbuche nicht ganz zu— 
frieden, bis Oberlehrer Holtze und Dr. Berduſchek im Auftrage der 
Studienkommiſſion zu Berlin ein Hülfsbuch für den Unterricht in der 
Geſchichte ausarbeiteten und unter dem Titet „Ueberſicht der Welt— 
geſchichte“ 1859 herausgaben. Die maßvolle Ausdehnung, klare Anord- 
nung und der prägnante Ausdruck in dem genannten Buche haben 
bewirkt, daß es als Leitfaden für den Unterricht im ganzen Kadetten— 
Corps benutzt wird und zumal unter der ſtets beſſernden Hand des 
Profeſſor Holtze dem Unterricht treffliche Dienſte leiſtet. 

In den am 7. Juni 1862 vom damaligen Corps - Commandeur 
gegebenen detaillirten Vorſchriften für den Geſchichtsunterricht ſind die 
Anſichten Ritters weiter entwickelt und für die Belebung dieſes Unter- 
richtszweiges von bedeutendem Einfluſſe; ſie ſtellen dem Lehrer noch heute 
eine ſchwierig zu löſende, aber für die Geiſtesentwickelung der Schüler 
nothwendige Aufgabe. 

Beſondere Schwierigkeiten ſtellten ſich in Culm der Entwickelung 
des Unterrichtes im Franzöſiſchen entgegen. Bis zum Jahre 1829 
wurde als das Ziel für die Verſetzungsreife nach Berlin die Kenntnis 
der Hülfszeitwörter, die Fertigkeit in der Conjugation der regelmäßigen 
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Zeitwörter in den vier. Conſtruktionsformen, die Fähigkeit, leichte Ueber- 
ſetzungen aus dem Franzöſiſchen ins Deutſche und umgekehrt zu machen, 
angenommen. Oberſt von Brauſe ſchickte in demſelben Jahre einen 
äußerſt detaillirten Lehrplan für dieſen Unterrichtszweig, in welchem das 
Ziel viel weiter vorgerückt wurde. Es ſollte die Kenntnis unregelmäßiger 
Verben in beſchränkter Zahl, der Regeln über den Artikel, das Sub— 
ſtantiv, das Adjektiv erworben ſein; die Schüler ſollten in der Ortho— 
graphie ſich geübt zeigen, Gallicismen und Vokabeln reichlich im Ge— 
dächtnis haben. Major von Woyna wies auf die Schwierigkeiten hin, 
welche ſchon bisher der Unterricht im Franzöſiſchen deshalb zu überwin— 
den gehabt hätte, weil in keiner Schule der Provinz Preußen in der 


runterſten Maffe die franzöſiſche Sprache gelehrt werde, die ins Kadetten- 


haus tretenden Zöglinge alſo durchaus keine Kenntnis für dieſen Unter— 
richtszweig mitbrächten, ferner der Dialekt der Oſtpreußen und Schleſier 
der richtigen Ausſprache ganz gewaltige Hinderniſſe und großen Aufent— 
halt in dem Fortſchreiten entgegenſtelle. Es wird eine Vermehrung der 
Lehrſtunden im Franzöſiſchen beantragt, und allmählich wird ihre Zahl 
bis auf fünf in den beiden oberen Klaſſen, auf vier in der dritten, der 
unterſten, erhöht. 

Doch auch noch ſpäter finden ſich bei den Berichten der Comman— 
deure die Klagen über die Hinderniſſe, welche die geringe Vorbildung 
im Franzöſiſchen und der nicht ausſterbende provinzielle Dialekt dem 
Unterricht entgegenſetzen, zumal die meiſten Schüler bei ihrem Eintritt 
in dieſer Disciplin die Aufnahmebedingungen nicht erfüllen. 

Durch die neuen Statuten für das Kadetten-Corps vom Jahre 
1838 wurden in den Voranſtalten ſechs Klaſſen eingerichtet. Es war 
nämlich beſtimmt, daß diejenigen Zöglinge, welche ſich ihrer Geiſtesan— 
lagen nach nicht zu einer Verſetzung uach Berlin eigneten, in den Vor— 
anſtalten verbleiben ſollten, in zwei aufeinander folgenden Klaſſen aber 
ſoweit gebracht würden, daß fie das Fähnrichsexamen beſtehen könnten. 
Da fid in jeder Klaſſe nur eine viel kleinere Anzahl Schüler befand, 
als in den Klaſſen in Berlin, war es eher möglich, die jungen Leute 
zu dem Examen vorzubereiten, als wenn ſie mit ſchwachen Kenntniſſen 
in das Hauptinſtitut gekommen wären. Wer von dieſen Zöglingen das 
Fähnrichsexamen nicht beſtand, trat als Unteroffizier oder Gemeiner in 
die Armee. 

Dieſe Einrichtung blieb nur bis zum Jahre 1844. 

Die vier anderen Klaſſen blieben dad urch in unverändertem Lehr— 
gange; die reifen Schüler der oberſten Klaſſe traten jährlich nach 
Berlin über. 
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Der Unterricht wurde fortan durch eine Studienkommiſſion, welche 
unter dem Vorſitz des Commandeurs wenigſtens von einem Compagnie: 
chef und dem Oberlehrer gebildet wurde, geleitet; ſie hatte Vorſchläge 
für die Methode, die Lehrbücher zu machen; ihr fiel es zu, den Stunden— 
plan zu entwerfen, alle Prüfungen anzuordnen und Verſetzungsvorſchläge 
zu machen. Der Aufnahmetermin der Zöglinge wird auf den Anfang 
Mai feſtgeſetzt; ſie müſſen mindeſtens 11 Jahre alt, geſund und mit 
Elementarkenntniſſen in beſtimmter Ausdehnung ausgerüſtet ſein. In 
das Hauptinſtitut ſollen die Kadetten nach vollendetem vierzehnten Lebens— 
jahre übertreten; die dann nicht reifen Schüler verblieben in den Vor- 
anſtalten, um, wie oben geſagt, zum Fähnrichsexamen vorbereitet zu 
werden. Nach Berlin kamen alſo nur die fähigeren Zöglinge; der 
Uebertritt erfolgte im Monat Auguſt. 

Die Unterrichtsgegenſtände waren: Deutſche und franzöſiſche Sprache, 
Geſchichte, Geographie, Mathematik, Naturlehre; für die Fähnrichsaus— 
bildung wurden auch in der Voranſtalt Militärwiſſenſchaften gelehrt; 
in der lateiniſchen Sprache fand nur für die Zöglinge, deren Angehörige 
es wünſchten, Unterricht ſtatt; doch wurde ſchon 1839 von dem Oberſt 
von Below den Commandeuren der Voranſtalten die Weiſung ertheilt, 
die fähigeren Schüler ſämmtlich an dem Unterrichte theilnehmen zu 
laſſen. Es ſah der Oberſt voraus, daß die Kenntnis dieſer Sprache 
bald allgemein verlangt werden würde, da ſich immer mehr Stimmen 
dafür erhoben, daß das Kadetten-Corps in ſeinen Unterrichtsgegenſtänden 
denen eines Real-Gymnaſiums gleichkomme. Bereits 1844 trat dieſes 
ein. Auf Antrag des Kriegsminiſters von Boyen erließ König Friedrich 
Wilhelm IV. am 4. Februar eine Verordnung über J. die Ergänzung 
der Offiziere des ſtehenden Heeres im Frieden und die militäriſche Aus— 
bildung der Offizier-Aſpiranten und II. die Organiſation des Kadetten- 
Corps. 

Die Voranſtalten erhalten vier Gymnaſialklaſſen, deren jähriger 
Kurſus im März ſchließt; die Zöglinge ſollen mit dem 15. Jahre aus 
den Provinzialinſtituten nach Berlin übertreten, wenn ſie reif ſind. 
Damit bei den erhöheten Anforderungen an die Schüler die Anſtalt dieſe 
Bedingung erfüllen könne, ſoll mit Strenge bei der Aufnahme darauf 
geſehen werden, daß die Expektanten die nothwendigen Vorkenntniſſe 
haben. Unfähige und mangelhaft vorbereitete Knaben ſollen nicht auf— 
genommen, ſolche, die während der Erziehung im Kadettenhauſe durch 
ſchlechte Führung oder beharrlichen Unfleiß ſich der Begünſtigung, im 
Kadetten-Corps erzogen zu werden, unwürdig zeigen, oder bei denen fidh 
die Gewißheit herausſtellt, daß ſie die Prima des Inſtitutes nicht 
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erreichen werden, follen ihren Angehörigen zurückgegeben werden. Bei 
einzelnen unverſchuldet zurückgebliebenen Zöglingen von beſonders guter 
Führung wird nachgegeben, daß fie bis zum achtzehnten Jahre. in der 
Anſtalt verbleiben, wenn ſie Ausſicht gaben, in dieſem Alter die Prima 
zu erreichen. 

Damit die Eltern der Expektanten und der Zöglinge des Kadetten— 
Corps mit der Verfaſſung der Anſtalt und mit den an die Aufnahme 
in daſſelbe geknüpften veränderten Bedingungen bekannt würden, erließ 
am 18. April 1844 der Generalmajor von Below: Grundzüge der Orga— 
niſation des Königlichen Kadetten-Corps. 

Nach ihrem Muſter ſind 1850, 1857 und 1870 Schriften erlaſſen 
worden; die jetzt gültigen zerfallen in die beiden Hefte: Beſtimmungen 
für die Aufnahme von Knaben in das Königlich Preußiſche Kadetten— 
Corps und Wiſſenſchaftliche Anforderungen für die Aufnahme in das 
Kadetten-Corps nach Altersſtufen der Expektanten. 

Die Aufnahmebedingungen von 1844 und 1870 ſind im Lateiniſchen, 
Franzöſiſchen und im Rechnen ganz gleich; im Deutſchen wird jetzt außer 
der Fertigkeit im Leſen und orthographiſch ziemlich richtigem Schreiben 
noch die ſchriftliche Wiedergabe einer kleinen Erzählung gefordert; darin 
beſteht aber die weſentliche Erhöhung der Anforderungen, daß 1844 von 
elffährigen Knaben verlangt wird, was jetzt zehn- bis elfjährige leiſten 
müſſen. 

Das Penſum, welches 1844 für die Tertia aufgeſtellt wurde, ſtimmt 
mit dem von 1870 im Deutſchen, Franzöſiſchen, in der Mathematik und 
Geographie nebſt Naturkunde überein, im Lateiniſchen iſt es in der 
Grammatik um einen großen Theil der Modallehre und den Gebrauch 
des Infinitivs und Gerundiums vermehrt. 

In der Geſchichte iſt 1844 ein größeres Penſum dem Anſcheine 
nach vorhanden, da auch die neuere Geſchichte gelehrt wurde, jetzt nur 
das Mittelalter in Tertia beendigt wird; jedoch iſt an die Stelle deſſelben 
die vaterländiſche Geſchichte bis 1815 getreten, ſo daß die Größe des 
Lehrſtoffes gleich ift. 

Die Penſen der vier Klaſſen der Voranſtalten entſprechen genau 
den Lektionsplänen einer Realſchule erſter Ordnung; nur in der Tertia 
fehlt der Unterricht in der engliſchen Sprache. 

Stets wurden die zur Zeit beſten Lehrbücher eingeführt; im Deut⸗ 
ſchen wird jetzt nach der Grammatik von E. Heinrichs, im Lateiniſchen 
nach der Kleinen Schulgrammatik von A. H. Fromm, im Franzöſiſchen 
nach der Grammatik von Plötz, in der Geſchichte nach dem Leitfaden von 
Holtze, in der Geographie nach dem von Roon unterrichtet. 
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Für die Lehrmethoden wurden immer eingehendere Anweiſungen 
durch detaillirte Lehrpläne gegeben. Im Jahre 1859 veranlaßte der 
damalige Commandeur des Kadetten-Corps, Generalmajor von Roſenberg, 
eine Umarbeitung des Lehrplanes von 1845; die Gutachten des Direktors 
des Culmer Hauſes, des Oberſten Köhlau, des Hauptmann von Liebenroth 
und des Lehrers Brohm wurden beſonders bei der Aufſtellung des neuen 
Lehrplans, der unter dem Titel: „Detaillirter Lehrplan des Königlichen 
Kadetten-Corps“ 1860 gedruckt erſchien, zu Grunde gelegt; die Zuſammen— 
ſtellung des Planes hatte der Oberlehrer Holtze übernommen. Der Plan 
enthält nebſt der genauen Angabe der Penſen viele treffliche Winke für 
den Unterricht und iſt ſehr überſichtlich angelegt. A 

Der Nachfolger des Herrn von Roſenberg, Oberſt von Ollech, 
ging auf dem begonnenen Wege weiter und erließ, nachdem die Studien— 
kommiſſion in Berlin in wiederholten Konferenzen die Lehrpläne geprüft 
hatte, 1862 für den Unterricht im Deutſchen, in der Geſchichte, in der 
Geographie und Naturkunde, 1863 für den im Lateiniſchen, 1864 für 
den im Franzöſiſchen fo detaillirte Lehrpläne, daß fie dem Lehrer äußerſt 
hülfreiche Führer ſind; in allen wird die Anleitung gegeben, wie der 
Verſtand und das Gemüth der Schüler anzuregen und zu entwickeln 
ſei, um ihn im freien Ausdruck ſeines Denkens und Wiſſens zu fördern. 


c. Lehrer und Prediger. 


Major von Knobelsdorff, der letzte Direktor des Culmer Kadetten— 
hauſes vor deſſen Austritt aus der preußiſchen Monarchie, hatte dem 
Kommando zu Berlin öfters die Anſicht ausgeſprochen, daß die ganze 
Beſchäftigung mit dem Unterricht nicht denſelben Perſonen, denen auch 
die Erziehung oblag, übertragen werden müſſe, ſondern ein Lehrperſonal 
anzuſtellen ſei, in dem ſich ein Mitglied befände, welches dem Direktor 
bei der Beurtheilung des Unterrichtes, ſowie bei deſſen Vertheilung gut— 
achtlich unterſtützen könne. Premierlieutenant Liebe wiederholte dieſe An— 
ſichten in den Vorſchlägen, welche er in Folge der Aufforderung der 
Warſchauer Regierung für die Einrichtung des Kadetten-Corps zu Culm 
machte; er dringt darauf, daß ein Profeſſor an der Spitze des Lehrer— 
kollegiums ſtehe, der berechtigt und verpflichtet ſei, dem Unterricht in 
jeder Klaſſe beizuwohnen, ſeine Bemerkungen dem Direktor mitzutheilen, 
die Einheit in dem Lehrgange und den Zuſammenhang unter den ein— 
zelnen Lehrfächern zu vermitteln. Die Warſchauer Regierung hat den 
Rath befolgt, wie oben Seite 111 erwähnt iſt; die Einrichtung hatte 
ſich ſo erſprießlich und ſogar nothwendig gezeigt, daß das preußiſche 
Corps⸗Kommando nach der Wiederübernahme des Kadettenhauſes 1815 
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ſie beizubehalten entſchloß, den damaligen erſten Profeſſor Dr. Merle 
aber, weil er fich für die Stelle nicht mehr paſſend zeigte, 1817 penſio⸗ 
nirte (Seite 134). 

Nach langwierigen Verhandlungen über den Etat und die paſſende 
Einrichtung des Lehrperſonals trat 1819 im April erſt das Lehrerkolle⸗ 
gium vollſtändig zuſammen; es beſtand aus drei wiſſenſchaftlichen Lehrern, 
einem Zeichenlehrer, einem Tanzlehrer. 

Dem erſten wiſſenſchaftlichen Lehrer wurden die Pflichten des 
früheren erſten Profeſſors überwieſen; er hatte deshalb nur acht Lehr— 
ſtunden zu geben. Oberſt von Brauſe übertrug die Stelle, mit welcher 
der Oberlehrertitel verknüpft wurde, an Friedrich Bobbe, ſeit 1801 
Gouverneur, ſeit 1811 Lehrer am Kadettenhauſe zu Potsdam. Er trat 
1835, 62 Jahre alt, auf ſeinen Antrag aus Geſundheitsrückſichten in 
Penſion. 

Der Commandeur des Kadettenhauſes, Oberſtlieutenant von Woyna, 
ſchlug bei dem Abgange Bobbes ſeinem Chef vor, auf den damaligen 
Inſtitutsprediger Dr. Töpelmann, dem ſeine gelehrte Bildung über 
das Lehrerperſonal Uebergewicht gebe, der ſich ferner als guter Lehrer 
bewieſen habe, die Befugniſſe des Oberlehrers zu übertragen, den Ge⸗ 
halt der Stelle auf 700 Thlr. zu erhöhen, das übrige Geld aus dem 
bisherigen Predigergehalte auf die anderen Stellen zu vertheilen. Der 
vorgeſchlagene Etat wurde von dem Corps⸗Commandeur angenommen; 
Prediger Töpelmann bezog die dem Oberlehrer zuſtehende Wohnung, da 
es geltend gemacht wurde, daß es für die Inſpektion des Unterrichts 
vortheilhaft ſei, wenn der Oberlehrer in dem Inſtitute ſelbſt wohne. 
Oberſtlieutenant von Woyna erließ am 11. September 1835 eine ſehr 
ſpezielle Juſtruktion für die Thätigkeit des Oberlehrers. 

Auch auf die beiden Nachfolger des Prediger Töpelmann, auf die 
Prediger Steinmeyer und Kirſch, gingen die Befugniſſe des Ober⸗ 
lehrers über, nachdem die Herren während eines halben oder gar ganzen 
Jahres durch ihren Unterricht in der Anſtalt und ihre Perſönlichkeiten 
nachgewieſen hatten, daß ſie zur Uebernahme der Stelle fähig ſeien. 

Da im Jahre 1846 General von Below beſtimmt hatte, daß die 
Lehrerſtellen an den Kadettenhäuſern nur an Perſonen vergeben würden, 
welche das Oberlehrer-Examen für Gymnaſialklaſſen abgelegt hätten, 
konnte nach dem Ausſcheiden des Prediger Kirſch die Oberlehrerſtelle auf 
ſeinen Nachfolger nicht übertragen werden. 

Der zweite Lehrer Brohm wurde 1859 Oberlehrer, ſtarb aber 
ſchon Januar 1860; er war ſeit 1846 am Culmer Kadettenhauſe Lehrer 
geweſen. 
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Die Oberlehrerſtelle hatte allmählich an ihrer Bedeutung verloren, 
da die Anordnung getroffen war, daß über die einzelnen Untevrichts- 
zweige Fachordinarien die Aufſicht führten; es blieb die Stelle in Culm 
ſogar zwei Jahre hindurch unbeſetzt. 

Im Mai 1862 wurde Wilhelm Dominik, bis dahin dritter 
Lehrer in Wahlſtatt, Oberlehrer. Geboren 1808 in 2 zuſterhauſen hatte 
er Theologie ſtudirt und beide Examina gemacht, erlangte in Petersburg 
von der Univerſität ein philologiſches Diplom, wurde 1833 Repetent, 
1838 Lehrer im Franzöſiſchen am Kadettenhauſe in Berlin, 1839 vierter 
Lehrer in Wahlſtatt, wo er mit vielem Erfolge gewirkt hat. In Culm 
ſetzte ſeiner trefflichen Thätigkeit ſchon im Juni 1864 ſein Tod ein 
frühes Ende. 

In die Oberlehrerſtelle wurde der dritte Lehrer in dem Kadetten— 
hauſe zu Potsdam, Dr. Theodor Breyſig, im Oktober 1864 berufen, 
konnte aber erſt Februar 1865 in Culm eintreffen, weil die vakante 
Predigerſtelle in Potsdam ihn dort unabkömmlich machte. Geboren 
1821 in Danzig hat er in Berlin Philologie und Geſchichte ſtudirt, 
gewann 1845 durch Beantwortung einer von der dortigen philoſophiſchen 
Fakultät aufgeſtellten Preisaufgabe die goldene Preismedaille, promovirte 
in Berlin, ließ 1849 eine Schrift: de continuato Fredegarii Schola- 
stici chronico erſcheinen, machte das Examen pro facultate docendi. 
Nach proviſoriſchen Beſchäftigungen am Friedrich-Wilhelm-Gymnaſium 
in Berlin, an dem Gymnaſium zu Potsdam, nach ſeiner Anſtellung an 
der dort 1854 neu eröffneten Realſchule erſter Ordnung wurde Dr. Breyſig 
im Mai 1856 als vierter Lehrer an dem Potsdamer Kadettenhauſe von 
dem Oberſt von Schlegell gewählt. In Culm ſchrieb er 1869 auf Ver⸗ 
anlaſſung der hiſtoriſchen Kommiſſſon bei der Königlichen Akademie der 
Wiſſenſchaften in München: Die Zeit Karl Martells 71441, als einen 
Theil der Jahrbücher des fränkiſchen Reiches; im Jahre 1876 hat er 
den Auftrag ſeiner hohen Vorgeſetzten, eine kurze Geſchichte des Culmer 
Kadettenhauſes zu ſchreiben, in dieſer Brochüre zu erfüllen geſucht. 

Als der General der Kavallerie, Baron von Rheinbaben, nach ſeinem 
Eintritt in die Generalinſpektion des Militär- Erziehungs- und Bildungs- 
weſens erkannte, daß es, um die Unterrichtsmethoden in denſelben Fächern 
zu einer Uebereinſtimmung zu bringen, die Ueberſicht über den Unterricht 
zu concentriren, nöthig ſei, den Commandeuren der Voranſtalten einen 
dieſe Verhältniſſe leitenden und begutachtenden Lehrer unterzuordnen, fo 
wurde eine neue Stelle, eine Profeſſur, an jeder Voranſtalt durch Sr. 
Majeſtät 1875 genehmigt. 

Der Profeſſor wurde faſt mit denſelben Befugniſſen ausgeſtattet, 
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wie fie zur polniſchen Zeit der erſte Profeſſor, 1819 der Oberlehrer ge- 
habt hatte. (Seite 111, 163). Durch ein von Sr. Majeſtät unterzeich- 
netes Patent vom 27. März 1875 wurde der Oberlehrer Dr. Breyſig 
zum Profeſſor am Kadetten-Corps ernannt und durch das Corps⸗Kom⸗ 
mando für Culm beſtimmt. 

In dem Etat von 1875 folgt auf die Stelle des Profeſſors die 
des Oberlehrers; ſie iſt dem früheren dritten Lehrer Dr. Wilhelm 
Schubart übertragen. 1822 in Sömmerda geboren, hat er in Berlin 
Philologie und Mathematik ſtudirt, in Halle promovirt und in Berlin 
das Examen pro facultate docendi abgelegt. Im Jahre 1849 trat 
Dr. Schubart als Gouverneur in das Kadettenhaus zu Culm ein und 
iſt ſeit 1850 Lehrer daſelbſt. 

Die nächſtfolgende Stelle iſt als die des erſten wiſſenſchaftlichen 
Lehrers bezeichnet und wird von den zu Kadettenpfarrern ernannten 
Geiſtlichen eingenommen. Erſt ſeit 1822 wurde in Culm ein Inſtituts⸗ 
geiſtlicher angeſtellt, da fich die Nothwendigkeit herausgeſtellt hatte, den 
Unterricht in der Religion einem Mitgliede des Inſtitutes zu übergeben, 
welches vorausſichtlich mehrere Jahre in der Stelle bleiben würde und 
für den wiſſenſchaftlichen Unterricht zugleich als Gehülfe dienen könne. 
Es wurde nach dem Vorſchlage des damaligen Majors von Woyna, 
durch eine Kabinetsordre vom Februar 1822 beſtimmt, daß die Zahl der 
Gouverneure auf je zwei in jeder Compagnie beſchränkt würde, damit 
aus dem Gehalt der vier dann vakanten Stellen ein Prediger und ein 
Elementarlehrer beſoldet werden könnten. Die Wahl des Predigers wurde 
dem Corps-Kommando anheimgegeben; der Gewählte ſollte ohne Kon— 
kurrenz der Regierung dem Miniſterium der geiſtlichen Angelegenheiten 
zur Beſtätigung in Vorſchlag gebracht werden. Die Stelle wurde etats— 
mäßig mit 500 Thlr. Gehalt, 50 Thlr. Miethsentſchädigung und einem 
Deputat von Holz und Licht ausgeſtattet, dem Prediger die gleiche Aus— 
ſicht auf ſpätere Verſorgung, wie den Diviſionspredigern gegeben. 

Als Verpflichtung wurde dem Geiſtlichen auferlegt, den Religions- 
unterricht, ferner ſechs bis acht wiſſenſchaftliche Lehrſtunden wöchentlich 
zu ertheilen, die täglichen Morgen- und Abendandachten, den Gottesdienſt 
nach Anordnung des Direktors abzuhalten. 

Ein Predigtamtskandidat und Lehrer im Schindlerſchen Waiſen⸗ 
hauſe in Berlin, Wilhelm Weſſel, wurde nach rühmlichſt beſtandener 
Prüfung zum Prediger gewählt und trat am 1. Juli 1822 ſeine Stellung 
an, gewann fie jo lieb, daß er 1823 die ihm vom Konſiſtorium ange- 
botene dritte Pfarrſtelle an der Dreifaltigkeitskirche in Berlin anzunehmen 
ablehnte. 
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Erſt im Jahre 1829 nahm Weſſel, von der Sehnſucht, einer 
größeren Gemeinde vorzuſtehen, bewogen, die Stelle des Oberpredigers 
in Maſſow in Pommern an. 

Dr. Albert Töpelmann, theologiſch und philologiſch gebildet, wurde 
ſein Nachfolger; er hatte ſein Probejahr als Lehrer am Gymnaſium in 
Zeitz vollendet und bewies ſich auch in Culm als guter Lehrer, weshalb 
auch, wie oben Seite 163 dargelegt iſt, ihm die Oberlehrerſtelle 1835 über— 
tragen wurde. 

Dr. Töpelmann hat bis zu Mitte des Jahres 1840 an dem Ka— 
dettenhauſe ſegensreich gewirkt; dann ertheilte ihm auf Verwendung des 
Generals von Below die Regierung zu Merſeburg die Pfarre zu Globig 
bei Wittenberg. Der Prediger hatte ſich, wie er in ſeinem Briefe vom 
6. December 1840 an Oberſt von Woyna ſich ausdrückt, ſtets bemüht, 
dem Unglauben und der ſittlichen Zerfahrenheit entgegenzutreten, ſich aber 
gehütet vor Zelotismus und einer gewiſſen Buchſtabenknechtſchaft und 
rigoriſtiſchem Pietismus, dem Uebel der Zeit, welches die evangeliſche 
Freiheit des Geiſtes in Feſſeln ſchlage und leider nur zu oft die chriſt— 
liche Liebe erſticke, die doch das Höchſte ſei und bleiben werde. 

Und in der That herrſchte die beſte Einigkeit in religiöſer Hinſicht 
in der Anſtalt. In dem Bericht an das geiſtliche Konſiſtorium im 
Januar 1836 ſchreibt Töpelmann, daß die katholiſchen Kadetten und 
Lehrer oft die evangeliſche Kirche beſuchen, durch den katholiſchen Elemen- 
tarlehrer Trautmann die Liturgie mit der Orgel begleitet und von Mit⸗ 
gliedern der evangeliſchen und katholiſchen Kirchengemeinde geſungen 
werde. Auch zu dem täglichen Morgengebete des evangeliſchen Pfarrers 
kamen die katholiſchen Kadetten freiwillig. 

Während ſich die Ueberſiedelung des Predigers in ſeine neue Stelle 
vollzog, wurde General von Below durch einen Superintendenten auf einen 
Hülfsprediger am lutheriſchen Seminar zu Wittenberg, Ludwig Stein— 
meyer, einen äußerſt gelehrten und durch ſeine Predigten ausgezeichneten 
jungen Mann, aufmerkſam gemacht. Dieſer nahm die Stelle am Ka- 
dettenhauſe zu Culm im September 1840 an, wurde ein Jahr ſpäter 
auch Oberlehrer. Als Prediger folgte er mehr der von ſeinem Vor— 
gänger vermiedenen Richtung, konnte ſich in die militäriſchen Anordnungen 
über die Dauer der Predigten nicht finden und kam mit dem Haupt⸗ 
mann von Plehwe über die Einflüſſe, welche die in einer Predigt aus⸗ 
geſprochenen Grundſätze auf die Erziehung der Kadetten ausüben müßten, 
in einen ſtarken Gegenſatz. Wenn auch General von Below die Mei— 
nung des Hauptmanns durchaus nicht theilte, ſo gab er doch dem drin— 
genden Wunſche des Predigers, daß ſeine Verſetzung beantragt werde, 
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im März 1842 nach, und der Miniſter Eichhorn berief Steinmeyer Mai 
1843 zum Prediger in Nowaweß bei Potsdam. 

Gegenwärtig zählt die theologiſche Fakultät zu Berlin Steinmeyer 
zu ihren hervorragendſten Mitgliedern. 

Adolf Kirſch, feit 1842 Pfarrer zu Haſelberg bei Wriezen, trat 
November 1843 in die Predigerſtelle zu Culm ein. Er war nicht allein 
ein in wiſſenſchaftlicher Beziehung höchſt gediegener Mann, der ſeine Be— 
rufspflichten als Lehrer ſehr gewiſſenhaft erfüllte, ſondern auch auf die 
Schüler durch ſein gemüthliches, freundliches und doch würdevolles We— 
ſen ſichtlich guten Einfluß ausübte; er wurde im November 1844 Ober⸗ 
lehrer, 1859 Oberprediger und Superintendent in Angermünde. Seine 
inhaltsvollen Predigten waren ſtets ſtiliſtiſch ſo trefflich ausgearbeitet, 
daß ſie als Muſtervorträge noch heute in der Erinnerung mancher ihrer 
Anhörer leben. 

Schon im December 1859 folgte als Prediger Karl Witte; ge⸗ 
boren 1830 in Weggun bei Boitzenburg, ſtudirte er in Berlin und Hei- 
delberg Theologie, war 1859, nach abgelegtem theologiſchen Examen, von 
Mai bis December Lehrer am Königlichen großen Militär⸗Waiſenhauſe 
in Potsdam; er iſt jetzt der erſte wiſſenſchaftliche Lehrer mit dem Titel 
Kadettenpfarrer. 

Wie bereits oben Seite 163 geſagt iſt, wurden 1819 drei wiſſenſchaft⸗ 
liche Lehrerſtellen eingerichtet; 1835 vermochte Oberſtlieutenant von Woyna 
durch die Verbindung der Predigerſtelle mit der des Oberlehrers noch für eine 
vierte Lehrerſtelle das Geld zu ſchaffen. Wiſſenſchaftliche Lehrer haben bis 
zum Jahre 1866 dieſe Stelle inne gehabt; da aber im Jahre 1863 durch 
eine Kabinetsordre beſtimmt wurde, daß nach eintretender Vakanz die 
Stelle nicht mehr von einem Civillehrer, ſondern durch einen Militär- 
lehrer beſetzt würde, deſſen Gage auf 600 Thlr. im Etat beſtimmt war, 
ſo trat damit die erſte Militärlehrerſtelle ins Leben; die ſeit 1841 be⸗ 
ſtehende Kommandirung von Sekondelieutenants als Lehrer blieb auch 
beſtehen, ſo daß, wie heute, zwei Militärlehrer am Inſtitute beſchäftigt 
wurden. 

Die Schwierigkeiten, welche ſich bei dem immer mehr zunehmenden 
Mangel an Erziehern aus dem Kreiſe der Kandidaten des Predigt: oder 
Schulamtes häufig bei der Vertheilung des Unterrichtes in der deutſchen 
und lateiniſchen Sprache unter die drei wiſſenſchaftlichen Lehrer heraus: 
ſtellte, bewog die vorgeſetzten Behörden 1875 und 1876 zwei neue 
Lehrerſtellen einzurichten. Das Civil-Lehrerkollegium beſteht jetzt aus 
dem Profeſſor, dem Oberlehrer, drei wiſſenſchaftlichen Lehrern, von denen 
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der erſte zugleich Kadettenpfarrer iſt, und einem Elementarlehrer, der im 
Schreiben, Zeichnen, Rechnen und im Geſange unterrichtet. Die Stelle 
iſt 1822 gegründet. 

Die Lehrer, welche außer den ſchon angeführten Oberlehrern und 

Predigern ſeit 1818 im Kadettenhauſe beſchäftigt waren, ſind folgende: 
1) Anton Pospiſchel, geboren 1783 in Mähren, aus der polniſchen 

Zeit übernommen, früher Lehrer am Piariſten-Gymnaſium zu 

Radom und Chelm in Weſtgalizien, 1810 Gouverneur in Culm, 

ſeit 1813 Profeſſor der polniſchen Litteratur, lateiniſchen Sprache 

und Geſchichte. Er trat 1846 in Penſion. 

Joſeph Muskalla, geboren 1791 in Guttentag in Schleſien, 

ſtudirte Theologie, war 1815—1816 freiwilliger Jäger, dann 

Aſſiſtent bei der Breslauer Regierung, wurde 1818 Gouverneur, 

1819 Lehrer, 1845 penſionirt. 

3) Adolf Kießling, geboren 1807 in Zeitz, 1830 Gouverneur, 1836 
Lehrer, 1839 Prediger in Puttlitz im Regierungsbezirk Merſeburg, 
ſtarb durch einen Sturz aus dem Fenſter ſeiner Wohnung. 

4) Friedrich Fiſcher, geboren 1814, 1837 Gouverneur, 1839 Lehrer, 
ſtarb hier 1842 am Nervenfieber. | 

5) Dr. Auguft Märkel, geboren 1815 zu Berlin, 1840 Gouverneur 
im Kadettenhauſe daſelbſt, von 1843—1855 Lehrer in Culm, dann 
am Gymnaſium zu Königsberg in der Neumark. 

6) Dr. Ludwig Wantrup, geboren 1812 in Kurheſſen, ſtudirte in 
Berlin Theologie und Philologie, ſeit 1840 Gouverneur daſelbſt, l 
1845 Lehrer in Culm, 1850 nach Potsdam verſetzt, gegenwärtig 
Regierungs- und evangeliſcher Schulrath in Minden. l 

7) Wilhelm Koch, geboren 1820 in Mittelwalde, Kreis Habelſchwerdt, f 
ſtudirte in Breslau Theologie, 1853 in Culm Erzieher, macht 
1856 das Examen pro facultate docendi, wird im April Lehrer, N 
1862 als Oberlehrer nach Potsdam verſetzt. i 

8) Dr. Reinhold Kießler, geboren 1835 in Hain bei Stolberg, | 
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ſtudirte in Berlin und Halle Mathematik und Phyſik, promovirte 
daſelbſt, machte das Oberlehrerexamen, wurde 1860 Oberlehrer an 
der höheren Bürgerſchule in Stargard in Pommern, 1862 vierter 
Lehrer in Culm, 1866 Oberlehrer in Stendal, iſt gegenwärtig Direk— 
tor der Realſchule zu Eſchwege. 
9) Dr. Otto Zihod, geboren 1848 in Brattentin, Kreis Pyritz, 
ſtudirte in Berlin und Halle, machte 1872 das Examen pro rec- 
toratu, 1874 das pro facultate docendi und promovirte dann, 
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wurde 1873 Hülfslehrer in Potsdam, 1875 etatsmäßiger zweiter 
wiſſenſchaftlicher Lehrer hieſelbſt. 
Die Stelle des dritten wiſſenſchaftlichen Lehrers ift noch vakant. 
Elementarlehrer: ö 

1) Karl Kiſſuth, geboren 1771 in Tilſit, von 1794 — 1807 zweiter 
Chirurg am Kadettenhauſe, Privatlehrer im Zeichnen, wurde 1807 
etatsmäßiger Zeichenlehrer, blieb unter der polniſchen Regierung 
an der Anſtalt, wurde wieder von der preußiſchen übernommen 
und ſtarb 1842, 71 Jahre alt, im Amte. 

2) Eduard Trautmann, geboren 1799 in Parchwitz in Schleſien, 

i im katholiſchen Schullehrerſeminar gebildet, 1822 in Culm als 
Schreib-, Rechen- und Geſanglehrer angeſtellt, hatte durch ſeine 
muſikaliſche Ausbildung großen Einfluß auf die Entwickelung des 
Geſangunterrichtes, trat 1857 in Penſion, lebt in Culm. 

3) Rudolf Natter, geboren 1830 in Berlin, gebildet auf dem 
Schullehrerſeminar in Potsdam, 1857 in Culm angeſtellt. 

Tang- und Voltigirlehrer: 

1) Friedrich Rummel, geboren 1767 in Berlin, 1788 in Culm 
angeſtellt, ſtarb im Amte 1829 an völliger Entkräftung. 

2) Anton Weininger, geboren 1790, 1813 — 14 im Militär, hatte 
das eiſerne Kreuz 2. Klaſſe, 1826 — 29 Chauſſeeeinnehmer, 1829 
in Culm angeſtellt, ſtarb 1838 am Nervenſchlage. 

i Darauf wurden die Tanzlehrer nur proviſoriſch auf die Winter- 

17 monate engagirt, ſpäter wurde der Tanzunterricht ſtets den Offizieren 

| unter den Erziehern übertragen. 


Die Offiziere, welche ſeit 1841 als Militärlehrer zum Kadetten— 
Bi hauſe kommandirt wurden, blieben meiſtens nur höchſtens drei Jahre in 
| dieſer Stellung, wurden gewöhnlich entweder Aſſiſtenten oder Come 

pagniechefs. 
Durch ihre ſpäteren Verhältniſſe zum Kadetten-Corps ſind zu 

merken: 

1) Julius des Barres, Sekondelieutenant im 35. Infanterie-Re⸗ 
giment, 1846 als Lehrer nach Culm kommandirt, 1850 Premier- 
lieutenant, 1851 als Abtheilungsführer nach Bensberg verſetzt, 
ſpäter Commandeur des Berliner Kadettenhauſes, jetzt General 
major und Direktor der Ober-Militär-Examinations-Kommiſſion. 
2) Oskar Liebe, Sohn des in den Jahren 1807— 1808 ſtellver— 
tretenden Direktors in Culm, als Sekondelieutenant im 3. In⸗ 
fanterie-Regiment 1847 als Erzieher, 1851—54 als Lehrer in 
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Culm kommandirt, 1856 Aſſiſtent in Potsdam, 1857 Compagnie⸗ 
chef im Bensberger Kadettenhauſe, jetzt Oberſt im ſchleswig-hol⸗ 
ſteinſchen Füſilier-Regiment Nr. 86. 

In die 1866 neu eingerichtete erſte Militärlehrerſtelle trat 
zuerſt ein: 

Premierlieutenant Richard von Pirch, vom 2. Garde-Regiment, 
wurde ſchon im November deſſelben Jahres Hauptmann und Compagnie⸗ 
chef (vergl. Seite 144). 

An ſeine Stelle trat der Premierlieutenant Wilhelm von Tſchiſch— 
witz, vom 20. Infanterie-Regiment, feit 1865 zweiter Militärlehrer, 
1870 Hauptmann, 1871 Compagniechef im Kadettenhauſe zu Potsdam, 
jetzt in derſelben Charge im 3. rheiniſchen Infanterie-Regiment Nr. 29. 

Sein Nachfolger war Premierlieutenant Richard von Borries, 
vom 7. oſtpreußiſchen Infanterie-Regiment Nr. 44, 1868 als Erzieher 
nach Culm kommandirt, wurde 1870 zweiter, 1871 erſter Militärlehrer, 
1872 Hauptmann, 1874 Compagniechef im Kadettenhauſe zu Potsdam. 

Der feit 1871 als zweiter Militärlehrer kommandirte Premier 
lieutenant Auguſt Kannengießer, à la suite des naſſauiſchen Infan⸗ 
terie-Regiments Nr. 87, rückte 1874 in die erſte Stelle, wurde 1876 in 
das Regiment zurückverſetzt. Premierlieutenant von Chappuis, vom 
1. weſtpreußiſchen Grenadier-Regiment Nr. 6, bisher Erzieher in Wahl- 
ſtatt, iſt ſeit Mai 1876 erſter Militärlehrer in Culm. ; 

Den katholiſchen Religionsunterricht haben die hieſigen Stadtpfarrer 
oder deren Kapläne ertheilt; die Confirmation der Kadetten, welche 
noch nicht fünfzehn Jahre alt ſind, kann nach dem Willen der Eltern 
eintreten. 

Die Morgenandacht halten die katholiſchen Kadetten ſeit 1847 ge⸗ 
trennt von denen evangeliſcher Confeſſion unter Aufſicht eines Erziehers; 
der älteſte von ihnen betet den andern ein von dem Dekan oder Pfarrer 
gebilligtes Gebet vor. i 

Die evangeliſchen Kadetten wurden auf den Wunſch ihrer Eltern 
bis 1843 von dem Prediger hier eingeſegnet, darauf alle Zöglinge erſt 
in Berlin Confirmanden, bis 1856 wieder beſtimmt wurde, daß die 
Kadetten, welche ſchon 15 Jahre alt wären, in Culm bereits eingeſegnet 
werden könnten. Der Confirmationsunterricht wird in beſonderer Stunde 
ertheilt, und die Einſegnung der meiſten nach Berlin übertretenden Ka— 
detten ſchließt am Sonntag Palmarum die von der unterſten Klaſſe des 
Inſtitutes her eingehende Unterweiſung in der Lehre Jeſu Chriſti mit 
dem Glaubensbekenntniſſe der Confirmanden feierlich ab. 


à 
d 
* 


d. Die Lehrmittel. 
J. Bibliotheken. 
Lehrerbibliothek. 

Die Wichtigkeit der Lehrmittel hat die Direktoren oder Comman— 
deure des Kadettenhauſes ihre Aufmerkſamkeit auf deren Wahl ſtets leiten 
laſſen. Es galt, ſowohl den Schülern die paſſendſten Bücher und Land- 
karten in die Hand zu geben, als auch für die Lehrer einen Quell zu 
ſchaffen, aus dem ſie immer neuen Stoff und neue Gedanken ſchöpfen 
könnten, um beides bei dem Unterrichte zu verwerthen. Der Etat ſteckte 
den Wünſchen der Lehrer und Direktoren zuerſt keine engen Grenzen; 
denn in dem von 1776—1788, alfo zu der Zeit, in der nur 60 Ka- 
detten waren, ſind für Lehrbücher, Inſtrumente, Landkarten jährlich 
100 Thlr. beſtimmt, zu denen im Extraordinarium faſt Jahr für Jahr 
noch wenigſtens fünf Thaler hinzutreten. 

Nach der Augmentation von 1788, als 100 Kadetten die etats— 
mäßige Anzahl ausmachten, wurden 160 Thlr. 16 Ggr. bewilligt, und 
dieſer Etat zeigte ſich ſo reichlich, daß, als im Jahre 1801 die Zahl der 
Zöglinge um 25 vermehrt werden ſollte, von dem damaligen Direktor, 
Freiherrn von der Reck, der Vorſchlag gemacht wurde, den Poſten auf 
100 Thlr. herabzuſetzen, da man ſechs Jahre hindurch mit dieſer Summe 
ausgekommen ſei. 

Es muß hiebei in Betracht gezogen werden, daß der Lehrſtoff den 
Kadetten meiſtens diktirt wurde, ſie alſo in ihren Heften zugleich für die 
meiſten Unterrichtszweige die Lehrbücher beſaßen; Grammatiken find daher 
auch nur allein als Lehrbücher in einer der Schülerzahl entſprechenden 
Anzahl in den Inventarien verzeichnet. 

Als wirklich die Augmentation 1803 ſtattfand, erlangte der dama- 
lige Direktor, Major von Knobelsdorff, bei 125 Kadetten jährlich 125 Thlr. 
für Lehrmittel. 

Die Warſchauer Regierung mußte, wenn ſie auch nur 80 Kadetten 
zuerſt in Culm erziehen ließ, doch einen höheren Etat ſetzen, da die 
Anſtalt ein vollſtändiges Kadetten-Corps bildete, für die oberen Klaſſen 
und die Lehrer demnach umfaſſendere Werke, ferner Lehrbücher für die 
lateiniſche und polniſche Sprache angeſchafft werden mußten. Der Etat 
ſetzte 200 Thlr. aus. Nach der Reorganiſation 1816 wurden für Lehr- 
bücher, Landkarten und Inſtrumente, zu denen auch die Rechentafeln 
gehörten, 500 Thlr. ausgeſetzt, und aus den Erſparniſſen bei dieſem 
Etatstitel wurden Werke für die Lehrerbibliothek angeſchafft; denn ein 
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beſonderer Fonds für dieſen Zweck war ſeit 1776 nicht im Etat aus⸗ 
geworfen. 

Wahrſcheinlich iſt 1780 zuerſt eine Bibliothek eingerichtet worden; 
beſtimmte Angaben fehlen darüber. 

Das erſte vorhandene Verzeichnis iſt aus dem Jahre 1794; es 
führt 170 Bücher und 48 brauchbare Landkarten auf; ein Verzeichnis von 
1807 zählt ſchon 141 Werke in 683 Bänden und 375 Landkarten. 

Bisher hatte die Bibliothek unter der ſpeziellen Leitung des Com— : 
mandeurs geſtanden; fie hatte kein beſonderes Zimmer; 1799 ſteht fie | 
in einer Kammer, in der auch Tiſchzeug, Bettzeug u. ſ. w. aufbewahrt ] 
wird; erft die Warſchauer Regierung übertrug die Sorge für die Bücher | 


dem erſten Profeſſor und Studiendirektor Lazarowicz und feste ihm dafür 
100 Thlr. jährlich als Zulage aus. In der Bibliothek ſpiegelte ſich bald 
die dem Kadettenhauſe gegebene höhere Beſtimmung als vollſtändiges i 
Kadetten-Corps ab. Es treten zuerſt lateiniſche Bücher, faſt alle Klaſſiker, ; 
polniſche Bücher aus jedem Gebiet des Unterrichtes, ferner Werke über | 
die höhere Mathematik, über Chemie und Phyſik, Litteratur und Aeſthetik | 
in dem Verzeichniſſe auf, welches 328 Werke mit 1431 Bänden, | 
332 Karten zählte. Der Katalog ift aber nur noch alphabetiſch geordnet, 
nicht einmal innerhalb der einzelnen Buchſtaben ſind die Bücher nach 
ihrem Inhalt gruppirt. 
Im Jahre 1816 fand Generalmajor von Lingelsheim bei ſeiner 
Anweſenheit in Culm die Bibliothek in der größten Unordnung; ſie war 
durch den damaligen Profeſſor Merle und die irregulären Anordnungen 
des früheren Commandeurs, des Oberſten von Cebulski, in dieſen Zu— 
ſtand gekommen; ihre Ordnung und Verwaltung wurde dem Rendanten 
Techow, der als früherer Gouverneur litterariſche Kenntniſſe beſaß, über— 
geben; er erhielt die Zulage von 100 Thlr. jährlich. Im Jahre 1819 
wurde die Erlaubnis gegeben, die polniſchen Bücher zu verkaufen. Daher Í 
war 1826 die Zahl der Bücher geringer als früher. Major von 
Woyna gab den Redakteuren der Zeitſchrift für Kunſt, Wiſſenſchaft und 
die Geſchäfte des Krieges auf ihre Anfrage den Beſcheid, daß die Bib— 
liothek 252 Werke enthalte, und zwar 22 militäriſche, 190 allgemein- 
wiſſenſchaftliche, 14 ſchönwiſſenſchaftliche, 26 verſchiedenen Inhaltes, dazu 
kämen noch eine Anzahl Bücher und Karten zum Unterricht der Kadetten. 
Von den Büchern, die nicht mehr im Gebrauch waren, wurden 1843 
15 etwa 300 der Stadtſchule in Culm überwieſen. ! 
Später übernahm ein Hauptmann die Leitung der Bibliothek; 
1847 erhielt ſie durch Hauptmann Biber nach dem für die Berliner 
Corps⸗Bibliothek entworfenen Plane eine neue Aufſtellung, ein wiſſen⸗ 
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ſchaftlich geordneter Katalog wurde angelegt. Die Bibliothek wird von 
dem Hauptmann als ihrem eigentlichen Zweck noch wenig entſprechend 
geſchildert, da für die Fortbildung der Lehrer faſt nichts vorhanden wäre; 
er bittet den Commandeur, Major von Erckert, darauf zu dringen, daß 
der Bibliotheksfonds, wie für Bensberg, jährlich auf 120 Thlr. feſt⸗ 
geſtellt werde. ; 

Im Jahre 1858 wurde die Bibliothek nach einem von dem Ge- 
neralinſpekteur des Militär-Erziehungs- und Bildungsweſens, dem General 
von Peucker, entworfenen Plane neu geordnet; der Katalog iſt 1870 ge— 
druckt, die Fortſetzung nur noch Manuſcript. i 

Die Verwaltung der Bibliothek hat jeit 1856 der als Mfiftent 
angeſtellte Premierlieutenant; die Anſchaffung der Werle geſchieht mit 
Berückſichtigung der Wünſche der Lehrer durch das Kommando, und 
ſchon beſitzt die Bibliothek recht gute Werke, ſowohl zur Hülfe für die 
Vorbereitung auf den Unterricht, als auch zur allgemeinen Weiterbildung 
der Lehrenden. Zur Zeit (April 1876) zählt die Bibliothek 3681 Werke 
in 4383 Bänden, 92 Kartenwerke. 

Neben den Anſchaffungen aus den Etatsmitteln ift die Bücher⸗ 
ſammlung durch Geſchenke der Könige, Behörden und Privaten vermehrt 
worden. Den größten Zuwachs erhielt ſie 1862 nach Auflöſung der 
Diviſionsſchulen; aus deren Bibliotheken wurden 215 Bände nach Culm 
geſandt. Sehr koſtbare Werke verdankt die Bibliothek der Gnade Sr. 
Majeſtät, des Kaiſers Wilhelm; denn unter den achtzehn im Jahre 1875 
geſchenkten Büchern befinden ſich: Geſchichte des deutſchen Volkes in 
fünfzehn Blättern von Herrmann, mit Text von Foß und Stahl; die 
königlichen Schlöſſer und Gärten zu Potsdam von Kopiſch, Sansſouci 
in ſeinen Architekturen von Heſſe; Darſtellungen aus den Evangelien 
von Overbeck, Albrecht Dürer Album, Graphic scenes in the Japan 
Expedition. ; 

Es scheint angemeſſen, noch drei Bücher zu erwähnen, welche, in 
der Bibliothek befindlich, als Vorarbeiten für eine Geſchichte des Ka- 
dettenhauſes in Culm angeſehen werden können und in vorliegender 
Brochüre benutzt ſind, nämlich: A. von Crouſaz, Geſchichte des Königlich 
Preußiſchen Kadetten-Corps nach ſeiner Entſtehung, Entwickelung und 
Reſultaten. Berlin 1857. Das Buch kann ſeiner Anlage nach die Ge— 
ſchichte ,der Voranſtalt nur in Bezug auf die Verbindung mit dem 
Haupthauſe berühren; es thut dies in eingehender Weiſe; ſeine Angaben, 
auf eigner Einſicht der Urkunden beruhend, finden ſich ſtets durch die in 
der hieſigen Regiſtratur befindlichen Abſchriften beſtätigt, ſo daß das 


Werk in dieſer Hinſicht großen Werth hat. 
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Das zweite iſt ein Vortrag, gehalten in der militäriſchen Geſell— 
ſchaft zu Berlin am 24. Januar 1862 von dem damaligen Commandeur 
des Kadetten-Corps, jetzigen General der Infanterie und Direktor der 
Kriegsakademie, Herrn von Ollech, in welchem auf Seite 1828 durch 
Auszüge aus den auch hier vorhandenen Stiftungsakten, in faſt drama- 
tiſcher Weiſe, die Gründung des Kadettenhauſes dargeſtellt iſt. 

Dieſe Schilderung iſt faſt wörtlich übergegangen in das dritte Buch: 
die ſtatiſtiſche Darſtellung des Culmer Kreiſes für das Jahr 1864, 
pag. 198—207, herausgegeben 1865 von dem damaligen hieſigen Land- 
rath, Freiherrn von Schrötter. 

Sonſt hat das Buch noch manches Selbſtändige, das brauchbar iſt. 

Es iſt auch als Manuſcript eine Chronik der Anſtalt vorhanden, 
die von dem Major von Hahnke auf Anregung des Oberſt von Stein- 
metz geſchrieben wurde; ſie enthält erſt von 1819 an kurze Angaben über 
die Ereigniſſe der einzelnen Jahre, doch nur ſehr wenig eingehend, und 
iſt nur bis 1851 fortgeführt. 

Das Schriftſtück befindet ſich in der Regiſtratur Fach I, litt. A. 
Acta generalia, 

Compagnie-Bibliothek. 

Um den Schülern eine paſſende Lektüre zu gewähren, wurden vom 
Major von Woyna Compagnie Bibliotheken eingerichtet; fie erhielten ihre 
Gründung und Erweiterung aus den Compagniekaſſen, welche 1824 nur 
als zu dieſem Zwecke beſtehend bezeichnet werden. Die Kaſſen wurden durch 
freiwillige Einzahlungen bei dem Eintritt der Kadetten und Penſionäre 
in die Compagnie gebildet. Jetzt wird dieſe Bibliothek aus dem Biblio— 
theksfonds unterhalten, wird von einem der Erzieher auf jeder Com— 
pagnie verwaltet und giebt den Schülern ſtets eine reiche Auswahl guter 
Lektüre. 

Brigade-Bibliothek. 

Für den Handgebrauch der Kadetten iſt auf jeder Brigade eine 
Anzahl Bücher, d. h. Lexika, Grammatiken, Gedichtſammlungen, natur- 
geſchichtliche Werke, von denen nicht jeder Kadett ein Exemplar zum 
eignen Gebrauch hat; ſie bilden eine gute Aushülfe für die noch man— 
gelnden Exemplare der Schulbücher. 


2. Die Naturalienſammlung. ] 
Nachdem der Unterricht in der Naturlehre September 1843 ein- 
geführt war, kaufte das Kommando zu Culm 1844 durch einen Sach— 
verſtändigen in Berlin eine Naturalienſammlung, beſtehend aus 202 Stücken, 
46 Modellen von Kryſtallen, einer Lampe nebſt Löthrohr. Im folgenden 
Jahre wandte ſich der Major von Erckert, um eine vaterländiſche Mine— 
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ralienſammlung herzuſtellen, an das Ober-Bergamt mit der Bitte, alle 
möglichen Exemplare ſchleſiſcher Mineralien zu überſenden, und bereit⸗ 
willigſt wurden 100 Exemplare überſchickt. Premierlieutenant Julius 
des Barres, der 1846 in Culm als Lehrer kommandirt war, ſchickte, als 
er während ſeines Urlaubes am Rhein verweilte, von Bensberg aus 
mehrere Kiſten Steine, die er ſelbſt dort geſammelt hatte; auch Oberſt— 
lieutenant von Rebenſtock, Commandeur in Bensberg, überſandte Mine⸗ 
ralien aus jener Gegend und wünſchte hier vorkommende dagegen einzu⸗ 
tauſchen. Der Adjutant des Corps-Kommando, Hauptmann von 
Malachowski, ſchenkte 1847 der Anſtalt zu Culm eine Muſchelſammlung, 
welche ihm ein Geheimer Regiſtrator bei der Poſt, Matthias, unentgeltlich 
mit dem Wunſche übergeben hatte, ſie für den Unterricht im Kadetten⸗ 
Corps zu verwerthen. 

Das koſtbarſte Stück der Mineralien, die im Gebiete des Kadetten⸗ 
hauſes gefunden wurden, konnte der Sammlung eben wegen ſeines Werthes 
nicht einverleibt werden. 1856 nämlich fanden die mit dem Abböſchen 
der Terraſſen beſchäftigten Arbeiter ein 23 Loth ſchweres Stück Bern- 
ſtein, das, nachdem die Regierung zu Marienwerder erklärt hatte, daß 
fich das Regal nur auf den Bernſtein an der Küſte beziehe, in öffent 
licher Auktion verkauft wurde. 

Ein Theil des Erlöſes floß den Findern, der andere der Kaſſe des 
Hauſes zu. 

Später ſind nur kleine Ankäufe gelegentlich gemacht worden. 

Eine Eierſammlung ſchenkte der Stabsarzt Dr. Dominik, ein Her⸗ 
barium der Prediger in Kokotzko, Ehrhardt. Eine Anzahl Vögel und 
kleine Vierfüßler ſind durch Oberlehrer Dr. Schubart ſelbſt ausgeſtopft 
und der Sammlung einverleibt; einige Reptilien werden in Spiritus 
aufbewahrt. 


.e. Die Kadetten. 


Die Reorganiſation des Kadetteninſtitutes in den Jahren 1816—1818 
trat beſonders ſichtbar an den weſentlichſten Mitgliedern der Anſtalt, den 
Kadetten, in Nationalität, Religion und Sprache, Lebensalter und Uni- 
form hervor. 

Unter der polniſchen Regierung hatten nach der Stammliſte in den 
Jahren 1807—1815 191 Zöglinge die Anſtalt beſucht, unter denen elf 
deutſcher Nationalität, ſieben evangeliſch waren. Im Jahre 1816 traten 
ſchon acht deutſche, evangeliſche Knaben in das Inſtitut, im April 1819 
ſind unter den 117 Kadetten nur zwölf polniſcher Abſtammung. Die 


deutſche Sprache war wieder nicht nur in den Lehrſtunden, ſondern auch 
; 12* 


in den vertraulichen Unterhaltungen der Zöglinge untereinander die 
herrſchende. 

Da aus einem vollſtändigen Kadetten-Corps nur wieder eine Vor— 
anſtalt gemacht worden war, ſo waren auch unter den Kadetten nicht 
mehr Knaben von 17—18 Jahren, ſondern 10—14jährige machten die 
Mehrzahl aus. Die Luſt an mit Laufen und Haſchen verbundenen 
Spielen, die kindlichen Neckereien untereinander gaben dem Beobachter 
ein anderes Bild auf dem Kadettenhaushofe, als es kurz vorher in der 
polniſchen Zeit ſich gezeigt hatte, in der zuletzt die Kadetten, ihre 
politiſche Geſinnung durch Wort und That auszudrücken, ſich erlaubt 
hatten. ' 

Waren auch ſchon gleich nach Eintritt der Preußen in Culm die 
polniſchen Uniformen nicht mehr neu angefertigt worden; hatte auch ſchon 
die preußiſche Kleidung der Kadetten allmählich die Ueberhand gewonnen 
(vergl. Seite 129): erſt 1818 trat durch die neue Uniformirung die 
Gleichheit mit den übrigen Kadettenanſtalten vollſtändig ein. 

Die Montirung war von blauem Tuche mit zwei gelben Litzen am 
rothen Kragen, ohne ſie am Aermel. Die Rabatten wurden zugeknöpft, 
und zwei Reihen Knöpfe zeigten ſich. Die Beinkleider waren von grauem 
Tuche gemacht, hatten rothe Vorſtöße, keine Sprungriemen. An Wochen— 
tagen wurden grautuchene Litthewken mit rothen Kragen und rothen 
Achſelſtücken getragen, wie ſie auch an der Montirung ſich befanden, denn 
erſt 1840 wurde beſtimmt, daß in jedem Provinzialinſtitute die Schulter— 
klappen von der Farbe der Infanterie des correſpondirenden Armee-Corps 
ſeien; die Culmer Kadetten tragen daher jetzt weiße Achſelklappen. An 
den blautuchenen Mützen ohne Schirm, von runder Form, mit gelbem 
Bandbeſatze, befand ſich die Kokarde. 

Die etatsmäßigen Offiziere des Kadetten-Corps trugen auch eine 
blaue Montirung mit rothem Kragen und ſchwediſchen Aufſchlägen, worauf 
ſich die 1809 feſtgeſetzte Stickerei, nämlich zwei goldene Litzen auf jeder 
Seite des Kragens und zwei ſolche auf jedem Aufſchlage befanden. Die 
Stickerei war die, wie ſie von den Offizieren des aufgelöſten Grenadier— 
Garde-Bataillons getragen worden war. 

Seit 1819 trugen die Offiziere nicht mehr den Czako, ſondern 
den Hut. So blieb die Uniform im Weſentlichen bis 1844. 

Mehr noch wie die Kameradſchaft und das Leben nach gleicher 
Ordnung verband die Landmannsſchaft und die gleiche Herkunft, der 
gleiche Beruf ihrer Eltern die Kadetten untereinander. Weſt- und Oſt⸗ 
preußen, Pommern, Schleſier fanden ſich in Culm zahlreich zuſammen, 
viele waren durch Verwandtſchaft mit einander nahe bekannt; ſie waren 
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mit äußerſt wenigen Ausnahmen Söhne von Offizieren. Obgleich bereits 
1806 das Prinzip aufgegeben war, daß nur Adliche im Kadettenhauſe 
erzogen würden, ſondern auch Söhne von Offizieren bürgerlicher Her— 
kunft; obgleich 1809 durch Kabinetsordre vom 20. März beſtimmt war, 
daß zur Aufnahme die hülfsbedürftigen, verwaiſten Offiziersſöhne oder 
die, deren Väter in Halbſold oder Penſion ſtänden, gelangen ſollten: der 
Adel war vollſtändig vorherrſchend, weil ja die wenigſten Offiziere bis 
zu den Befreiungskriegen bürgerlicher Herkunft geweſen waren. Allmäh— 
lich erſt, nachdem das Kadetten-Corps durch die Beſtimmungen von 1844, 
1850, 1857 den Knaben aus einer größeren Anzahl von Berufskreiſen den 
Eintritt als königliche Kadetten oder Penſionäre gewährte, trat ein größerer 
Procentſatz der Bürgerlichen auf; bis zum Jahre 1832 waren unter 690 
Kadetten nur 57 Bürgerliche, alſo 7,8 Procent, jetzt, April 1876, bilden 
die Bürgerlichen 40 Procent von der anweſenden Anzahl der Kadetten. 

Bereits 1819 aber wurde das dem Kadettenhauſe ſeit ſeiner Stif— 
tung beigelegte Prädikat „adlich“ aufgehoben. . 

Die Anzahl der katholiſchen Zöglinge nahm ebenfalls immer mehr 
ab, jetzt, Mai 1876, gehört nur ein Kadett dieſer Confeſſion an. 

Die Tagesordnung für die Kadetten forderte, daß ſie im Sommer 
um fünf und ein halb Uhr, im Winter um ſechs aufſtanden, von ſechs 
bis ſieben, reſp. ſechs und ein halb bis ſieben Uhr Arbeitsſtunde hielten, 
dann ein Morgengebet ſtattfand. Darauf erfolgte eine Reviſionsparade 
und das Frühſtück auf den Brigaden. Von acht bis zwölf, von zwei 
bis vier Uhr waren Lehrſtunden, und wurden gymnaſtiſche Uebungen 
getrieben. Um 12½ Uhr fand das Mittagseſſen ſtatt. Von vier bis 
fünf Uhr mußte jeder Kadett auf dem Hofe ſein, von fünf bis ſechs 
hatten die in ihren Arbeiten ſich vernachläſſigenden Schüler Arbeits— 
ſtunden, die andern konnten ſich nach Belieben beſchäftigen; von ſechs 
bis ſieben waren Arbeits- oder Repetitionsſtunden. Um ſieben Uhr 
wurde Abendbrot gegeſſen, das eine halbe Stunde dauerte; dann blieben 
im Sommer die Kadetten bis zum Dunkelwerden auf dem Hofe und 
ſpielten. 

Im Winter war noch nach dem Abendbrot für die Nachläſſigen 
an vier Tagen eine Arbeitsſtunde. 

Im Sommer putzten von neun bis halb zehn, im Winter von 
acht ein halb bis neun Uhr die Kadetten ihre Kleider, gingen darauf 
zu Bett. 

Am Mittwoch und Sonnabend fielen die Stunden von 5 Uhr ab 
aus; die Zöglinge gingen ſpazieren, bei ſchlechtem Wetter mußten ſie ſich 
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auf ihren Stuben wiſſenſchaftlich beſchäftigen oder ſich durch paſſende 
Spiele unterhalten, damit kein Augenblick der Langeweile eintrete. 

An Sonn: und Feiertagen konnten die Kadetten von ſieben bis 
halb zehn Uhr morgens auf dem Hofe ſein; dann folgte der Gottesdienſt. 
Von zwei bis vier Uhr waren wiſſenſchaftliche Beſchäftigungen geboten, 
die übrige Zeit wurde auf Spaziergänge und Spiele verwendet. 

In dieſer Tagesordnung trat erſt 1860 eine weſentliche Verände— 
rung dadurch ein, daß auf Anregung des Generalinſpekteurs des Mili- 
tär⸗Erziehungs⸗ und Bildungsweſens, Generals von Peucker, die Lehr— 
ſtunden in den Wiſſenſchaften, im Zeichnen und Schreiben auf den Vor— 
mittag, im Sommer von ſieben Uhr bis zwölf, im Winter von acht bis 
ein Uhr gelegt wurden. Durch eine paſſende Abwechſelung in dem 
Unterrichte in den Sprachen, der Mathematik und den Realwiſſenſchaften 
oder techniſchen Unterweiſungen, durch eine längere Frühſtückspauſe zwiſchen 
der dritten und vierten Stunde, kurze Erholungszeiten zwiſchen den 
andern Lehrſtunden wird jede geiſtige Ermüdung der Schüler vermieden 
und jedem Unterrichtsgegenſtande die genügende Zeit verſchafft. 

Am Nachmittage ſind im Sommerſemeſter von zwei und ein halb 
bis fünf Uhr Arbeitsſtunden; dann haben einige Abtheilungen Turn— 
unterricht, die andern gehen auf die Terraſſen, um dort ihre Beete an- 
zulegen und zu pflegen, oder auf dem Grasplatze am Fuße der Terraſſen 
zu ſpielen. Iſt die Witterung günſtig, ſo werden die Kadetten zum 
Baden und zum Schwimmunterricht in die Militär-Schwimmanſtalt 
geführt, ein Vergnügen, das die Zöglinge allen Spielen vorziehen. 

Im Winter fällt die Freizeit am Nachmittage in die Stunden bis 
fünf Uhr; der Turnunterricht wird in ihnen gegeben; die nicht beſchäftigten 
Kadetten gehen, wenn es möglich ift, Schlittſchuhlaufen, bauen Snee- 
burgen, fahren auf dem Spielhofe Schlitten. Um Spiele ſind die Zög— 
linge überhaupt nie verlegen; in jeder Jahreszeit wechſeln ſie mit ihnen 
nach althergebrachter Weiſe. 

Die Arbeitsſtunden beginnen um fünf Uhr und dauern bis beinahe 
7 ¼ Uhr. 

Die Anſtalt ſtellt an die Kadetten in Hinſicht auf ihre wiſſen— 
ſchaftliche und körperliche Ausbildung genau beſtimmte, auf langer Er— 
fahrung beruhende Forderungen, die ſogar von mittelmäßig begabten 
Schülern bei ſtetem Fleiß und Aufmerkſamkeit unſchwer erfüllt werden. 

Es wird ſorgfältig darüber gewacht, daß niemals die Arbeit den 
Schüler erdrücke; es wird dem Schwachen durch bereitwillige Nachhülfe 
die Erfüllung ſeiner Aufgaben möglich gemacht. Die bei weitem größte 
Anzahl der Kadetten ſchreitet daher auch Jahr für Jahr in die höheren 
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Klaſſen vor, iſt treu in ihrer Pflichterfüllung und daher fröhlichen 
Sinnes. 

Die regelmäßige Lebensart, die geſunde, reichlich zugemeſſene Speiſe, 
die viele Bewegung des Körpers bei dem Turnen, Marſchiren, Spielen 
erhalten die Kadetten geſund und fördern ihr Wachsthum auf eine über⸗ 
raſchende Weiſe. 

Belohnungen und Strafen ſind ſtets die Mittel geweſen, deren ſich 
die Erziehung bedient hat. Alle Inſtruktionen, welche ſeit dem Beſtehen 
des Inſtitutes gegeben ſind, heben hervor, daß die Zöglinge durch freund- 
liche Behandlung ſeitens der Erzieher und Lehrer zutraulich gemacht 
werden ſollen, daß durch ſorgfältige Beobachtung ihrer Anlagen, Neigungen 
und Gewohnheiten ihnen in väterlich milder Weiſe der rechte Weg ge— 
wieſen, jeder von ihnen vor Fehltritten gehütet werde. In Beweiſen 
höheren Vertrauens ſollen die Belohnungen beſtehen. Es ſind demnach 
Sittenklaſſen eingerichtet, von denen die beiden erſten mit einzelnen Bor- 
rechten und Freiheiten verknüpft ſind; die zuverläſſigen Kadetten erhalten 
Chargen als Unteroffiziere und Gefreite oder Stubenälteſte, die ihnen 
gewiſſe Gerechtſame über die Kameraden und eine höhere Zulage von 
dem Könige einbringen. Bei ihrer Verſetzung nach Berlin erhalten 
gegenwärtig die zwei beſten Kadetten, je einer von jeder Compagnie, als 
Prämie ein Buch, die Geſchichte des Königlichen Kadetten-Corps von 
von Crouſaz; 1876 erhielten die beſten Turner aus allen Klaſſen am 
Schluß des Lehrkurſus Prämien, meiſtens in Utenſilien beſtehend. 

Am 3. Juni 1818 ſtiftete der Major von Woyna eine Ehrentafel, 
auf welche die beſten Kadetten verzeichnet wurden. Sie iſt bis zum 
Jahre 1852 fortgeführt, dann auf Befehl des damaligen Corps - Com- 
mandeurs, des Oberſt von Steinmetz, jetzigen Feldmarſchalls, geſchloſſen 
worden, weil ſie nicht höheren Orts eingeführt war, und der Oberſt, wie 
er ſchreibt, auch keinen entſcheidenden Grund für ihr Fortbeſtehen finden 
konnte. 

Es ſtehen 187 Zöglinge auf der Tafel verzeichnet, von denen viele 
hohe Stellen in der Armee eingenommen haben; die höchſte, die eines 
Feldmarſchalls, hat Albert Theodor Emil von Roon erreicht. 

Zu den letzten, welche auf der Tafel genannt ſind, gehört der zeiz 
tige Commandeur des hier garniſonirenden Füſilier- Bataillons vom 
3. oſtpreußiſchen Grenadier-Regiment Nr. 4, Oberſtlieutenant von Gabain. 

Als Strafen waren von jeher alle körperlichen Züchtigungen durch 
Erzieher und Lehrer ausgeſchloſſen. 

Nur der Direktor des Inſtitutes konnte Leibesſtrafen in Ausnahme⸗ 
fällen verfügen; ſeit 1857 ſind auch dieſe Befugniſſe abgeſchafft. Ent⸗ 
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ziehung des Urlaubs, eines Theils der Mahlzeiten, Arreſt, Verſetzung 
in die vierte Sittenklaſſe, die eine Abſonderung von den anderen Kadetten 
in ſich ſchließt, endlich Entfernung aus der Anſtalt ſind die geſetzlichen 
Strafmittel, welche die Commandeure und Compagniechefs vorſichtig an— 
zuwenden beauftragt ſind. 

Nach der regelmäßigen, unausgeſetzten Arbeit werden die Tage und 
Wochen, die zur Erholung dienen, um ſo freudiger begrüßt, die einzelnen 
Feſttage mit deſto vollerem Vergnügen genoſſen. 

Der Geburtstag Sr. Majeftät, der Stiftungstag und Faſtnacht 
wurden von 1818 an gefeiert; 1872 iſt noch die Feier der Uebergabe 
von Sedan als ſtehendes Feſt hinzugekommen. 

Schüſſe aus kleinen Böllern, welche Major von Woyna 1822 von 
einem ihm befreundeten Herrn Schneider aus Graudenz erhielt, verkün— 
deten den Anbruch des Feſttages. 

Um 10 Uhr fand in der Kapelle des Hauſes ein feierlicher Gottes— 
dienſt ſtatt; während des Schlußliedes wurden die Böller wieder gelöſt. 

Darauf folgte große Parade, auf der die Ernennungen zu Unter— 
offizieven und Gefreiten, Verſetzungen in höhere Sittenklaſſe bekannt ge— 
macht wurden. Nach dreimaligem Vorbeimarſch gingen die Kadetten in 
den mit Laub geſchmückten Speiſeſaal, woſelbſt die Sänger unter der 
Leitung des Geſanglehrers ein Dankgebet vortrugen. Nach der feftlichen 
Bewirthung ſprach der Commandeur der Anftalt über die Bedeutung des 
Tages, wies die Kadetten auf die Wohlthat, welche ſie durch Sr. Majeſtät 
erhielten, ferner auf ihre ehrenvolle künftige Beſtimmung hin, ſchloß mit 
einem Toaſt auf den König. Nach dem Mittagseſſen erhielten die Zög⸗ 
linge Kaffee, gingen dann ſpazieren. 

Seitdem der Geburtstag des Königs auf den 15. Oktober fiel, 
ſchloß eine Illumination, zu der die Kadetten die Fenſter des Compagnie— 
gebäudes mit ſelbſtverfertigten ſinnreichen Transparenten geziert hatten, 
und ein Ball, zu welchem eine große Anzahl Perſonen aus der Stadt 
und vom Lande eine Einladung erhalten hatte, den Feſttag. ii 

Seit 1847 aß das Perſonal des Kadettenhauſes am Geburtstage 
des Königs mit den Kadetten zuſammen, bis bei der ſpäteren Vermehrung 
der Kadetten ihr Speiſeſaal für eine ſo große Verſammlung zu klein 
wurde. Jetzt iſt nur der größte Theil des Perſonals bei dem Feſteſſen 
der Kadetten als Zuſchauer anweſend; darauf vereinigen ſich alle Offi— 
ziere, Lehrer und Beamte zu einem Feſteſſen in dem Feſtſaale des Lehr— 
gebäudes. Der Ball findet ſeit etwa 15 Jahren nicht mehr ſtatt. 

Die Lage des Stiftungstages im letzten Monat des Frühlings, bot 
die Gelegenheit, den Feſttag im Freien zuzubringen. Major von Woyna 
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feierte im Jahre 1818 am 3. Juni den Stiftungstag, weil die damals 
zum 1. d. M. neu einberufenen Kadetten erſt eingekleidet und einrangirt 
werden mußten, und daher hat die Feſtfeier an dieſem Tage ſpäter ſtatt⸗ 
gefunden, während aktenmäßig feſtſteht, daß am 1. Juni 1776 die Anz 
ſtalt eröffnet worden iſt. (Vgl. Seite 10). 

Mit großer Spannung erwarten die Kadetten dieſes der Anftalt 
eigenthümliche Feſt. Böllerſchüſſe verkünden ſeinen Anfang; Muſik ſpielt 
auf dem Hofe einen Choral, dann andere Stücke. Um 10 Uhr wird 
eine Feſtandacht in dem Feſtſaale der Anſtalt durch den Kadettenpfarrer 
gehalten; es folgt die Parade, das Feſteſſen. Am Nachmittage zogen 
früher die Kadetten von ihren Offizieren, Erziehern und Lehrern begleitet 
meiſtens nach einer etwa eine halbe Stunde entfernten Waldſchlucht, 
Parowe genannt, die von dem Beſitzer des Gutes Grubno den Bewoh— 
nern Culms zu Spaziergängen und Feſtfeiern freundlichſt zur Benutzung 
gewährt wird. 

Auf Trommeln, Pfeifen und Hörnern führten Kadetten wohleingeübte 
Märſche aus, zwei Fahnen, jede einer Compagnie gehörig, wurden von den 
Zöglingen getragen. In der Parowe lagerten ſich die Schüler auf den 
Abhängen der Thalränder; Aufwärter bedienten fleißig die mitgebrachten 
Böller, der Oekonom vertheilte Kaffee und Kuchen zum Vesperbrote. 
Unter Leitung der Offiziere und Erzieher wurden darauf Spiele und 
Tänze unter Theilnahme der Familien der zum Kadettenhauſe gehörigen 
oder den Kadetten befreundeten Perſonen ausgeführt. Nach einem ſchmack— 
haften, reichlichen Abendbrote kehrten die Kadetten, fröhliche Lieder ſingend, 
zur Anſtalt zurück. 

Da die Feſte in der Parowe durch plötzlich eintretende Gewitter 
öfters geſtört wurden, feiert man das Stiftungsfeſt auf den Terraſſen 
des Kadettenhauſes und den ſich an ſie ſchließenden Wieſengrund unter 
großer Betheiligung der dem Kadettenhauſe freundlich geſinnten Ein— 
wohner Culms und der Umgegend, in ähnlicher Weiſe wie früher; ein 
Feuerwerk pflegt das Feſt zu ſchließen. 

Durch beſondere Veranlaſſung iſt das Stiftungsfeſt einigemale an 
anderen Tage als am 3. Juni gefeiert worden. Als am 31. Mai 1851 
in Berlin das Denkmal Friedrichs des Großen enthüllt wurde, feierten 
die Culmer Kadetten die Erinnerung an den erhabenen Stifter ihrer Anz 
ſtalt dadurch, daß am Ende der Feſtfeier in der Parowe ein Bild, Fried⸗ 
rich der Große, getragen von ſeiner Armee, von Kadetten, gekleidet in die 
Uniformen der Soldaten aus Friedrichs Zeit, von Fackeln beleuchtet, dar⸗ 
geſtellt wurde. 


Im Jahre 1854 wurde das Feſt auf den 10. Juni verlegt, um 
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mit ihm die Theilnahme an der ſilbernen Hochzeitsfeier Sr. Königlichen 
Hoheiten, des Prinzen und der Prinzeſſin von Preußen verbinden zu 
können. 

Das Sedanfeſt, welches in eine Jahreszeit fällt, in der das Wetter 
in hieſiger Gegend beſtändig zu ſein pflegt, kann deshalb außerhalb der 
Anſtalt gefeiert werden. An dem Waldesſaume von Grubno, auf dem 
Beſitzthum des Herrn Ruperti, etwa drei Viertel Stunden von Culm, 
wurde das Feſt in ähnlicher Weiſe, wie früher der Stiftungstag in der 
Parowe gefeiert; ein großes Freudenfeuer beſchloß den recht fröhlich ver— 
brachten Nachmittag. In den beiden letzten Jahren wurde auf der 
Nonnenkämpe, einer mit trefflichen Eichen beſtandenen Weichſelinſel, die 
Feſtfeier abgehalten. 

Von jeher fand zu Faſtnacht ein Maskenfeſt ſtatt; zuweilen wurde es 
auf andere Tage verlegt. Beſonders feſtlich wurde es 1851 begangen, als 
mit ihm die Feier des Geburtstages Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen 
von Preußen zugleich ſtattfand. Nach dem Umzuge der maskirten Ka— 
detten wurde von einer Anzahl ein Waffentanz aufgeführt; es waren dazu 
Koſtümbilder des 1. Infanterie- und des 2. Küraſſier-Regimentes in 
chronologiſcher Reihenfolge aus den verſchiedenen Regierungszeiten der 
Herrſcher gewählt. Am Schluß des Tanzes wurde von einem Kadetten 
auf den Prinzen von Preußen ein Hoch ausgebracht, in welches die ganze 
Geſellſchaft freudig einſtimmte. Darauf folgten die lebenden Bilder, die 
Kindheit, Knaben- und Jünglingszeit darſtellend; es folgte ein Schotten: 
tanz, ausgeführt von ſechs kleinen Kadetten und ſechs kleinen Mädchen 
aus der Bekanntſchaft des Perſonals. Der damalige Corps-Comman⸗ 
deur, Graf von Walderſee, erwiderte auf den Bericht des Majors von 
Hahnke, daß er mit großer Freude und wahrer Anerkennung die Beſchrei— 
bung des Feſtes geleſen; er lobt den Major, daß er durch ebenſo edle, als 
einen bleibenden Eindruck hinterlaſſene Mittel die Geſinnung der Liebe 
und treueſten Hingabe an das erhabene Königshaus nähre, er belobt die 
Offiziere, welche ſich um die Einübung der Darſtellungen Mühe gegeben 
hatten. 

Am Anfang des vorigen Decenniums wurde der Ball nicht mehr 
gegeben; hin und wieder fanden noch Maskenſcherze auf den einzelnen 
Compagnien ſtatt; zuweilen wurden mit ihnen Aufführungen kleiner 
Theaterſtücke verbunden. 

Schon ſeit dem Direktorate des Freiherrn von der Reck im Jahre 
1794 wurde von den Kadetten in Culm jährlich eine theatraliſche Vor— 
ſtellung gegeben; die Eltern der Mitſpielenden wurden zur Aufführung 
eingeladen; meiſtens ſchloß der Curſus mit dieſen Vergnügungen. Die 
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Stücke waren entweder deutſche patriotiſchen Inhaltes oder, franzöſiſche 
Luſtſpiele, zu denen öfters mit beſonderer Sorgfalt die Vorbereitungen 
getroffen wurden. Einen glänzenden Erfolg hatte 1854 ein vom Haupt⸗ 
mann von Liebenroth und dem Lehrer Brohm eingeübtes Luſtſpiel von 
Scribe: le secrétaire et le cuisinier; denn als in demſelben Jahre Sr. 
Majeſtät Friedrich Wilhelm IV. und die Königin einen Abend im Ka⸗ 
dettenhauſe zu Berlin verweilten, wurde das genannte franzöſiſche Luſt⸗ 
ſpiel meiſtens von denſelben Kadetten vor den höchſten Herrſchaften noh- 
mals aufgeführt, wurde ſo gut geſprochen und geſpielt, daß der König 
ſein beſonderes Lob der Gewandtheit in Sprache und Darſtellung ertheilte. 
Oberſt von Schlegell, der damalige Chef des Kadetten-Corps, verfehlte 
nicht, Sr. Majeſtät zu bemerken, daß die Mitſpielenden faſt lauter jüngſt 
aus Culm verſetzte Kadetten ſeien. 

Aus der Zeit, in welcher der Oberſt von Schickfuß die hieſige Anz 
ſtalt leitete, ſind wieder recht gelungene Darſtellungen in franzöſiſcher 
Sprache zu verzeichnen. 

Um den Sinn für die Deklamation in der Mutterſprache zu heben, 
wurde einige Zeit lang jährlich ein beſonderes Deklamatorium abgehalten; 
die Kadetten, welche am vollendeteſten die Gedichte vorgetragen hatten, 
erhielten Prämien. Jetzt ſind Deklamationen in beſchränkterer Weiſe mit 
dem Curſusſchluß verbunden; Prämien werden nicht mehr ertheilt. 

Die größten Freuden bringen den Kadetten die Ferien; die Hoff— 
nung, die Eltern und Geſchwiſter, die Heimat wiederzuſehen, mußevolle 
Tage zu verleben, Gelegenheit zu haben, zu reiten und die Bequemlich—⸗ 
keiten des Aufenthaltes in der Familie zu genießen, regen vor Beginn 
der Ferien die Gemüther auf; mit Jubel beginnen die Knaben die ihnen 
gern gegönnte Urlaubszeit. 

Früher, ehe die Oſtbahn von der Station Terespol ab eine ſchnelle 
und wohlfeile Reiſe den Kadetten gewährte, war die Möglichkeit, in den 
kürzeren Ferien zu Oſtern und Pfingſten, Weihnachten, die Heimat zu 
erreichen, theils wegen der weiten Entfernung, theils wegen der Koſt— 
ſpieligkeit der Reife für viele Kadetten nicht vorhanden, zumal Freipäſſe 
nur in beſchränkter Zahl gegeben wurden. 

Verändert wurde durch die Eröffnung der Eiſenbahn auch die Art 
und Weiſe der Ueberführung der nach Berlin verſetzten Kadetten. 

In den erſten Jahren des zweiten Jahrzehnt in unſerm Jahr⸗ 
hundert fuhren auf gemietheten Wagen die Kadetten unter Leitung eines 
Offiziers in neun Tagen, vom 7. bis zum 15. Juli, wie ein detaillirter 
Bericht des Lieutenant Mannkopf vom Jahre 1820 angiebt, in kürzeren 
oder längeren Tagereiſen ihrem Beſtimmungsorte zu. Nachtquartiere 
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wurden in Bromberg, Natel, Schneidemühl, Schönlanke, Drieſen, Lands- 
berg, Küſtrin, Müncheberg gemacht. Aus ihnen brach man gewöhnlich 
um vier Uhr morgens auf, marſchirte eine Meile, fuhr dann bis zur 
Mittagszeit. Die Mahlzeit wurde öfters in Dörfern eingenommen; 
Milchſuppe, Schafsmilch, Brot, Butter und Käſe, Eier waren meiſtens 
die Speiſen, wenn man nicht bereits mittags in Städten wie z. B. in 
Nakel und Schönlanke in die Quartiere kam. Die Magiſtrate hatten 
faſt überall gut für das Unterkommen der Kadetten geſorgt, nahmen oft 
nicht die ihnen zuſtehende Vergütung von vier Ggr. Vor dem Frank— 
furter Thore wurde in der „Neuen Welt“ ein Gartenſaal eines Wirths- 
hauſes dazu benutzt, um die Kleider zu wechſeln, ſich vom Staube zu 
reinigen. In guter Ordnung marſchirten dann die Kadetten in Berlin 
ein und meldeten ſich im Kadettenhauſe. l 

Im Jahre 1820 war erft von Küſtrin bis Berlin Chauſſee; je 
weiter dieſe nach Oſten fortgeführt wurde, deſto ſchneller ging die Reiſe, 
bis nach Eröffnung der Oſtbahn 1857 wie heute innerhalb funfzehn 
Stunden die Kadetten von Culm aus ihr Ziel erreichen. 

In der Stunde der Abfahrt miſcht ſich Freude mit Wehmut. Die 
ſcheidenden Zöglinge ſind mit den zurückbleibenden durch mehrjährige 
Stubengenoſſenſchaft, verwandtſchaftliche Beziehungen oder Freundſchaft 
verbunden; die Trennungsſtunde erweckt die aus dieſen Verhältniſſen ent- 
ſpringenden Gefühle zu beſonderer Lebendigkeit; die kurzen, eindrucksvollen 
Worte des Commandeurs führen den Zöglingen noch einmal die im In— 
ſtitute verlebte Zeit vor die Seele, ſo daß mit dankbarem, tief bewegten 
Sinn die meiſten Kadetten, begleitet von den Segenswünſchen ihrer Er— 
zieher, die Wagen zur Abfahrt beſteigen. 

Viele Zöglinge bewahren eine lebendige Erinnerung an die Zeit 
ihres hieſigen Aufenthaltes; mancher Offizier hat ſpäter dem Lehrer oder 
Erzieher durch freundliche Worte und warmen Händedruck bezeigt, daß 
er ſich an ſeine Kadettenzeit hier gern erinnere. Auch in den „Kadetten— 
geſchichten“ des bekannten Humoriſten A. von Winterfeld, der zur Zeit 
des Oberſt von Woyna in Culm Kadett war, klingt dieſer Zug der dank— 
baren Erinnerung durch die bei den Kadetten ſehr beliebte, öfters nach— 
geahmte Dichtung hindurch. 

Die Culmer Anſtalt iſt durch ein ihr im Jahre 1838 überwieſenes 
Legat in der Lage, einigen aus ihr hervorgegangenen Zöglingen bei 
ihrem Eintritt in die Armee hülfreich für die Equipirung zu werden; 
denn eine Kabinetsordre überwies den Nachlaß des Majors von Ziegen— 
horn, Erb- und Gerichtsherrn der Strengenſchen Güter bei Mehlſack in 
Oſtpreußen, aus welchem nach ſeinem in ſehr wunderlichen Worten 1829 
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verfaßten Teſtamente eine Erziehungsanſtalt für junge Edelleute gegrün⸗ 
det werden ſollte, 1838 dem Culmer Kadettenhauſe. 

Das Kapital betrug zuerſt 1380 Thr., nach vielen Schwierigkeiten 
gelang es, es bis auf 12,600 Thlr. zu erhöhen. 

Von den Zöglingen, welche in das Kadettenhaus zu Culm getreten 
ſind, haben in der preußiſchen Armee den Rang eines Generallieutenants 
oder einen höhern bekleidet: 

1) Karl Siegmund Gabriel von Liebenroth, kam 1786 aus Culm 
nach Berlin. 

2) Ernſt Ludwig von Tippelskirch, 1785—88 Kadett hieſelbſt. 

3) Auguſt Ferdinand Arnault de, la Perrière, 1792—97 hier; 
ſtirbt als Kommandant von Glatz 1848. 

Franz Xaver von Korff, 1797—98, nimmt 1851 als Comman⸗ 

deur der 4. Landwehr-Brigade den Abſchied. 

Friedrich Leopold von Zaluskowski, 1794 — 98, nimmt 1846 als 

Commandeur der 2. Infanterie-Brigade den Abſchied. 

Anton Alexander Ignaz von Kaweczinski, 1795—98, zuletzt 

Kommandant von Silberberg; als Generallieutenant zur Dispoſition 

geſtellt. j 

Karl Ludwig von Grabowski, 1798—1804, zuletzt Kommandant 

von Weſel. 

Karl Friedrich Freiherr von Steinmetz, 1806—1808, dann 

in das Stolper Kadettenhaus verſetzt; General-Feldmarſchall. 

Albert Theodor Emil von Roon, 1816—18, in den Grafenſtand 

erhoben, General-Feldmarſchall. 

Konrad Wilhelm Ferdinand von Prondzynski, 1816 — 18, 

1870 Gouverneur von Koblenz und Ehrenbreitſtein, als General 

der Jufanterie zur Dispoſition geſtellt. 

11) Guſtav Albert von Manſtein, 1817—19, General der Infan— 
terie und Commandeur des 9. Armee-Corps, 1872 zur Dispoſition 
geſtellt. 

12) Anton Auguſt von Below, 1819—21, 1869 Commandeur der 
17. Kavallerie - Brigade als Generallieutenant zur Dispoſition 
geſtellt. ) 

13) Adolf Ludwig von Roſenberg— Gruszezynski, 1819 — 23, 
General der Infanterie, Gouverneur von Ulm, 1874 zur Dispo⸗ 
ſition geſtellt. 

14) Georg Ferdinand von Bentheim, 1819—24, zuletzt Gouverneur 
von Metz, 1873 als General der Infanterie zur Dispoſition 
geſtellt. 


28) 


29) 
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Hugo Ewald von Kirchbach, 1820 — 24, General der Infanterie, 
Commandeur des 5. Armee-Corps. 

Friedrich Johann Eduard Chriſtoph von Schmidt, 182 
General der Infanterie, Gouverneur von Metz. 

Leonhard von Blumenthal, 1820 — 24, General der Infanterie, 
Commandeur des 4. Armee-Corps. 

Hellmuth von Gordon, 1824 — 25, Generallieutenant, Comman- 
deur der 11. Diviſion, 1871 zur Dispoſition geſtellt. 

Karl Friedrich Wilhelm Oscar von Wrangel, 1824 — 27, General 
der Infanterie, Gouverneur von Poſen. 

Hermann Friedrich Alexander von Michaelis, 1824 — 27, zuletzt 
Kommandant von Erfurt, 1872 als Generallieutenant zur Dis- 
poſition geſtellt. 

Johann Alexander von Freyhold, 1825—27, wird 1866 als 
Commandeur des Kadetten-Corps Generallieutenant, ſtirbt als 
Kommandant von Stettin. 

Karl Julius von Groß- genannt von Schwarzhoff, 1825— 
General der Infanterie und Commandeur des 3. Armee-Corps. 
Alexander von Stückradt, 1825—28, Commandeur der 29. Xu- 
fanterie-Brigade, 1870 als Generallieutenant zur Dispoſition 
geſtellt. 

Friedrich Wilhelm Karl von Gayl, 1826—28, Generallieutenant 
und Gouverneur von Raſtatt, 1876 zur Dispoſition geſtellt. 

Karl Alexander von Zglinitzki, 1826—29, 1871 Commandeur 
der 4. Infanterie-Brigade, 1872 als Generallieutenant zur Dis— 
poſition geſtellt. 

Hans Chriſtoph Julius von Bülow, 1827 — 1830, General: 
lieutenant und Inſpekteur der 2. Feld-Artillerie-Inſpektion. 
Hans Rudolf Ferdinand von Schachtmeyer, 1827—30, General 
der Infanterie und Gouverneur von Straßburg. 

Franz Friedrich Heinrich Szeliga Zychlin von Zychlinski, 
1827 — 30, Generallieutenant und Commandeur der 15. Diviſion. 
Eduard Kuno Baron von der Goltz, 1828—30, Generallieute— 
nant und Commandeur der 1. Diviſion. 
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30) Hugo von Obernitz, 1830—33, Generallieutenant, General- 


31) 


32) 


adjutant Sr. Majeſtät und Commandeur der 14. Diviſion. 

Georg Heinrich Karl Freiherr von Puttkamer, 1831 — 33, 
Generallieutenant und Inſpekteur der 2. Fuß⸗Artillerie-Inſpektion. 
Johann Heinrich Waldemar Otto von Morozowicz, 1834—35, 
Generallieutenant von der Infanterie, Chef der Landesaufnahme. 


£ Sanitätsangelegenheiten. 


Bei der hohen Page der Stadt Culm, 110 Fuß über dem Spiegel 
der Weichſel, ift die Luft gewöhnlich rein und wird durch faſt ſteten 
Windzug friſch erhalten, ſie wirkt wohlthätig auf geſunde Körperkonſti⸗ 
tutionen ein. Da die Zöglinge geſund in die Anſtalt treten, für nahr— 
haftes Eſſen, genügende Bewegung, gute Luft in den Wohn- und Lehr- 
ſtuben und auf dem Schlafſaale möglichſt geſorgt wird, fo ift der Ge⸗ 
ſundheitszuſtand der Kadetten gewöhnlich ſehr zufriedenſtellend; es giebt 
Wochen, ja Monate, in denen nur wenige Schüler ſich im Lazareth be- 
finden. 

Einige Krankheiten, die in den Jahren 1776—1807 öfters auf: 
traten, Pocken und Hautausſchläge am Kopfe, kommen jetzt gar nicht 
mehr zur Beobachtung. Gegen die Pocken wurde erft 1802 die Impfung 
als Schutzmittel angewandt, doch konnte ſie nur mit Erlaubnis der An⸗ 
gehörigen der Kadetten, wenn die Zöglinge aber Waiſen waren, mit ihrer 
Zuſtimmung vollzogen werden. Bei der Rückkehr der Anſtalt unter die 
preußiſche Regierung mußten ſchon alle neu eintretenden Kadetten einen 
Impfſchein mitbringen; ſeit 1834 werden ſie ſtets nochmals geimpft. 
Seit 1816 iſt auch kein Pockenkranker im Inſtitute verzeichnet; 1800 
war die letzte Blatternepidemie unter den Kadetten, der aber keiner 
erlag. 

Nachdem der Zopf und Puder verſchwunden ſind, fehlt auch die 
Klage über die häufigen Ausſchläge am Kopfe der Knaben. Die Haut⸗ 
krankheiten jedoch, welchen die Kinder von 10 — 15 Jahren meiſtens 
anheimfallen, treten öfters epidemiſch auf. Maſern und Scharlachfieber 
haben zu einzelnen Zeiten eine große Anzahl der Kadetten zu gleicher 
Zeit ergriffen, ſie wochenlang dem Unterrichte entzogen und in Lebensge⸗ 
fahr gebracht. Von 100 Kadetten lagen an den Maſern im Winter von 
1788—89 42, 1801 48 krank; 1822 wird im Februar und März eine 
bedeutende Erkrankung verzeichnet; 1832 erkrankten im Oktober und No- 
vember 47, mehr als ein Drittel von den 125 Zöglingen, jedoch ſehr 
leicht; 1847 erkrankten im Oktober 90 Kadetten, darunter 26 an Maſern; 
1853 lagen im Mai und Juni 30 an dieſer Krankheit danieder, 1859 
im Januar 26, 1864 im Januar und Februar ebenfalls 26, 1867 OF 
tober und November 39, 1872 Juni 16, 1876 im Februar und März 
von 160 Zöglingen 96. Glücklich ſind bald alle Zöglinge bis auf einen 
im Jahre 1864, da die Epidemie ſchwer war, die Maſern vielfach mit 
Affektionen der Athmungsorgane verbunden waren, geſund geworden. 

Gefahrdrohender und öfters mit todbringendem Ausgange trat das 
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Scharlachfieber und die häufig mit ihm verbundene Diphtheritis, Nieren- 
entzündung und Waſſerſucht auf. 1827 lagen im Mai 21 an Hals-, 
Bruſt⸗ und Lungenkrankheiten, zum theil ſehr gefährlich krank. 

Seit 1823 ſind fünf Todesfälle durch Scharlach vorgekommen und 
zwar 1829, 1831, 1832, 1839, 1847 je einer. Von andern Epidemien 
ſind noch zu erwähnen: 1841 Januar 76 Kadetten an katarrhaliſchem 
Fieber krank; im Oktober 1844 eine ſchwere Typhusepidemie, 11 Kadetten 
wurden von dieſer Krankheit befallen, einer von ihnen ſtarb. Im Mai 
und Juni 1856 trat eine Ziegenpeter-Epidemie mit 26 Erkrankungen 
auf, November 1875 bis Februar 1876 eine Diphtheritis-Epidemie mit 
16 Erkrankungen und zwei Todesfällen. 

Die verſchiedenen Epidemien wurden theils aus der Stadt ein— 
geſchleppt, theils und zwar häufiger durch Kadetten, die von ihrer Heimat 
nach vollendeten Ferien zurückkehrten, mitgebracht und dann bisweilen 
vom Kadettenhauſe aus der Stadt mitgetheilt. Die letzte Maſern-Epi— 
demie, die ganz evident durch einen Kadetten eingeſchleppt war, blieb 
nur auf das Kadettenhaus beſchränkt. 

Sehr glücklich entgingen die Kadetten der furchtbarſten Krankheit, 
der im Jahre 1831 zum erſten Male auftretenden Cholera. Es war 
der Monat Auguſt, in welchen damals die Ferien fielen; gerade in ihm 
trat die Krankheit auf und griff in der Stadt ſehr ſchnell um ſich, ſo 
daß bis zu ihrem Verſchwinden im Oktober 108 Todesfälle vorkamen. 
Da die Kadetten bis zum 15. Oktober ihren Urlaub verlängert erhielten, 
ſo erkrankte niemand von ihnen. Als 1852 wieder die aſiatifche Cholera 
im Auguſt in Culm ſo ſtark auftrat, daß, wie der Landrath von Schrötter 
dem Commandeur des Kadettenhauſes mittheilte, in demſelben Monate 
man bereits unter 100 Erkrankungen 70 Todesfälle zählte, ſo war das 
Kadettenhaus jo glücklich, unberührt von dieſer Epidemie zu bleiben. Ebenſo 
geſchah es 1866. 

Von 1819—75 find 31 Kadetten hier geſtorben. 

Das ärztliche Perſonal beſtand 1816, wie ſchon ſeit 1794, aus 
einem Regimentsarzt und einem Chirurgus. Der ſeit 1793 angeſtellte 
Arzt Ohswaldt war auch unter der Warſchauer Regierung in ſeiner 
Stelle geblieben, trat 1815 wieder in preußiſche Dienſte. Er war ſehr 
thätig, ſehr glücklich in Beſeitigung der Krankheiten bei den Kadetten. 
Als der ſiebenundſechzigjährige Mann 1821 ſehr kränklich wurde, ging 
die oberſte mediciniſche Behörde auf den Antrag des Majors von Woyna, 
den verdienten Arzt nicht zu penſioniren, ſondern ihm einen Adjunkten 
zu ſetzen, bereitwillig ein. 

Es wurde der Bataillonsarzt Dr. Deutſchert, der ſich durch ſeine 
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Dienſtleiſtungen in den Feldzügen von 1812 und 13 in Feld- und Haupt- 
lazarethen, dann in den Hauptquartieren des Generals von York und 
des Fürſten Blücher als einen ſehr geſchickten Arzt bekannt gemacht 
hatte, 1821 zum Kadettenhauſe zu Culm kommandirt; er nahm zuerſt 
nur die Stelle des Chirurgus Knispel, der als Oberarzt in das me— 
diciniſch⸗chirurgiſche Friedrich-Wilhelms-Inſtitut zu Berlin berufen war, 
ein. Als am 1. Februar 1823 Ohswaldt ſein funfzigjähriges Dienſt⸗ 
jubiläum gefeiert, nach dieſem ſogleich mit einer Penſion von 300 Thlr. 
unter Verleihung des allgemeinen Ehrenzeichens — Ohswaldt war nur 
Bataillonsarzt mit dem Titel eines Regimentsarztes — in Ruheſtand 
trat, ſo wurde der zum Regimentsarzt ernannte Dr. Deutſchert in ſeine 
Stelle geſetzt; ein Chirurg Ludwig wurde ihm beigegeben. Bis zum 
Jahre 1857 verblieb Deutſchert bei dem Kadettenhauſe; ſeine Thätigkeit 
erhielt 1844 durch Verleihung des rothen Adlerordens vierter Klaſſe eine 
Anerkennung; die Stadt Culm war ihm ſehr dankbar für ſeine Uner⸗ 
ſchrockenheit bei den Choleraepidemien; das angebotene Honorar aber 
ſchenkte Deutſchert den Cholerawaiſen. 1857 bat der ein und ſiebzig— 
jährige Regimentsarzt um ſeinen Abſchied, erhielt ihn nebſt einer zu 
ſeiner Penſion fortlaufenden Zulage von 50 Thalern und den rothen 
Adlerorden dritter Klaſſe. Von den ihn unterſtützenden vielen Chirurgen 
gewähren durch ihre ſpätere Beziehung zur hieſigen Stadt Intereſſe 
Moritz Bachmann, der 1839 bis 1843 zum Kadettenhauſe komman⸗ 
dirt war, und Dr. Schinkel, 1848—1856 Aſſiſtenzarzt. Beide ließen 
fich hier als Aerzte nieder und haben bis zu ihrem Tode eine ausge- 
breitete Praxis gehabt. ; 

In die Stelle Deutſcherts wurde der Garniſon-Stabsarzt Schenk 
aus Graudenz berufen; als er ſchon 1861 wieder als interimiſtiſcher 
Regimentsarzt nach Graudenz zurückkehrte, wurde Dr. Ludwig Schmid, 
Stabs⸗ und Garniſonarzt in Küſtrin, ſein Nachfolger. Er ſtarb 1867 
hieſelbſt, und an ſeine Stelle trat Dr. Wilhelm Lentze, der ſchon 1859 
bis 1864 Aſſiſtenzarzt Schmids, dann Oberarzt, ſpäter Stabsarzt bei 
dem Friedrich-Wilhelms-⸗Inſtitut, 1866 Stabs- und Garniſonarzt in Thorn 
geworden war. 

Unterdeſſen war Dr. Theodor Roſenbaum bis December 1866 
Aſſiſtenzarzt Schmids geweſen, war dann als Stabs- und Abtheilungs⸗ 
arzt zum Feldartillerie-Regiment Nr. 1 verſetzt worden und iſt jetzt 
Oberſtabs⸗ und Regimentsarzt des 7. oſtpreußiſchen Infanterie-Regi⸗ 
mentes Nr. 44 in Graudenz. Es fand daher Stabsarzt Dr. Lentze als 
Aſſiſtenzarzt den Nachfolger Roſenbaums, Dr. Fritz Dominik, welcher 
vorher im öſterreichiſchen Feldzuge, gleich nach Beendigung ſeiner Studien, 
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bei einer Krankenträger-Compagnie als Feld-Aſſiſtenzarzt in Thätigkeit 
geweſen war und fih ſchon einen guten Ruf als Arzt in Culm er- 
worben hatte. 

Bei dem Beginn des Krieges 1870 wurden beide Aerzte zur 
Armee im Felde kommandirt; ihre Stelle am Kadettenhauſe verſahen der 
Kreisphyſikus Dr. Wiener und der Unterarzt Dr. Eduard Lucks. 
Dieſer blieb bis 1873 bei dem Kadettenhauſe, ließ ſich dann in Culm 
als Arzt nieder. 

Nach der Demobilmachung kehrte 1871 der Stabsarzt Dr. Lentze 
in ſeine Stellung zurück, wurde aber ſchon im September Oberſtabsarzt 
und verſetzt; er iſt jetzt Oberſtabs⸗ und Garniſonarzt in Danzig. 

Der Aſſiſtenzarzt Dr. Dominik kehrte nicht zurück; er war Stabs⸗ 
arzt bei dem Garde⸗Pionier⸗Bataillon geworden, aber zugleich als Hülfs⸗ 
arbeiter zum Kriegsminiſterium kommandirt. Zur Zeit iſt er Stabsarzt 
am Kadettenhauſe in Potsdam. ; 

An die Stelle des Stabsarztes Dr. Lentze trat Dr. Ludwig Lentz, 
bis dahin Aſſiſtenzarzt im Invalidenhauſe in Berlin und während des 
Feldzuges ſtellvertretender Bataillonsarzt im Garde-Schützen-Bataillon. 

Als Aſſiſtenzarzt iſt ſeit 1873 Pr. Bernhard Kieſewalter, früher 
Unterarzt bei dem Garde-Feldartillerie-Regiment, zum hieſigen Kadetten- 
hauſe kommandirt. 

Im Jahre 1815 wurde das alte, 1788 gebaute Lazareth wieder 
benutzt; doch ſchon 1819 konnte das bisherige Garniſonlazareth, da in 
Culm keine Garniſon mehr lag, in Gebrauch genommen werden. Es 
hatte ſo viele Mängel, daß bereits 1839 der dringende Wunſch, ein 
neues Lazareth zu erhalten, geäußert, doch erſt 1862 erfüllt wurde. 
Das Gebäude hat zweckmäßige Räume; in ihm wohnen der Stabs⸗ 
und der Aſſiſtenzarzt, ein Lazarethwärter. Bei fo großen Epi— 
demien, wie ſie zuweilen, zuletzt 1876 im Februar, auftraten, müſſen 
die Zimmer des Lehrgebäudes für die Kranken in Anſpruch genommen 
werden; der Unterricht wird dann in den Kadettenſtuben ertheilt. 


g. Verwaltung. 


Als 1815 die preußiſche Regierung das Kadettenhaus übernahm, 
penſionirte ſie ſchon 1816 den Rendanten von Mietlicki und ſetzte an 
feine Stelle als Regimentsquartiermeiſter den früheren Rendanten Tech ow 
(vergl. S. 131). 

Seine Verpflichtungen beſtanden in der Verwaltung des ganzen 
Kaſſenweſens unter oberer Leitung und Verantwortlichkeit des Direktors; 
ferner darin, die geſammte Korreſpondenz des Inſtitutes zu führen, die 


Regiſtratur als Bureauchef zu verwalten, das geſammte Inventarium 
zu beaufſichtigen und als berathendes Mitglied an der Oekonomiekom— 
miſſion theilzunehmen. Die Verwaltung der Bibliothek brachte ihm eine 
Zulage von 100 Thlr. jährlich ein. 

Da bis zum Jahre 1828 alle halbe Jahre dem Kommando in 
Berlin ein Bericht über Perſonalveränderungen, Unterricht und Erziehung, 
Geſundheitszuſtand, Kaſſenweſen, Bauten und allgemeine Gegenſtände 
eingereicht werden mußte, ſo war der Rendant ſehr beſchäftigt. 

Es wurde je ein Feldwebel-Lieutenant jeder Compagnie zugetheilt, 
welcher außer dem Compagniedienſt auch noch allgemeine Verwaltungs⸗ 
ämter hatte. Einer von ihnen führte die Rechnung der Bekleidungs⸗ 
partie, hatte unter ſeinem Verſchluß das nicht verausgabte Material und 
führte die Korreſpondenz der Oekonomiekommiſſion. 

Zwei Sergeanten wurden angeſtellt, der erſte verſah die Stelle 
des Kommiſſarius, inſpicirte die Ordnung und Reinlichkeit im Hauſe, 
hatte die Aufwärter unter ſeiner ſpeziellen Leitung. Tobias Bartſch, 
der ſchon 1798 als Sergeant am Kadettenhauſe angeſtellt worden war, der 
Warſchauer Regierung gedient hatte, wurde, obgleich ſchon 64 Jahre 
alt, wieder angeſtellt; er avancirte 1822 zum Feldwebel und wurde 1825 
nach der Feier ſeines funfzigjährigen Amtsjubiläums mit vollem Gehalte 
penſionirt. 

Ein zweiter Sergeant hatte die Bekleidungsgegenſtände insbeſondere 
unter fih, ſtand mit den Handwerkern in unmittelbarer Verbindung, 
machte an ſie die Beſtellungen, kontrollirte ihre Arbeiten. 

Die Sergeanten legten über das Material zur Erleuchtung, Feue⸗ 
rung, über die Utenſilien, Bauſachen und das Hauptinventarium bei 
der Oekonomiekommiſſion Rechnung. 

Dieſe Kommiſſion, welche aus einem Compagniechef als ihrem 
Präſes, einem Subaltern⸗Offizier und dem Rendanten beſtand, hatte die 
Unterſuchung anzuſtellen, ob die Materialien gut wären, welche aus⸗ 
rangirt werden müßten, welche nothwendig wären; ſie revidirte die Rech— 
nungen der Handwerker, bereitete alle Kontrakte vor, die der Direktor 
der Anſtalt darauf abſchloß, hatte über ihre Erfüllung zu wachen. Durch 
eine Inſtruktion vom Jahre 1842 wird ihr Geſchäftskreis noch genauer 
beſtimmt. 

In Folge der am 27. December 1849 von Sr. Majeſtät voll⸗ 
zogenen Veränderungen, das Kadetten-Corps betreffend, gingen die Feld— 
webel⸗Lieutenantsſtellen ein, und an ihre Stelle traten Oktober 1852 der 
Hausverwalter und zwei Sergeanten, in Culm blieben ſie Feldwebel. 


Letztere hatten die Geſchäfte in den Compagnien; einer von ihnen war 
13* 
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jedoch außerdem Inſtitutsſchreiber, hatte beſtimmte Stunden Dienſt im 
Bureau, mußte die Poſtſachen beſorgen; der andere hatte die Bekleidungs— 
Angelegenheiten, Führung der Stammrolle, Inſpektion der Waffer- 
reſervoire. 

Der Hausverwalter, welcher keine Uniform trug, hatte die Geſchäfte, 
welche das allgemeine Intereſſe der Anſtalt, nicht ſpeziell der Abtheilungen 
— ſo wurden ja ſeit 1849 die Compagnien genannt — betrafen, alſo 
die Bau- und Utenſilien-Angelegenheiten des ganzen Inſtitutes, Veraus— 
gabung des Feuerungs- und Erleuchtungsmaterials, Anſchaffung des 
Brotroggens, die Pflichten eines Hauswirthes der Polizei und Orts- 
behörde gegenüber, beſonders bei Feuergefahr, die Arrangements bei Feſt⸗ 
lichkeiten. 

Das Aufwärterperſonal ift dem Hausverwalter zur Dispoſition 
geſtellt; er beſorgt für die Direktion und Kommiſſionen die Schreiberei, 
die auf ſeine Dienſtverrichtungen Bezug haben, er führt das Haupt⸗ 
inventarium. Die Dienſtgeſchäfte find ſehr ausgedehnt, da zu dem Ka- 
dettenhauſe 28 Gebäude gehören. 

Im Jahre 1852 wurde im März durch den Kriegsminiſter beſtimmt, 
daß das Kaſſen- Rechnungs- und Liquidationsweſen, die baulichen und 
ökonomiſchen Angelegenheiten, ſowie die damit verbundenen Lokalreviſionen 
vom 1. April auf die Intendantur des 1. Armee-Corps übergehen; noch 
heute beſteht dieſes Reſſortverhältnis. 

Bei der Anſtellung eines Premierlieutenants an jeder Voranſtalt 
im Jahre 1856 ging das Präſidium aller Kommiſſionen, die Verwaltung 
der Bibliothek auf dieſen über. i 

Nicht in dem Geſchäftsgange, ſondern nur in der Rangſtellung des 
Hausverwalters trat durch die Kabinetsordres vom 2. November 1864 
und 20. April 1865 eine Veränderung ein. 

Es wurde beſtimmt, daß der Hausverwalter ein Feldwebel-Lieute— 
nant ſei, der den Rang eines Sekondelieutenants in der Armee habe, 
aljo auch deren Uniform trage. Die früheren Feldwebel - Lieutenants 
hatten nur den Charakter eines Sekondelieutenants gehabt, wurden nicht 
dem aktiven Offizier - Corps beigezählt, waren nicht dem Ehrengericht 
unterworfen. 

Nachdem der Regiments-Quartiermeiſter Techow Mai 1834 Ren⸗ 
dant der Hauptanſtalt in Berlin geworden, trat in ſeine Stelle der 
bisherige Gouverneur Reutſch; er blieb bis 1843 Rendant, wurde dann 
auf ſeinen Wunſch penſionirt. Sekondelieutenant und Rechnungsführer 
vom 20. Landwehr⸗Infanterie-Regiment von Wunſter übernahm interi- 
miſtiſch die Geſchäfte des Rendanten, behielt ſie jedoch nur bis April 
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1844, weil er nicht aus dem aktiven Militärdienſt treten wollte. Er 
wurde Erzieher in Culm und 1845 als Lehrer nach dem Hauptinſtitute 
in Berlin kommandirt. 

Der Kanzleiſekretär bei dem Kommando des Kadetten-Corps, Alfred 
Wilhelm Imme, erhielt 1844 interimiſtiſch, 1845 definitiv die Stelle 
als Rendant, wurde 1874 Rechnungsrath, 1876 in derſelben Charge an 
das Militär-Knaben-Erziehungs-Inſtitut Annaburg verſetzt. Der bis⸗ 
herige dortige Rendant und Rechnungsrath Horſt trat an ſeine Stelle. 

Als Hausverwalter iſt ſeit April 1869 Feldwebel⸗Lieutenant Gockel, 
früher Compagnieverwalter in Plön, hier in Thätigkeit. 

Als Compagnieverwalter ſind Feldwebel Reichmuth ſeit 1851, 
und Feldwebel Paul ſeit 1871 hier angeſtellt. 

Die Speiſewirthſchaft führten von 1817—1830 ein Oekonom 
Abraham, dann ſeine Wittwe, ſeitdem nacheinander die penſionirten Feld⸗ 
webel Göttlich, Pianka, Menner, Brecht, jetzt Oekonom des Berliner 
Hauſes, Behlke; jetzt iſt ſie in der Hand des früheren Feldwebel Smi- 
gowski. Der Speiſeetat beträgt für 180 Kadetten 48,915 Mark jährlich, 
der geſammte Etat 172,404 Mark. 


Drittes Kapitel. 


Geſchichte der Anſtalt unter den Commandeuren bon Wohna, von Erckert, 
von Hahnke. 1818-1850. 


Major von Woyna fand, wie ſein Bericht vom 19. Februar 1818 
ſagt, das Inſtitut in einem guten Zuſtande; der Eifer des Majors von 
Krajewski, das rühmliche Beſtreben eines jeden Offizianten, beſonders 
des Regimentsquartiermeiſters Techow, hatten alle ökonomiſchen Ange— 
legenheiten gut geordnet. Um die ſittliche Ausbildung der Kadetten hatten 
jih die Hauptleute und Compagniechefs von Scheliha und von Chappuis 
in hohem Grade verdient gemacht; ſie hatten die durch ihre Unwiſſenheit 
und Roheit der Erziehung ſchädlichen Gouverneure von dem näheren 
Umgang mit den Kadetten ganz entfernt, waren mit ihren Zöglingen 
fiets zuſammengeweſen und hatten durch väterliche Hingebung deren Ver⸗ 
trauen ſich in ſolchem Grade zu gewinnen gewußt, daß ihnen alle damals 
herrſchenden üblen Sitten und Laſter offen eingeſtanden wurden. Die 
beiden Hauptleute hatten im beſten Einvernehmen mit einander die 
Zöglinge auf einen vollkommen guten und ſittlichen Weg gebracht. Auch 


* 


die wiſſenſchaftliche Ausbildung der Kadetten hatte den Compagniechefs 
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am Herzen gelegen, und mit Aufopferung aller ihrer Zeit hatten ſie 
ſelbſt Unterricht gegeben, die Repetitionen geleitet. 

Major von Woyna fand nur wenige Lehrer vor: den Profeſſor 
Pospiſchel, den Zeichenlehrer Kiſſuth, beide brauchbar, den Tanzlehrer 
Rummel, ſchon ſchwach an Kräften, aber noch ſtets pflichteifrig; nur der 
Fechtlehrer Jambon war von ſo üblen Sitten, daß ſeinem Unterrichte 
ſtets ein Feldwebel-Lieutenant beiwohnen mußte. Die Gouverneure 
Koslowski, Steinmüller, Wolff, Allardt, Muskalla waren von guten 
Sitten, die drei erſten im Unterrichte tüchtig, nur der noch aus der 
polniſchen Zeit hinübergenommene von Klembowski war nicht paſſend. 
Es fehlte jedoch den meiſten Erziehern, da ja vier von ihnen erſt wenige 
Monate ihr Amt verwalteten, noch an den weſentlichſten Eigenſchaften 
eines Erziehers, der gänzlichen Hingebung an die Beobachtung ihrer 
Zöglinge, dem liebreichen und zugleich würdevollen Umgangsverhältniſſe 
mit den Kadetten. Auch die militäriſche Ordnung und Pünktlichkeit war 
den Gouverneuren noch nicht zur Natur geworden, wenn auch reger Eifer 
ſich bei ihnen dafür zeigte. ; 

Derr Unterricht war erft durch den Lehrplan des Oberſtlieutenant 
von Brauſe im Oktober 1817 gut geordnet worden; der frühere Studien- 
direktor, Profeſſor Merle, hatte nichts geleiſtet, ſo daß nur durch die 
thätige Mitwirkung des Hauptmanns von Chappuis im Unterricht und 
durch die Inſpektionen des Majors von Krajewski die Kadetten im 
ganzen befriedigend gefördert, in ihrem Privatfleiß zu loben waren. 

Das Betragen der Zöglinge, ihre Reinlichkeit und ihren Ordnungs⸗ 
ſinn fand der Major von Woyna gut; der Aufmerkſamkeit der beiden 
Aerzte Ohswaldt und Samel, der Anordnung, daß die Kadetten täglich 
eine Stunde ſpazierengehen, ſo oft wie möglich in friſcher Luft ſich auf⸗ 
halten, ferner der paſſenden, guten Verpflegung durch den Speiſewirth, 
ſchreibt es der Commandeur zu, daß der Geſundheitszuſtand recht gut 
war, ſelten Krankheiten eintraten. 

Zu tadeln findet von Woyna nur den Zuſtand der Gebäude; er 
berichtet, daß die drei alten Flügel einer gänzlichen Reparatur benöthigt 
wären; Thüren, Fenſter, Treppen, Fußböden ſeien ſo ſchlecht, daß weit 
über die Hälfte durch neue erſetzt werden müßten; die Bedachungen der 
Gebäude befänden ſich in äußerſt baufälligem Zuſtande. 

Die Wünſche von Woynas gingen dahin, einen Studiendirektor zu 
erhalten, den Gouverneur Koslowski, um ihn beim Inſtitute zu halten, 
zum Lehrer zu machen, und von Klembowski und Bambou zu entfernen. 
Für die Erziehung der Kadetten fand der Major es ſehr erſprießlich, 
wenn die überalterten Kadetten nach Berlin genommen würden, einige 
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die Erlaubnis erhielten, das Portepéefähnrichs⸗Examen bei einer der für 
die weſtpreußiſche Armee-Brigade eingeſetzten Prüfungskommiſſionen zu 
machen. : 

Oberſtlieutenant von Brauſe geht gern auf die Vorſchläge ein 
und ſetzt in Ausſicht, Anfang Mai viele Kadetten nach Berlin zu nehmen, 
die Unteroffiziere daſelbſt als Gefreite eintreten zu laſſen, den Zöglingen, 
die in der Voranſtalt Gefreite waren, den Vorzug des offenen Säbels 
zuzugeſtehen. Drei Kadetten werden zum Fähnrichsexamen nach Danzig 
geſchickt, nach beſtandener Prüfung verſchiedenen Regimentern zugetheilt; 
der Gouverneur Koslowski wird im April dritter Lehrer, und als erſter 
Lehrer, mit dem Titel Oberlehrer, wird aus Potsdam der Lehrer Bobbe 
Januar 1819 geſchickt (vergl. Seite 163). 

Im Februar wurden auch von Klembowski und Jambon entlaſſen. 

Im Mai 1818 verließen 35 Kadetten das Culmer Inſtitut, um 
ihre Erziehung in Berlin zu vollenden. Trotz der vielen Störungen im 
Unterricht und der mangelhaften Aufſicht durch ihre Erzieher waren 
gerade unter dieſen Zöglingen ſo viele tüchtige, wie noch nie vorher. 
Die Cenſuren ihrer Erzieher, Compagniechefs und des Direktors bezeich⸗ 
nen zwölf als beſonders begabt und für die Aneignung von Kenntniſſen 
äußerſt eifrig; als die fähigſten werden Ernſt von Kanitz, Wilhelm von 
Prondzinsky, Albert Emil von Roon genannt. 

Der Major von Woyna ſchreibt in der richtigen Erkenntnis ihrer 
Fähigkeiten dem von Prondzinski ins Zeugnis: „er wird in wiſſenſchaft⸗ 
licher Hinſicht etwas ganz Beſonderes leiſten;“ dem 15jährigen von 
Noon: „er verſpricht unendlich viel.“ 

Es kamen die 12 beſten Kadetten in die zweite Klaſſe des Berliner 
Juſtitutes, eine Auszeichnung, die bisher den Culmer Zöglingen ſehr 
ſelten zuertheilt worden war; ſie blieben durch Fleiß und ſittliche Führung 
hervorragende Zöglinge. 

Schon im März 1818 hatte der Commandeur die Willensmeinung 
des Oberſten von Brauſe erhalten, die Anzahl der Kadetten auf 100 zu 
bringen und noch einige Penſionäre außerdem zuzulaſſen, an Stelle der 
nach Berlin verſetzten Zöglinge zum 1. Juni die entſprechende Zahl der 
Expektanten einzuberufen. 


Dies letztere geſchah, und mit einer beſonderen Feierlichkeit eröffnete 


der Major am 3. Juni den neuen Curſus. Er lud den Landrath 
Roſenhagen, den Land- und Stadtgerichtsdirektor Haaſe, den Polizei⸗ 
Bürgermeiſter Halmhuber, den Probſt Weinreich und den evangeliſchen 
Prediger Biemann ein, ſich um 12 Uhr zu einer Feierlichkeit in ſeiner 
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Wohnung einzufinden und darauf mit ihm und den Offizianten und 
Lehrern im Speiſeſaal der Kadetten zu eſſen. 

Am dritten Auguſt beging er mit den Kadetten fröhlich den Ge— 
burtstag des Königs, deſſen Bild er von dem Oberſt von Brauſe erbeten 
und im Juni erhalten hatte. Es hängt heute im Feſtſaal des Lehr— 
gebäudes. 

Auch um ein Bild Friedrichs des Großen hatte von Woyna den 
Oberſt erſucht und erlangte im September 1819 das Verſprechen, eine 
Copie eines im Berliner Kadettenhauſe vorhandenen Gemäldes zu erhalten. 

Wann dieſe Zuſage erfüllt worden ſei, iſt aus den Akten nicht 
feſtzuſtellen. Ein zweites Bild Friedrichs erhielt die Anſtalt im No— 
vember 1834. Der damalige Kronprinz Friedrich Wilhelm ſchickte es, 
indem er, wie es im Begleitſchreiben heißt, ein ſchon vor längerer Zeit 
gegebenes Verſprechen erfülle. Es wird hinzugefügt, daß das Bild die 
Copie eines Gemäldes ſei, welches in Dresden zu der Zeit, als Friedrich 
in Begleitung ſeines Vaters dem Könige von Polen und Kurfürſten von 
Sachſen Auguſt II. einen Beſuch abſtattete, aufgenommen ſei. Da dieſe 
Zuſammenkunft der Fürſten 1728 zur Carnevalszeit ſtattfand, ſtellt das 
Gemälde Friedrich als Kronprinz in ſeinem 17. Lebensjahre dar. Auch 
dieſe Bilder hängen im Feſtſaale. 

Rüſtig ging der Commandeur an die beſſere Umgeſtaltung der 
Gebäude. Im Februar 1818 waren, nach vielen Unterhandlungen über 
Servis-Einquartierungslaſten, Kommunalabgaben und Grundzins, die 
beiden Bürgerhäuſer des Poſthalters von Makomaski und des Tuch: 
machers Sach erworben worden; ein kleines Stück Land bei der nahe— 
gelegenen Abdeckerei wurde vom Scharfrichter erkauft; der Magiſtrat trat 
eine auf der Morgenſeite vom Flügel III. bis zum Abdeckerhauſe lau— 
fende Straße und einen Platz zwiſchen dem Abdeckereihofe und dem Gar— 
niſonlazareth an das Kadettenhaus ab und bewilligte auch die Abtretung 
des Garniſonlazarethes an die Anſtalt, nachdem ihm 438 Thlr. Repa⸗ 
raturkoſten erſtattet waren. Da das Haus ein königliches Gebäude war, 
der Magiſtrat nur die Benutzung gehabt hatte, alſo das Miniſterium 
befragt werden mußte, jo wurde die offizielle Uebergabe erft im Dezember 
durch den Landrath Roſenhagen vollzogen. 

Seit April war aber ſchon für die Bauten die Einleitung getroffen; 
der Baukondukteur Barnik aus Thorn erhielt von der Regierung den 
Auftrag, den Bau zu leiten; ſeinem Eifer und der genauen Aufſicht, 
welche der Regimentsquartiermeiſter Techow und die beiden Sergeanten 
gegen Remuneration über die Ausführung der Anſchläge führten, war es 
zuzuſchreiben, daß im Oktober des Jahres 1818 der Platz bis zu der 


Stadtmauer vollſtändig planirt war, eine Mauer das neu erworbene 
Terrain mit den alten Gebäuden in Verbindung brachte, der Oekonomie— 
hof umzäunt, das neue Lazareth reparirt, der Speiſeſaal gut, das Haupt⸗ 
portal zweckmäßig eingerichtet, die Kaſſe in ein paſſenderes Lokal gebracht 
wurde. Das Wohnhaus der Kadetten gewann durch die Anſchaffung 
neuer Fenſter und Thüren an Wohnlichkeit; die Brigadeſtuben wurden 
verbeffert, aber auch für jede Compagnie ein Arreſtlokal eingerichtet. Ein 
Uhrthurm, wie er heute noch beſteht, nahm eine Uhr, welche in Berlin 
gemacht war, auf; ein vom Premierlieutenant beim Kadetten-Corps von 
Hahnke geſchenktes eiſernes Kreuz dient gegenwärtig noch zu ſeiner Zierde. 

In dem folgenden Jahre konnte das neue Lazareth bezogen werden; 
in dem alten wurden die Wohnungen der beiden Compagniechefs ein— 
gerichtet; ſie ſollten, wie ſchon der Generalmajor von Lingelsheim bei 
ſeiner Anweſenheit in Culm 1816 beſtimmt hatte, ein möglichſt anſtän⸗ 
diges Anſehen erhalten, da, wie er ſich ausdrückt, „er ſich überzeugt 
habe, daß der gebildete Mann in einem Orte wie Culm mehr als 
anderswo auf ſeine Wohnung beſchränkt ſei.“ 

Zu den Bauten, welche der Major von Woyna für das Inſtitut 
als nothwendig erklärt hatte, war noch im Jahre eine Summe von 
beinahe 16,000 Thlrn. zur Dispoſition geſetzt. Bald erhob ſich auch 
auf dem neu erworbenen Terrain, dem früheren Garten des Mako— 
maskiſchen Hauſes, eine Kapelle, lange erſehnt, da in die damalige kleine 
Kirche (ſie ſtand auf der Stelle des Feichtmeierſchen Hauſes in der 
Friedrichsſtraße) nur für den vierten Theil der Kadetten und einen 
kleinen Theil des Perſonals Platz war. 

Die Kapelle war nicht groß, nur von Fachwerk gebaut, entbehrte 
äußerlich aller architektoniſchen Anmuth, genügte aber dem Zwecke. 

Im Juli 1823 ſchenkte König Friedrich Wilhelm III. mehrere 
Kirchengeräthe, und 1861 erlaubte Sr. Majeſtät, der jetzt regierende Kaiſer 
und König, daß von den Gemälden des Berliner Muſeums eine Kreu— 
zesabnahme, gemalt von Daniele da Volterra, als Altarbild geliehen würde, 
bis es etwa nicht mehr gebraucht würde. 

Die ſtarke Baufälligkeit der Kapelle veranlaßte im Jahre 1874 
einen völligen Umbau, durch welchen nach dem Plane des Bauinſpektors 
Kozlowski, des Sohnes des öfters ſchon genannten früheren Gouverneurs 
und Lehrers an der hieſigen Anſtalt, ein im Aeußern und Innern allge— 
mein gefallendes Gotteshaus entſtanden iſt. 

Die Anſtellung des Predigers Weſſel war ſchon im Juli 1822 er⸗ 
folgt; der Gottesdienſt wurde bis zur Einweihung der Kapelle am 
3. Auguſt 1823 in einem 1819 eingerichteten Betſaale gehalten. 
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Durch die Einführung des Geſangunterrichtes, welcher nach der 
Anſtellung des Lehrers Trautmann 1822 bald gute Erfolge hatte, konnte 
auch der Anordnung, die Liturgie bei dem Gottesdienſte abzuhalten, ſeit 
dem 3. Auguſt 1824 in würdiger Weiſe entſprochen werden. 

Während ſeiner ganzen Amtsführung war der Commandeur von 
Woyna beſtrebt, die äußere Umgeſtaltung der Kadettenanſtalt (ſo mußte 
das Inſtitut amtlich ſeit 1826 genannt werden) durch Anlage von Ge— 
bäuden, die dem Erziehungs- und Unterrichtszweck dienten, zu vollenden; 
fein Plan ift ihm fo gelungen, daß er der zweite Schöpfer der Anſtalt 
genannt werden könnte. Er richtete Schlafſäle ein, erwarb, um den 
Knaben Gelegenheit zu geben, ſich in einem Garten erholen zu können, 
1828 einen terraſſirten Obſtgarten an der Südſeite der Stadtmauer, 
kaufte 1830 ein Terrain an dem Fuß der Terraſſen, ließ dort 1831 
einen Brunnen anlegen, erbaute 1835 für den Terraſſenwärter, der 
zugleich Gärtner iſt, eine Wohnung, legte in ihr eine Badeanſtalt an. 

Neben dem Tanzſaale der Kadetten wurde ein Billardzimmer, vor 
ihm eine Kegelbahn eingerichtet. Um den 1830 wieder eingeführten Bol- 
tigirunterricht auch im Winter fortſetzen zu können, wurde der Hühner— 
hof des Direktors aufgegeben und auf ihm das Exercierhaus erbaut. 

Den größten Dank verdiente ſich der Commandeur durch die treff— 
liche Anlage des Lehrgebäudes auf dem vom Oekonomiegebäude und dem 
Tanzſaal eingenommenen Terrain. 

Hohe, luftige Lehrſtuben, breite Korridore, ein Saal, hinreichend 
groß, um Verſammlungen des ganzen Perſonals zu ernſter Handlung 
oder fröhlicher Gemeinſchaft aufzunehmen, zeichnen das Gebäude aus; 
am Geburtstage des Königs Friedrich Wilhelm IV., am 15. Oktober 
1840, wurde es eingeweiht. 

Bis zum Jahre 1830 ging die Anſtalt in regelmäßigem Gange 
fort; Alter, Tod und eigner Wille bewirkten manche Veränderung im 
Perſonal, ſo daß der Commandeur ſich meiſtens von anderen Perſonen 
umgeben ſah, als denen, mit welchen er 1818 ſein Amt angetreten hatte. 

Der Regimentsarzt Ohswaldt feierte 1823 ſein fünfzigjähriges 
Amtsjubiläum und trat in Penſion, ihn erſetzte Dr. Deutſchert; 1824 
wurde der Feldwebel Bartſch ebenfalls nach ſeinem Jubiläum penſionirt; 
der Regimentsquartiermeiſter Techow erhielt in demſelben Jahre die 
Rendantenſtelle im Culmer Kadettenhauſe und wurde durch den Gouver— 
neur Reutſch, der zuweilen noch als Lehrer Aushülfe leiſtete, erſetzt. Im 
Jahre 1829 ſchied der Prediger Weſſel aus, und Dr. Töpelmann wurde 
ſein Nachfolger. (Vergl. Seite 163). 


Die Gouverneure wechſelten öfters; von Woyna unterſtützte die 
meiſten durch erfolgreiche Empfehlungen bei ihrer Bewerbung um Pfarr⸗ 
ſtellen oder andere Aemter. 

Das Jahr 1830 endete jedoch mit großer Unruhe; es war zu 
fürchten, daß ſich die Scenen von 1794 wiederholten; denn die Polen, 
durch die Revolution in Frankreich angeregt, erhoben ſich gegen die Ruſſen. 

In Weſtpreußen, auch in Culm, fanden ſich in der Bevölkerung 
polniſcher Abſtammung Sympathien; doch früh traf man diesmal Vor⸗ 
kehrungen; die Landwehr wurde einberufen, wodurch das Kadettenhaus 
in Verlegenheit kam, da der Rendant Reutſch als Lieutenant in ihr zu 
dienen hatte. Der Gemeinderath von Culm hatte ſchon Mitte December 
ſeine Bitte, Garniſon zu erhalten, auf dem Landrathsamte niedergelegt; 
Major von Woyna erlangte durch den General von Brauſe, daß am 
3. Januar 1831 eine Compagnie des Füſilier-Bataillons vom 3. In⸗ 
fanterie-Regiment einrückte, welche bald darauf durch eine Compagnie 
der Landsberger Landwehr abgelöſt wurde. Die Garniſon blieb bis zum 
März 1831, da öfters bedenkliche Rottirungen polniſch geſinnter Ein⸗ 
wohner in der Nähe des Kadettenhauſes ſtattfanden. 

In demſelben Jahre 1831 drohte noch ein anderer, gewaltiger 
Feind, die aſiatiſche Cholera. Da ſie im Auguſt während der Ferien 
auftrat, ſo wurden die Kadetten benachrichtigt, daß der Urlaub verlängert 
ſei; und erſt am 15. Oktober, als die Gefahr geſchwunden, trafen ſie 
wieder in der Anſtalt ein. (Vergl. Seite 188). 

Durchgreifende Aenderungen in der Organiſation der Anſtalt wurden 
erſt 1835 in Ausſicht genommen. 

Im Auguſt hatte nämlich der Kriegsminiſter von Witzleben an den 
Generalinſpekteur des Militär-Erziehungs- und Bildungsweſens, von 
Luck, geſchrieben, daß die Armee eine größere Anzahl Offiziere nöthig 
habe, daß der Zudrang zum Kadetten-Corps zunehme, der König alfo 
die Erweiterung der Kadettenanſtalten dergeſtalt wünſche, daß für jede 
Armee⸗Abtheilung eine Anftalt von 200 Zöglingen beſtehe, in welche die 
Knaben mit dem zehnten Jahre eintreten könnten, um nach vier Jahren 
nach Berlin verſetzt zu werden. Im Berliner Kadettenhauſe ſollten nur 
150 Zöglinge ſein, die Elite der in den Voranſtalten gebildeten Zöglinge, 
ſo daß nach einem dreijährigen Curſus alle Berliner Kadetten als 
Portepéefähnriche, 17 Jahre alt, in die Armee einträten. 

Dieſer Plan erlebte viele Veränderungen; bei ſeiner Berathung 
hörte der Corpscommandeur, Generalmajor von Below, ſeit 1834 Nach⸗ 
folger des Generalmajors von Brauſe, der Direktor der allgemeinen 
Kriegsſchule geworden war, vielfach auf die Vorſchläge des im Jahre 
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1835 zum Oberſtlieutenant, 1837 zum Oberſten avancirten Herrn von 
Woyna. 

Erſt 1839 trat eine weſentliche Aenderung der Organiſation dadurch 
ein, daß den Gouverneuren wieder die Erziehung der Kadetten — in 
Culm ſollten je 75 auf der Compagnie ſein — oblag, ein Sekondelieu— 
tenant aus der Armee zur Dienſtleiſtung als Erzieher zu jeder Anſtalt 
kommandirt wurde. 

Oberſt von Woyna erließ eine ausführliche Inſtruktion für die 
kommandirten Sekondelieutenants und die Gouverneure im Jahre 1839; 
fie iſt für die jpäteren die Grundlage. (Vergl. Seite 149). 

Vielfach beſchäftigten den Commandeur die großen Bauten des 
Lehrgebäudes, des Exercirhauſes, die Aufführung der Abſchlußmauern 
für den Spiel- und Exercirhof, der Umbau der Wohnungen der Com- 
pagniechefs, der Rendantenwohnung und des Kaſſenlokals, die Anſchaffung 
des Tafelgeſchirrs aus Porzellan, Glas und Neuſilber an Stelle der bis 
dahin üblichen zinneren Geräthſchaften. 

Der Tod des Königs Friedrich Wilhelm III. machte auf den 
Oberſt von Woyna, wie auf alle, welche mit dieſem Fürſten die Leiden 
des Vaterlandes und ſeine heldenmüthige Befreiung erlebt, in dem Kö— 
nige ein Vorbild männlicher Thatkraft und beſonnenen Zauderns erkannt 
hatten, einen ſehr tiefen Eindruck. Im Jahre 1838 hatte ihn ſein 
treuer Freund, der Oberſtlieutenant von Chappuis, ein geiſtreicher, femit- 
nisvoller und äußerſt pflichttreuer Mann, welcher ſeit 1816 Chef der 
zweiten Compagnie in Culm geweſen war, verlaſſen, um über das neu— 
errichtete Kadettenhaus in Wahlſtatt das Kommando zu übernehmen. 
1840 ſchied auch der ſeit zehn Jahren bei dem Inſtitute beſchäftigte, dem 
Oberſt ſehr befreundete Prediger Dr. Töpelmann aus, um eine Pfarre 
bei Wittenberg anzunehmen (Seite 166); da bat der kränkelnde Oberſt 
von Woyna um ſeinen Abſchied und erhielt ihn 1841 unter Ernennung 
zum Generalmajor. 

Durch die Muſik beſonders, welche von Woyna als Knabe ſchon 
geliebt hatte, die ihm eine treue Begleiterin im Leben geweſen, war er 
mit einem großen Kreiſe der Bewohner Culms und der benachbarten 
Güter bekannt geworden. Er hatte 1834 nochmals geheirathet, eine 
Tochter des Oberlehrer Bobbe, die mit gleicher muſikaliſcher Begabung 
die Neigungen ihres Gemahls unterſtützte, die muſikaliſchen Kräfte und 
aufkeimenden Talente öfters um ſich zu vereinen, die Meiſterwerke von 
Beethoven und Mozart in Concerten zur Aufführung zu bringen. 

Der Oberſt ſpielte ſelbſt die Violine. Eine Liedertafel, beſtehend 
aus Mitgliedern der verſchiedenſten Berufskreiſe, verſammelte ſich jeden 
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Monat zu einem Mittagsmahl im Kadettenhauſe, führte darauf die Ge- 
ſänge aus. Häufig wurden Concerte zu wohlthätigen Zwecken durch den 
Commandeur veranſtaltet; überhaupt half der Oberſt, gebeten oder un— 
gebeten, jedem Unglücklichen, der Unterſtützung verdiente, in der zarteſten 
Weiſe. Obgleich nicht groß an Geſtalt, hatte von Woyna ſtets etwas 
Imponirendes; ſein Andenken iſt in Culm noch nicht verloſchen; Greiſe 
ſprechen mit Begeiſterung von dem edlen und leutſeligen Manne, der 
faſt 24 Jahre lang Commandeur des hieſigen Kadettenhauſes geweſen 
war und es innerlich wie äußerlich in eine ganz andere Geſtalt wie 
früher gebracht hatte. 

Die Leitung der Anſtalt ging im November 1841 in die Hände 
eines Mannes über, der ſeit 1820 in ihr thätig geweſen war, an den 
damaligen Compagniechef, Major Hans Friedrich Georg von Erckert, 
1790 in Schwarzenbach im Fürſtenthum Bayreuth geboren. 

Der Geſchäftsgang wurde nicht geändert; aber dem neuen Come 
mandeur war es nicht möglich, den Frieden unter den Mitgliedern, welcher 
zum Beſten der Anſtalt bis dahin geherrſcht hatte, weiter aufrecht zu 
halten. 

Mit dem 1840 angeſtellten Prediger Steinmeyer kam der Haupt⸗ 
mann von Plehwe über Erziehungsprinzipien in ſo argen Gegenſatz, daß 
der Prediger ſeine Stelle aufzugeben wünſchte (vergl. Seite 166); es 
traten Streitigkeiten zwiſchen den Civilerziehern und den Offizieren her- 
vor, die zu Klagen bei dem Chef des Kadetten-Corps, bei dem Kom- 
mando des 1. Armee-Corps, zu Injurienprozeſſen am Stadtgericht, ſelbſt 
zu gedruckte Schmähſchriften gegen das Kadetten-Corps überhaupt führten. 
Verſetzungen von Offizieren, Entlaſſung von Gouverneuren waren die 
nächſten Folgen dieſer Verhältniſſe, konnten aber das geſtörte gute Ver- 
nehmen aller Mitglieder im Inſtitute nicht mehr herſtellen. 

Im Jahre 1844 erhielten die Kadetten endlich ſtatt der Mon— 
tirungen und Litthewken die Waffenröcke, und hatten die Gelegenheit, 
ihrem Wohlthäter und oberſten Kriegsherrn vorgeſtellt zu werden. 

Bei der Reiſe des Königs Friedrich Wilhelm IV. im Jahre 1844 
durch die Provinz Preußen hatte nämlich Major von Erckert in Danzig 
Gelegenheit gefunden, die Bitte auszuſprechen, daß Sr. Majeſtät in 
ſeine Reiſedispoſitionen auch die Beſichtigung des Culmer Kadetten- 
hauſes aufzunehmen geruhe. Die Zufage ward gegeben; der König 
wurde am Abend des 9. September in Culm erwartet. 

Alle Eingänge zu den verſchiedenen Lokalitäten waren im Kadetten⸗ 
hauſe mit Blumen und Laubwerk verziert, die nach dem Hofe gehenden 
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Fenſter aller Gebäude illuminirt; an den Fenſtern ihrer Zimmer hatten 
die Kadetten ſelbſtverfertigte Transparente angebracht. 

Der König hatte die Dienſtwohnung des Majors — fie war erft 
1842 umgeſtaltet worden — als Abſteigequartier angenommen; zwei 
Kadettenunteroffiziere ſtanden mit Gewehr, Patrontaſche und Säbel auf 
dem Korridor, Premierlieutenant von Scheffer war als Ordonnanzoffizier 
kommandirt. 

Der König reiſte damals in ſehr großer Begleitung. Für den 
Prinzen Karl von Baiern nnd ſeine beiden Adjutanten war der Feſtſaal 
im Lehrgebäude nebſt den anliegenden Klaſſenzimmern zu einer Wohnung 
umgeſchaffen, die des Prinzen Beifall hatte. Der kommandirende General 
des 1. Armee⸗Corps, Generallieutenant Graf zu Dohna, nebſt ſeinen beiden 
Adjutanten, wurde in das Abſteigequartier des Commandeurs des Ka- 
detten⸗Corps einlogirt, in den gegenüberliegenden Zimmern Oberſt von 
Craushaar, Commandeur des 33. Infanterie-Regiments, und die geſammte 
Dienerſchaft untergebracht. 

Bei dem Hauptmann von der Trenk wohnte Generallieutenant 
von Neumann, Generaladjutant Sr. Majeſtät, bei dem Hauptmann 
Biber und dem Premierlieutenant von Scheffer hatten auch andere hohe 
Offiziere, bei dem Stabsarzt Deutſchert der Generalarzt Dr. Grimm 
ihr Nachtlager. 

Für die Miniſter Grafen zu Stollberg, von Bodelſchwingh, von 
Flottwell, den Oberpräſidenten Bötticher, den Geheimen Kabinetsrath 
Uhden, den Regierungspräſidenten Nordenpflycht, den Generalmajor von 
Reichenbach, Kommandanten von Thorn, hatte Major von Erckert gute 
Quartiere in der Stadt verſchafft. 

Um ſechs ein halb Uhr trat der König durch das zweite Haupt⸗ 
portal in der Hornſtraße in das Kadettenhaus, nahm vom Major den 
Rapport entgegen und wurde von ihm zu ſeinen Zimmern geleitet. 
Nach kurzem Verweilen daſelbſt kam der König auf den Hof herunter, 
empfangen von dem Hurrahruf der Kadetten und des Perſonals. Die 
Muſik des 33. Infanterie-Regiments ſpielte dazu. 

Der König ging durch die Glieder, ließ die Zöglinge zweimal 
vorbeimarſchiren, äußerte über den Marſch und den Anzug feine Bu- 
friedenheit. Darauf wurden die Kadettenzimmer, Waſch- und Schlafſäle, 
das Lazareth, Exercirhaus, Kirche, Terraſſen beſichtigt; über alle Lokali⸗ 
täten fielen nur wohlgefällige Bemerkungen. 

Nach der Rückkehr von der Beſichtigung geſtattete der König in 
ſeinen Gemächern eine Vorſtellung des Perſonals, der Behörden, der 
Landſtände; darauf folgte ein Souper von vierzig Gedecken in dem Saale 
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der Wohnung des Majors, der auf Befehl Sr. Majeſtät ihm gegenüber 
am Tiſche ſaß. Zur Tafel waren der Hauptmann von der Trenk, Pre- 
mierlieutenant Scheffer, Regimentsarzt Deutſchert, Prediger und Ober- 
lehrer Kirſch befohlen. 

Während des Soupers, das ein und eine halbe Stunde dauerte, 
ſpielte die Regimentsmuſik auf dem Hofe; gleich nach ihm begab ſich 
der König in ſein Schlafgemach. 

Am folgenden Tage verſammelten ſich, dem königlichen Befehle ge— 
mäß, die Kadetten nach halb ſieben Uhr in der Kirche zum Gebet; ſie 
trugen ſchon die Turnanzüge, da unmittelbar nach dem Morgengebet von 
allen Abtheilungen gleichzeitig Turnübungen vorgeführt werden ſollten. 
Der König äußerte ſich zufriedengeſtellt, beſichtigte noch das Lehrgebäude 
und verließ, da die Zeit zur Abreiſe drängte, das Kadettenhaus. 

Major von Erckert begleitete den König, der durch die Stadt zu 
Fuß ging und an der Trinke das Regierungsboot beſtieg, um nach Schwetz 
zu fahren. 

Die Reorganiſation des Kadetten-Corps nach den königlichen Verord- 
nungen von 1844 und nach den vom Generalmajor von Below gegebenen 
„Grundzügen der Organiſation von 1844“ machte manche Veränderungen in 
der Vertheilung des Unterrichtes nöthig; es war vortheilhaft für die 
Anſtalt, daß die beiden Lehrer, Muskalla und Pospiſchel, durch Alter 
und Krankheit geſchwächt, ihre Stellen aufgaben und der erſtere im Jahre 
1845 durch Dr. Wantrup, bisher Gouverneur in Berlin, letzterer 1846 
durch den Lehrer Brohm, erſten Lehrer an der Bürgerſchule zu Thorn, 
erſetzt wurde. 

Unerwartet wurde im Anfange des Jahres 1846 die Ruhe im 
Kadettenhauſe geſtört. In Folge der entdeckten Verſchwörung unter den 
Polen hatten im Laufe des Januar und Februar Verhaftungen einzelner 
Schüler des hieſigen Gymnaſiums und Leute niederen Standes ftattge- 
funden. Sowohl durch dieſe Maßnahmen der Behörden, als durch die 
Nachrichten über die Ausbreitung der Vorbereitungen, die von den Polen 
zu einem bewaffneten Aufſtande getroffen ſeien, gerieth die deutſche Be- 
völkerung in Weſtpreußen in Aufregung, ohne daß die Beſorgniß ein⸗ 
trat, es könne auch in der Stadt eine Ruheſtörnng durch Leute polniſcher 
Abkunft eintreten. Am 15. Februar jedoch erhielt der hieſige Magiſtrat 
von dem Oberpräſidenten von Poſen, Herrn von Beurmann, durch Eſta⸗ 
fette die Nachricht, daß in Galizien bereits 10,000 Inſurgenten unter 
den Waffen ſtänden, daher auch eine Erhebung der Verſchwörer in den 
preußiſchen Provinzen zu erwarten ſtehe. Die Anweſenheit des Polizei— 
präſidenten von Königsberg, Lauterbach, in Culm gab dem Major von 
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Erckert Gelegenheit, ſich noch näher über die Umtriebe der Verſchwörer 
in hieſiger Gegend zu erkundigen. 

Die polniſch ſprechende Bevölkerung Weſtpreußens befand ſich der 
überwiegenden Anzahl nach unter der preußiſchen Regierung, durch welche 
ſie eine große Selbſtändigkeit erhalten hatte, ganz wohl; es war jedoch 
zu fürchten, daß der durch nationale und konfeſſionelle Ideen leicht zu fanati- 
ſirende gemeine Mann durch die zahlreichen, gegen Preußen feindlich ge— 
ſinnten Adlichen zur Empörung aufgeregt wurde. Es lagen, nach der 
Ausſage des Polizeipräſidenten, darüber ſchon genügende Beweiſe in den 
Akten. Es galt alſo, da Culm keine Garniſon hatte, aber bei ſeiner 
Lage zwiſchen dem Strasburger, Thorner und Schwetzer Kreiſe, in denen 
allen ſich Aufregung unter der polniſch ſprechenden Bevölkerung zeigte, 
leicht in Gefahr kommen konnte, auf ſeiner Hut zu ſein, um die Kadetten 
und das königliche Eigenthum gegen jeden Angriff zu ſchützen. 

Die Bürgerſchaft hatte, unter der Leitung ihres Bürgermeiſters, 
Gadegaſt, ſchon Maßregeln zu dem Schutze der Stadt getroffen. Das 
Schützenbataillon, deſſen Commandeur der Stadt- und Landgerichtsrath 
Schülke war, hatte am 15. Februar ihre Bewachung übernommen; täg— 
lich zog eine Abtheilung von 24 Mann, drei Unteroffizieren und einem 
Offizier auf die Wache; ſtündlich gingen Patrouillen nach allen Rih- 
tungen durch die Stadt. 

Major von Erckert traf ebenfalls zur Sicherung des Kadettenhauſes 
umfaſſende Sicherheitsmaßregeln. Die Eingänge zu dem Inſtitute 
wurden beim Eintritt der Dunkelheit, das Hauptportal ausgenommen, 
geſchloſſen; das Perſonal wurde zu ſtrenger Wachſamkeit aufgefordert. 

Die 40 Percuſſionsgewehre, welche die Anſtalt ſeit 1842 beſaß, 
wurden aus dem an der Straße liegenden Exercirhauſe nach dem Lehr— 
gebäude gebracht. In dieſes Haus, das mitten im Terrain des Kadetten- 
hauſes liegt, ſollten im Fall eines Tumultes die Kadetten aus ihrem 
an der Straße gelegenen Wohnhauſe geführt werden. 

Das Betreten der Terraſſen wurde dem Publikum nicht weiter 
geſtattet. 

Auf Bitte des Herrn Majors und der Bürger hatte der Präſident 
Lauterbach auf ſofortiges Einrücken einer Infanterie-Abtheilung bei der 
zuſtändigen Behörde angetragen, zumal ſeiner Ueberzeugung nach von 
den durch Adliche aufgeregten Landbewohnern der Stadt möglicherweiſe 
Gefahr drohe. Ein polniſcher Adlicher auf Rinsk nämlich hatte unter 
dem Vorwande, eine Treibjagd abhalten zu wollen, eine namhafte Mn- 
zahl Landleute polniſcher Abkunft in dem Walde von Wabcz, eine Meile 
von Culm, verſammelt, eine Menge polniſcher Gutsbeſitzer zur Theilnahme 
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aufgefordert. Da die Abhaltung der Jagd aber von einem Tage zum 
andern verſchoben wurde, von dem Oberpräſidenten von Poſen die Be- 
nachrichtigung kam, daß die Führer der Verſchwörung die Abſicht hätten, 
am 17. oder 18. Februar an mehreren Punkten in den Provinzen Poſen 
und Preußen inſurrektionelle Demonſtrationen zu machen, ſo verbot der 
Landrath von Loga die Treibjagd und bat, in Gemeinſchaft mit dem 
Major von Erckert und dem Bürgermeiſter, den Kommandanten von 
Thorn, Generalmajor von Reichenbach, um militäriſche Hülfe. 

Das Schützenbataillon der Bürger, die Landwehrleute und die 
Beamten führten die Bewachung der Stadt ſtreng durch, verbarrikadirten 
die Thore; ebenſo wurde im Kadettenhauſe das Erziehungs- und Unter— 
perſonal bewaffnet; der Eingang zu den Terraſſen, das eiſerne Gitter— 
thor und andere Zugänge waren verrammelt. In der Nacht vom 17. 
bis 18. Februar blieb das geſammte Perſonal in den Kleidern, die Ka— 
detten legten ſich halb angekleidet nieder; die Wachen waren mit Schieß— 
gewehr und Munition verſehen. 

Alle dieſe Maßregeln wurden getroffen, obgleich die Behörden durch 
eine direkte Benachrichtigung von Poſen aus bereits wußten, daß durch 
die Entdeckung der Hauptverſchworenen und deren Gefangennahme am 
14. Februar der Ausbruch des Aufſtandes in Poſen vereitelt ſei. In 
Culm wollten jedoch die maßgebenden Perſönlichkeiten bei dem leicht 
entzündlichen Charakter der fanatiſirten Menge keine Vorſichtsmaßregel 
unterlaſſen. 

Es wurde ſeitens der Verſchwörer nichts unternommen, ſicherlich 
da ſie ſahen, daß die Behörden die größte Wachſamkeit und Energie 
entwickelten. 

Am 21. Februar trafen auch von Thorn aus zwei Offiziere und 
45 Mann vom 3. Dragoner-Regiment in Culm ein und wurden von 
den Bürgern aufs bereitwilligſte in Quartier genommen. 

Da ſich Major von Erckert auch an ſeinen Chef, Generallieutenant 
von Below, mit der Bitte gewandt hatte, für Culm militäriſchen Schutz 
zu erwirken, und deſſen Verhandlungen mit dem Kriegsminiſter die 
Weiſung zur Folge hatten, der Major möge ſich an den Commandeur 
des J. Armee-Corps wenden, ſo wurden am 5. März die Dragoner 
durch die 2. Eskadron des 1. Huſaren-Regiments unter Rittmeiſter von 
Knobloch abgelöſt; die Soldaten blieben bis zum 15. December 1846 
in Culm. 

Höchſt überraſchend war es, daß durch eine Kabinetsordre vom 
4. März 1846 Major von Erckert mit dem Charakter als Oberſtlieu⸗ 
tenant zur Dispoſition geſtellt wurde. Seit 1820 war er in Culm am 
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Kadettenhauſe thätig geweſen und hatte als Compagniechef von 1822 bis 
1841 unter der Leitung von Woynas viel zur Entwickelung des Inſti⸗ 
tutes beigetragen. 

Für das Kadettenhaus zu Culm hatte bereits lange der damalige 
etatsmäßige Stabsoffizier im Berliner Kadettenhauſe, Friedrich Wil— 
helm Martin von Hahnke, großes Intereſſe gehabt. Er ſtammte aus 
der Provinz, war in Marienwerder geboren, war, zwanzig Jahre alt, 
1813 als Freiwilliger in das Jäger-Detachement von Prinz Wilhelm 
Dragoner (2. Dragoner) eingetreten, hatte im November deſſelben Jahres 
im 21. Infanterie-Regiment das Offizierspatent erhalten und war in 
den Kriegszeiten bis 1815 durch das eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe und 
den ruſſiſchen St. Annen⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife geziert. 

Im Jahre 1818 wurde der Sekondelieutenant Hahnke bereits 
zur Dienſtleiſtung bei dem Kadetten-Corps kommandirt, 1821 in daſſelbe 
einrangirt. 

Nachdem er 1826 — 29 Compagniechef im Potsdamer Kadetten- 
hauſe geweſen war, that er im Berliner Hauſe Dienſte in derſelben Charge. 
1836 wurde Hauptmann Hahnke durch Kabinetsordre vom 5. No— 
vember in den Adelſtand erhoben, rückte 1841 als überzähliger Major 
in den Etat und wurde durch Kabinetsordre vom 31. März 1846 zum 
Commandeur des Kadettenhauſes zu Culm ernannt; er ſtand im 50. Qe- 
bensjahre. 

Mit dem Abgange des Oberſtlieutenant von Erckert trat eine Ver— 
änderung in dem Zuſammenhange, welcher lange zwiſchen den Mitgliedern 
des Kadettenhauſes und vielen Bewohnern Culms ſtattgefunden hatte, 
ein. Bisher war das Kadettenhaus der Mittelpunkt von Vereinigungen 
zu Feſtfeiern und geſelligen Vergnügungen geweſen. Am Geburtstage 
des Königs hatte ſich noch 1845, nachdem die Kadetten Mittag gegeſſen 
hatten, in deren Speiſeſaal das Perſonal der Anſtalt zu einem Feſteſſen 
verſammelt; Bewohner der Stadt und des Landkreiſes waren zur Theil⸗ 
nahme aufgefordert worden, ſo daß 80 Gedecke gezählt wurden. 

Zur Liedertafel, an der Leute der verſchiedenſten Berufskreiſe theil- 
nahmen, verſammelte man ſich monatlich zu einem Mittagsmahle, bei 
dem die Lieder geſungen wurden, im Kadettenhauſe. Im Winter 1846 
löſte ſich dieſe Geſellſchaft auf. 

Der neue Commandeur wollte ſich, wie er an ſeinen Chef ſchreibt, 
unabhängig von der Stadt machen; die Geburtstagsfeier am 15. Oktober 
erklärte er für ein häusliches Feſt, lehnte daher auch die Theilnahme 
anderer Perſonen als der zum Perſonal des Kadettenhauſes gehörigen 
ab. Auch das Stiftungsfeſt hat der Major innerhalb des Terrains des 


Hauſes gefeiert, keine Einladungen zur Theilnahme ergehen laffen, doch 
Zuſchauer waren nicht ausgeſchloſſen worden. Es waren dieſe Aende— 
rungen in dem Sinne des damaligen Perſonals, auch der Generallieute— 
nant von Below genehmigte ſie. 

In dem innern Dienſtbetrieb brachte von Hahnke durch genauere 
Dienſtinſtruktionen über die Stellung der Feldwebel-Lieutenants 1846 ſeine 
als Compagniechef geſammelten Erfahrungen in Anwendung. 

Nach allen Seiten hin ſuchte der Commandeur zu beſſern; es ge— 
lang ihm endlich, die alten, ganz unbrauchbaren Möbel zu beſeitigen, 
durch zweckmäßige zu erſetzen, ferner das Kadettenhaus mit der von der 
Stadt ſchon 1842 vollendeten Waſſerleitung durch eine Zweigröhre in 
Verbindung zu ſetzen, ſo daß das Waſſerfuhrwerk abgeſchafft werden 
konnte. 

In allen Dienſtzweigen zeigte ſich die Rührigkeit und Geſchäfts— 
kenntnis des Majors von Hahnke ſo erfolgreich, daß der König ihm den 
rothen Adlerorden vierter Klaſſe im Oktober 1847 verlieh. i 

Das Jahr 1848 begann in ungeſtörter Ruhe; am 8. März feierten 
die Kadetten ihren Faſtnachtsball, zu dem in gewohnter Weiſe viele Ein— 
wohner Culms und der benachbarten Güter Einladungen erhielten. 

Die Nachrichten von der Entthronung Louis Philipps waren zwar 
aufregend; doch niemand dachte daran, daß durch ſie in Berlin Unruhen 
eintreten könnten, daß gar das Culmer Kadettenhaus durch ihre Folgen 
berührt werden würde. 

Nach dem 18. März blieben aber die Antworten des Corps-Com⸗ 
mandeurs mehrere Tage aus; Gerüchte und Zeitungen brachten dagegen 
die Nachricht von den in Berlin ſtattfindenden Unruhen, ſetzten die 
Provinz in Aufregung, riſſen zuerſt die niedere Bevölkerung zu Gewalt— 
thätigkeiten fort. 

Am 22. März verſammelte ſich nachmittags eine große Menge 
geringen Volkes auf dem Marktplatze zu Culm; bald wurden der Laden 
eines jüdiſchen Kaufmannes und ein Brotſcharren geplündert. Die zum 
Schutze des Eigenthums vom Magiſtrate aufgerufenen Bürger zerſtreuten 
erſt um ſechs Uhr mit Gewalt die tumultuirenden Volkshaufen. Eine 
Deputation der Bürgerſchaft pr ſich zum Major von Hahnke und bat 
ihn, zu erlauben, daß ſich das Perſonal des Kadettenhauſes an den 
Schutzmaßregeln, welche von der Bürgerſchaft eingeführt waren, bethei— 
ligen könne; es wurde, ſo weit es der Dienſt in der Anſtalt erlaubte, 
geſtattet. Auch an einer Sicherheitskommiſſion betheiligte ſich das Haus; 
denn die Verhältniſſe wurden in Culm und ſeiner Umgegend bedenklich, 
als von den amneſtirten Polen auch einige im Culmer Kreiſe das Volk 
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in Aufregung zu ſetzen verſuchten. Sie verkündeten die Wiederherſtellung 
des Königreichs Polen, und in einer von ihnen veranftalteten Verſamm— 
lung in Brieſen wurde bereits die Forderung geſtellt, daß Theile von 
Weſtpreußen, zumal das Culmer Land und der Michelauer Kreis, welche 
Napoleon 1807 mit dem Großherzogthum Warſchau verbunden hatte, 
mit dem künftigen Polenſtaate vereinigt werden ſollten. 

Die deutſche Bevölkerung dieſer Landſtriche wurde durch dieſe offen 
erklärte Abſichten dazu bewogen, eine Gegenverſammlung in Culmſee zu 
veranlaſſen, in welcher gegen die von den Polen aufgeſtellten Prätenſionen 
und gegen die unter der Bevölkerung polniſcher Zunge in Gang gebrachte 
und organifirte Bewaffnung Proteſt eingelegt wurde. 

Von den Mitgliedern des Kadettenhauſes nahmen die Lehrer 
Dr. Märkel, Dr. Wantrup, Brohm und der Gouverneur Riedel theil. 
Wantrup hat in der Verſammlung für die deutſchen und königlichen 
Intereſſen in patriotiſch wohlgeſinnter Weiſe geſprochen und allgemein 
Anklang gefunden. 

Major von Hahnke hatte zuerſt, am 24. März 1848, auf die An⸗ 
frage des Magiſtrates zu Culm, ob er im Intereſſe des Kadettenhauſes 
es wünſche, daß um ein Militärkommando bei den betreffenden Behörden 
angetragen werden ſolle, ſehr vorſichtig geantwortet, daß er das Haus 
dem Schutze der Kommune anvertrauen müſſe; ſollte die Bürgerſchaft 
nicht im Stande ſein, die Unordnungen allein zu bewältigen, ſo dürfte 
es im allgemeinen Intereſſe und ſomit auch des Kadettenhauſes liegen, 
um ein Militär⸗Kommando nachzuſuchen. Der Major vermied dadurch, 
große Beſorgnis zu zeigen und allzuhaſtig Dinge zu thun, welche 
ihm als Furcht ausgelegt werden könnten. Als aber die Aufregung 
in Culm und Umgegend ſehr ſtieg; als in der Stadt ſich ein Polen— 
committee niedergelaſſen hatte; als auf den 5. April eine große Ver— 
ſammlung von Leuten polniſcher Abſtammung in Culm ſtattfinden ſollte: 
da wandte ſich der Major ſelbſtändig an die Militärbehörde und bat bei 
dem I. Armee⸗Kommando um ſchleunige militäriſche Hülfe. Der fom- 
mandirende General, Graf zu Dohna, hatte ein Detachement, aus Yun- 
fanterie, Kavallerie und Artillerie beſtehend, in der Gegend von Graudenz 
und Culm bereits zuſammengezogen und es unter den Befehl des Gene— 
ralmajors von Trütſchler geſtellt. Dieſer ſchickte zwei Eskadrons des 
5. Küraſſier⸗Regimentes; fie trafen am 4. in Culm ein. 

Ehe das Militär kam, am 3. April, war in Culm eine Volksver⸗ 
ſammlung gehalten worden, in der die Anhänglichkeit Weſtpreußeus an 
Se. Majeſtät und das deutſche Element ausgeſprochen wurde. Das 
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Committee ließ die preußiſche und die deutſche Fahne auf dem Rath⸗ 
hausthurme aufrichten. 

Die polniſch Geſinnten hatten unterdeſſen bereits, nach den bei den 
Leitern der Bewegung ſpäter aufgefundenen Papieren, für Culm ein Mi⸗ 
litär⸗ und Civil⸗Gouvernement ernannt, die preußiſchen Beamten be- 
zeichnet, welche ſuspendirt oder abgeſetzt werden ſollten; eine bewaffnete 
Verſammlung in ausgedehntem Maßſtabe war für den 5. April vorbe⸗ 
reitet. Am 4. April wurde jedoch das Polencommittee arretirt: zwei mit 
der Leitung der Geſchäfte beauftragte Perſonen wurden nach Graudenz ab- 
geführt, auch außerdem Verhaftungen vorgenommen. 

Am 5. April rückten zwei Compagnien des 5. Infanterie-Regi⸗ 
mentes in die Stadt ein, übernahmen den Sicherheitsdienſt, wurden erſt 
im Juli durch ein Detaſchement des 14. Infanterie-Regimentes abgelöſt. 
Mit dem Perſonal des Kadettenhauſes unterhielten die Offiziere der 
Garniſon die freundlichſten Beziehungen. 

Die äußere Ruhe, die Sicherheit war wiederhergeſtellt; die Kadetten 
arbeiteten ungeſtört fort, feierten ihr Stiftungsfeſt in der Parowe, den 
Geburtstag des Königs in hergebrachter Weiſe. 

Deſto heftigere Angriffe erfuhr das ganze Kadetten⸗Corps in der 
zur Vereinbarung der preußiſchen Staatsverfaſſung einberufenen Ver⸗ 
ſammlung; man warf ihm Einſeitigkeit in der Ausbildung ſeiner Zög⸗ 
linge vor; die einen verlangten Reformen, andere Aufhebung der An⸗ 
ſtalten. 

Der damalige Kriegsminiſter von Pfuel reichte deshalb am 1. Ok⸗ 
tober 1848 dem Könige Vorſchläge zur Umgeſtaltung des Kadetten-Corps 
ein, in welchen der Culmer Anſtalt eine ganz beſondere Stellung gegeben 
wurde. Sie ſollte wie die übrigen Voranſtalten den Namen „Königliche 
Erziehungsanſtalt“ führen, wurde aber dazu beſtimmt, die Zöglinge, 
welche die oberſte Klaſſe in einer der drei anderen Voranſtalten zu 
Potsdam, Wahlſtatt, Bensberg abſolvirt hatten, ihrer Neigung oder 
körperlichen Entwickelung nach für den Militärberuf vorausſichtlich nicht 
geeignet erſchienen, aufzunehmen und ihren Unterricht fortzuſetzen. Außer⸗ 
dem ſollte die etatsmäßige Anzahl der Zöglinge dieſer Anſtalt durch die 
Aufnahme von Knaben aus dem elterlichen Hauſe ergänzt werden; der 
Lehrplan der oberen Klaſſen eines Real-Gymnaſiums ſollte durchgeführt 
werden, ja, wenn das Bedürfnis ſich herausſtellte, wollte man mit der 
Culmer Erziehungsanſtalt eine polytechniſche Schule verbinden. 

Dieſer Vorſchlag wurde durch eine Kabinetsordre vom 3. Oktober 
genehmigt, ſeine Ausführung aber noch vorbehalten. 

Bei den Veränderungen, welche bald darauf in den Verhältniſſen 
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der Verſammlung zur Vereinbarung der Verfaſſung zur Regierung ein— 
traten, wurde die Ausführung der obigen Vorſchläge wieder aufgegeben; 
durch eine Kabinetsordre vom 27. December 1849 traten umgewandelte 
Beſtimmungen über die Veränderungen im Kadetten-Corps an ihre 
Stelle; ſie wurden am 13. April 1850 vom Kriegsminiſterium publicirt 
und ihre Ausführung bis zum 1. Januar 1851 befohlen. 

Die Voranſtalt in Culm behielt die gleiche Verfaſſung wie die andern; 
viele Veränderungen waren mehr äußere als innere; die Commandeure 
wurden Direktoren, die Compagniechefs Abtheilungsvorſteher, die Unter— 
offiziere Stubenälteſte, die Gefreiten Stellvertreter, der Feldwebel -Lieute— 
nant Hausverwalter, die Feldwebel Verwalter genannt. Da das zum 
Kadetten-Corps gehörige ſtändige Offizier- Corps allmählich eingehen ſollte, 
wurde die Stelle des zu den Voranſtalten kommandirten Premierlieute— 
nants vom Kadetten-Corps aufgehoben, ſeine Pflichten auf die Ab— 
theilungsvorſteher und Lehrer vertheilt. Die Zeichen zum Unterrichte 
und ſonſtigen Dienſte ſollten nicht mehr durch die Trommel, ſondern durch 
eine Klingel gegeben werden; die Tambours wurden deshalb entlaſſen. 

Die zur Erziehung kommandirten vier Sekondelieutenants müſſen jeit- 
dem, wie die vier Gouverneure, wöchentlich ſechs Unterrichtsſtunden ertheilen; 
ein Offizier wurde als Lehrer kommandirt, wie noch heute Premierlieutenant 
Krauſe vom oſtpreußiſchen Füſilier-Regiment Nr. 33 dieſe Stelle inne hat. 

Die Zahl der Zöglinge des Inſtituts foll theils aus Königlichen 
Kadetten, theils aus Penſionären beſtehen. Zur Aufnahme in die etats— 
mäßigen Stellen wurden berechtigt: die Söhne der vor dem Feinde ge⸗ 
bliebenen oder durch unmittelbare Dienſtbeſchädigung invalide gewordenen 
Offiziere des ſtehenden Heeres und der Landwehr, der gebliebenen oder 
in Folge des Königlichen Dienſtes amputirten Unteroffiziere, der durch 
beſondere Einzelnhandlungen um den Staat verdienten Staatsbürger 
aller Klaſſen, — dieſe ſämmtlichen Kategorien vorzugsweiſe; ſodann die 
Söhne von unbemittelten, verſtorbenen oder penſionirten, gut gedienten 
Offizieren des ſtehenden Heeres und der Landwehr, und von unbemit— 
telten Offizieren des ſtehenden Heeres, (zu denen jedoch die Generale und 
höheren Stabsoffiziere im allgemeinen nicht zu rechnen ſind), endlich von 
unbemittelten, 25 Jahre gut gedienten Unteroffizieren. 

Die von dieſen berechtigten Kategorien anzumeldenden Knaben, 
welche, je nach entſtehenden Vakanzen und dem Grade ihrer Hülfsbedürf— 
tigkeit, Berückſichtigung finden, müſſen das 11. Lebensjahr vollendet, und 
dürfen das 15. nicht überſchritten haben, müſſen ehelich geboren ſein. 

Zur Aufnahme in die Penſionärſtellen ſind die legitimen Söhne 
von Staatsbürgern aller Klaſſen berechtigt; ſie werden aber nur aufge⸗ 


nommen, wenn Vakanzen vorhanden find, bei gehöriger Befähigung nicht 
über 16 und nicht unter 10 Jahren alt ſind. 

Zur Aufnahme als Hospitanten werden gleichfalls die legitimen 
Söhne von Staatsbürgern aller Klaſſen verſtattet, wenn ſie nicht unter 
10 und nicht über 14¼ Jahre zählen, und für die ihrem Alter ent— 
ſprechende Klaſſe gehörig vorbereitet ſind. 

Völlige Freiſtellen gab es nicht mehr; es wurden überhaupt 
720 Kadettenſtellen und zwar 240 zum jährlichen Erziehungsbeitrage 
von 30, ebenſoviele zu 60 und zu 100 Thalern etatsmäßig. Die Bög- 
linge haben dafür keine ſpätere Dienſtverpflichtung, ſondern können in 
jedem beliebigen Zeitpunkte zur Ergreifung eines anderen Berufes die 
Anſtalt verlaſſen. 

Der Lehrplan der Voranſtalt ſollte dem der entſprechenden Klaſſen 
einer Realſchule gleich geftaltet werden. 

Dieſe Anordnungen zu erfüllen, war die Aufgabe der folgenden Zeit. 


Viertes Kapitel. 


Geſchichte der Anſtalt von 1850-1876. 


Die politiſchen Verhältniſſe der Jahre 1849 und 1850 griffen in 
die Ertheilung des Unterrichtes dadurch ſtörend ein, daß der Lehrer 
Dr. Wantrup und der Gouverneur Hevelke, beide Sekondelieutenants in 
der Landwehr, längere Zeit im Jahre 1849 ihrer militäriſchen Dienſt— 
pflicht genügen mußten. Dr. Wantrup, zum Abgeordneten für das 
Erfurter Parlament gewählt, erhielt im Jahre 1850 für die Dauer der 
Seſſion vom 20. März bis 5. Mai Urlaub; daher waren neue Ver— 
tretungen im Unterricht nothwendig. Als er im September deſſelben 
Jahres nach Potsdam als dritter Lehrer verſetzt wurde, kamen ſeine 
Lehrſtunden wieder in andere Hände. Dr. Schubart, Candidat der Phi- 
lologie, ſeit 1849 Gouverneur hieſelbſt, trat als Erſatz ein. 

Major von Hahnke erließ in den Jahren 1851 und 52 viele Fn- 
ſtruktionen, welche, nach Abgang des Premierlieutenants, die Dienſtver⸗ 
hältniſſe der Abtheilungsvorſteher, Erzieher und Lehrer ordneten; er hatte 
mit der Ausführung der Beſtimmungen, welche von dem im April 1851 
zum Corps⸗Commandeur ernannten Oberſt von Steinmetz erlaſſen wurden, 
viel zu thun. Es wurde, wie ſchon Seite 149 erwähnt, die Strafgewalt 
mehr in die Hand der höheren Offiziere gelegt; die heute noch beſtehenden 


Strafverzeichniſſe und Strafbücher wurden eingerichtet, die fünf Cenſurklaſſen 
nach der Anordnung, wie ſie 1835 bei ihrer Einrichtung befohlen, wieder 
hergeſtellt. Dem Oberſt von Steinmetz haben es die Kadetten zu danken, 
daß ſie ein zweites Frühſtück erhalten, daß am Freitage Fleiſchſpeiſen 
gegeſſen werden, was ſeit 1789 nicht geſchehen war. (Vergl. S. 39.) 

Im Jahre 1853 wurde Major von Hahnke zum Oberſtlieutenant 
am Geburtstage des Prinzen von Preußen, den er zu ſeiner Freude im 
nächſten Jahre in Culm ſah, ernannt. , 

Die Nachricht, welche dem Oberſtlieutenant von Hahnke, dem 
Landrath und Bürgermeiſter am 19. Juni 1854 zuging, daß der Prinz 
von Preußen auf ſeiner Reiſe von Danzig von Warlubien aus über 
Graudenz in Culm etwa zur Mittagszeit am folgenden Tage eintreffen, 
dann über Terespol ſchon um 5 Uhr weiterreiſen würde, ſetzte die Be— 
hörden in die größte Thätigkeit, um dem hochgeehrten Prinzen einen 
paſſenden Empfang zu bereiten. Als Se. Königliche Hoheit in Culm 
eintraf, ſtanden die Kadetten zur Beſichtigung bereit; der Prinz war 
äußerſt freundlich und begab ſich dann zum Diner im Hauſe des Wein— 
händlers Schmarſe. Auf der damals noch vorhandenen hohen Rampe 
ſtanden Ehrenjungfrauen, zu denen der Prinz äußerſt leutſelig war und 
ſchalkhaft lächelnd ſagte: „Ihnen werde ich künftiges Jahr meinen Sohn 
ſchicken!“ 

Und in der That, am 19. Juni 1855 kam Prinz Friedrich Wil— 
helm gegen Abend nach Culm. Die Kadetten empfingen Se. Königl. 
Hoheit mit Hurrah und Janitſcharenmuſik und machten einen wohl— 
gelungenen Vorbeimarſch. 

Während der Prinz die Gebäude beſuchte, zogen die Kadetten Turnan— 
züge an und erwarben ſich durch ihre Tüchtigkeit beim Turnen reichlich Lob. 
Der Prinz wohnte auch dem Abendeſſen der Kadetten bei, beſuchte die 
Compagniereviere, unterhielt ſich mit vielen Zöglingen aufs liebens⸗ 
würdigſte; nach einem zweiſtündigen Aufenthalte ging er zu einem 
Souper, das er von den Kreisſtänden angenommen hatte. Die Kadetten 
brachten ihm einen Zapfenſtreich vor ſeinem Hotel; Se. Königliche 
Hoheit kam herunter, ließ einen Kreis formiren und ſprach herzgewin— 
nende, ermahnende und belobende Worte. 

Zum Souper wurden der Oberſtlieutenant und die beiden Haupt⸗ 
leute geladen. Die Stadt, ſowie die Kadettenanſtalt war illuminirt; 
die Schüler des Gymnaſiums brachten dem Prinzen einen Fackelzug und 
ſangen einige Lieder. 

Am Morgen des 20. Juni verließ Prinz Friedrich Wilhelm die 
Stadt; die Offiziere des Kadettenhauſes waren bei der Abreiſe zugegen. 
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Im Jahre 1863, am 2. Juni, beehrte Se. Königliche Hoheit der Kron— 
prinz das Kadettenhaus wieder mit ſeinem Beſuche. 

Einer eingehenderen Beſichtigung und Prüfung hatte ſich noch die 
Anftalt im Laufe deſſelben Jahres bei den Beſuchen des Corps - Com- 
mandeurs, des Oberſten von Schlegell, und des General-Inſpekteurs des 
Militär-Erziehungs und Bildungsweſens, des Generals von Peucker, 
zu unterwerfen. Oberſt von Schlegell, gab in einem Bericht vom 17. Ok⸗ 
tober der Anſtalt die günſtigſten Zeugniſſe; General von Peucker fand 
bei ſeiner Inſpektion dieſe Urtheile durchweg begründet und trug daher 
dem Oberſten auf, in ſeinem Namen dem Perſonal der Anſtalt ſeine 
ganze Anerkennung für die Pflichttreue, dem Oberſtlieutenant von Hahnke 
für die väterliche und umſichtige Leitung der Anſtalt ſeinen Dank aus⸗ 
zuſprechen. Bald darauf, im Jahre 1856, erhielt der Oberſtlieutenant 
den rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife. 

Der Anfang des Jahres 1856 brachte die Verordnung, daß wieder 
ein Premierlieutenant zur Unterſtützung der Abtheilungsvorſteher zu jeder 
Voranſtalt von April ab kommandirt werden würde, deſſen Pflichten 
nach Berathung mit den Direktoren der Kadettenhäuſer vom Oberſten von 
Schlegell am 11. März feſtgeſtellt wurden. (Vergl. S. 142.) 

Im Februar trat auch der Geheime Regierungsrath und vortra⸗ 
gender Rath bei dem Miniſterium der geiſtlichen und Unterrichts- Anz 
gelegenheiten, Dr. Wieſe, in die Studienkommiſſion des Kadetten-Corps 
ein, deffen Einfluß fih bald in den Erlaſſen der Corps-Commandeure 
bemerkbar machte. 

Auch für die gymnaſtiſchen Uebungen trat durch die Einführung 
des Rothſteinſchen Syſtems eine bis heute dauernde Umänderung ein. 

Oberſtlieutenant von Hahnke entwarf noch im Mai eine neue 
Inſtruktion über das Verhalten der Zöglinge des Kadettenhauſes zu 
Culm; am 12. Juni wurde ſein Wunſch, eine andere Thätigkeit zu er- 
halten, durch ſeine Ernennung zum Vorſteher der geheimen Kriegs-Kanzlei 
im Kriegsminiſterium erfüllt. 

Die Organiſation der Anſtalt war bei dem Austritt des Oberſt⸗ 
lieutenants derartig geordnet, daß feine nächſten Nachfolger nur die Bes 
folgung der beſtehenden Anordnungen auszuführen hatten. 

Durch eine Kabinetsordre vom 26. Juli 1856 wurde der Oberſt⸗ 
lieutenant Ernſt Köhlau vom 29. Infanterie-Regiment zum Direktor 
des Culmer Kadettenhauſes ernannt. 

Er leitete die Anftalt bis zum Jahre 1860, wurde dann unter 
Verleihung eines Patentes ſeiner Charge — er hatte 1858 den Charakter 
als Oberſt erhalten — zum Chef der Centralabtheilung des Kriegs- 
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miniſteriums verſetzt. Der Oberſt hatte weſentlich bei der Aufſtellung 
des detaillirten Lehrplanes, welcher von dem Corps-Commandeur Oberſt 
von Roſenberg im Jahre 1859 veranlaßt wurde, mitgewirkt (Vergl. 
S. 162). 

Als Direktor folgte unter Beförderung zum Major der Haupt- 
mann und Compagniechef im 3. Infanterie-Regiment Robert Stamm, 
der als Lehrer und ſpäter als Direktor der combinirten Diviſionsſchule 
zu Königsberg zu der Leitung des Kadettenhauſes beſonders geeignet 
erſchien. Er leitete nach den vom Corps-Commandeur, Oberſten von 
Ollech gegebenen trefflichen detaillirten Lehrplänen (Vergl. S. 162) den 
Unterricht; da er aber wiederholentlich den Wunſch äußerte, in den 
Dienſt zur Truppe zurückzukehren, wurde er April 1863 in das rheiniſche 
Infanterie-Regiment Nr. 25 verſetzt. 

Oberſtlieutenant Thilo von Trotha von demſelben Regimente erhielt 
den Charakter als Oberſt und trat an Stamms Stelle; er war früher Lehrer 
der Mathematik und Fortifikation an der Diviſionsſchule der 7. Diviſion 
geweſen, hatte großes Talent zum Zeichnen und Malen, war ein beſonderer 
Freund des Kriegsſpiels, über welches er auch eine Schrift verfaßt hatte. 

Das geſellſchaftliche Leben der Mitglieder des Kadettenhauſes, welche 
der Oberſt durch ſeine wohlwollende Freundlichkeit, ſeine Gemahlin durch 
ihren feinen Takt im Umgange mit den Familien des Perſonals zur 
beſten Harmonie untereinander zu bringen gewußt hatte, wurde dadurch, 
daß das Füſilier- Bataillon des 3. oſtpreußiſchen Grenadier-Regimentes 
Nr. 4 im Oktober 1864 Culm als Garniſonort angewieſen erhielt, be— 
ſonders belebt. Die angenehmen Verhältniſſe, welche ſich zwiſchen den 
Familien der Offiziere des Bataillons und denen des Kadettenhauſes 
entwickelten, die Zuſammenkünfte der Herren an den Reſſourceabenden 
in der Anſtalt, ihre Theilnahme an dem vom Oberſt von Trotha gelei— 
teten Kriegsſpiel waren ſo in der Erinnerung des Bataillons geblieben, 
daß, als 1871 das Füſilier-Bataillon deſſelben Regimentes hier wieder 
in Garniſon kam, die günſtigſten Vorurtheile für den Ort noch vor— 
handen waren. 

Mit beſonderer Theilnahme ſahen daher die Mitglieder des Ka— 
dettenhauſes das Bataillon 1866 in den Krieg gegen Oeſterreich ziehen 
und verfolgten deſſen Schickſal auf das angelegentlichſte. 

Unter dem Oberſten von Trotha hat das Inſtitut durch die von 
ihm entworfene und vom Corps-Kommando genehmigte Lehrerinſtruktion 
vom Mai 1865 noch eine feſtere Grundlage für viele Verhältniſſe ge— 
wonnen, durch den Tod des Oberlehrer Dominik im Juni 1864 einen 
herben Verluſt erlitten. Die vakante Stelle wurde durch den dritten 
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Lehrer am Potsdamer Kadettenhauſe, Dr. Breyſig, unter deſſen Ernen— 
nung zum Oberlehrer, im Oktober beſetzt; der Unterricht mußte aber bis 
Februar 1865 (Siehe Seite 164) vertreten werden. 

Oberſt von Trotha erhielt im März 1866 die Kommandantur in 
Swinemünde und wurde durch den Major und Bataillons-Commandeur 
im Kaiſer Alexander Garde-Grenadier-Regiment Nr. 1 Karl von Hell— 
dorf erſetzt. 

In der ganzen Armee war von Helldorf durch die Herausgabe der 
Dienſtvorſchriften wohl bekannt; feit Februar 1856 zum Abtheilungs- 
vorſteher im Kadettenhauſe zu Potsdam kommandirt, hatte er in einer 
mehrjährigen Thätigkeit daſelbſt die Verhältniſſe des Kadetten-Corps 
kennen gelernt. 

In Culm hatte der neue Commandeur bald unter außergewöhn⸗ 
lichen Verhältniſſen die Leitung der Anſtalt zu führen. 

Der ſchon im Juni erfolgte Ausbruch des Krieges gegen Oeſterreich 
nämlich, die Mobilmachung der ganzen Armee griffen auch in die Ver⸗ 
hältniſſe des hieſigen Kadettenhauſes ein. 

Alle Offiziere wünſchten, den Krieg mitmachen zu können; ihre Ge⸗ 
danken waren meiſtens darauf gerichtet, aus dem fie vom Felddienſt 
zurückhaltenden Verhältuiſſe zum Kadettenhauſe heraustreten zu können. 
Der Commandeur, zum Oberſtlieutenant am 8. Juni ernannt, mußte 
ſie zu beruhigen ſuchen, obgleich er ſelbſt den gleichen Wunſch hegte. 
Es ſchieden auch Hauptmann am Ende, der Aſſiſtent von Drygalski, 
die Lieutenants Ziemer, Büttner, Weſtpfal, Ritter aus und bekamen 
Stellen in den Feldtruppen. 

An die Stelle des Hauptmann am Ende trat Premierlieutenannt 
von Plehwe vom Grenadier-Regiment Kronprinz (1. oſtpreußiſches) Nr. 1, 
der ſchon früher in Culm Erzieher und Aſſiſtent geweſen, als Compagnie- 
führer; Premierlieutenant von Paczinski vom 8. weſtfäliſchen Infanterie— 
Regiment Nr. 57, bisher Compagnieführer im Kadettenhauſe zu Wahl— 
ſtatt, wurde zur Dienſtleiſtung als Aſſiſtent nach Culm beordert. 

Die Erzieherſtellen wurden nicht alle durch Offiziere wiederbeſetzt, 
da aus Wahlſtatt ein Gouverneur hierher verſetzt wurde. Um die 
fehlenden Lehrkräfte zu erſetzen, wurde der Oberlehrer Müller ebendaher 
nach Culm beordert. 

Das Wahlſtätter Kadettenhaus war nämlich bei der Nähe der 
feindlichen Grenze nicht mehr als Aufenthaltsort für die Kadetten geeig— 
net; es wurde daher von dem damaligen Corps-Commandeur, General— 
major von Freyhold, die Verſetzung der Kadetten aus Wahlſtatt theils 
in die andern Voranſtalten, theils nach Berlin veranlaßt. 
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Weil durch den Eintritt der Selektaner und vieler Primaner in 
die Armee in Berlin Platz geworden war, wurden aus Culm ſämmtliche 
Tertianer, 30 an der Zahl, dorthin geſchafft, dagegen 54 Kadetten aus 
Wahlſtatt in die drei übrigen Klaſſen vertheilt. Da auch nach Beendi— 
gung des Krieges die Tertianer in Berlin, die Wahlſtätter Kadetten in 
Culm bis zum April 1867 verblieben, ſo hatte in dieſem Jahre die 
Anſtalt keine Tertia. 

Die Kadetten aus den beiden Inſtituten vertrugen ſich ſehr gut; 
das allgemeine Intereſſe an dem überraſchend glücklichen Fortgange des 
Krieges hielt alle Mitglieder des Kadettenhauſes in gleicher Spannung. 
Die trefflichen Sommertage erlaubten, daß die Familien auf den Ter— 
raſſen bis faſt zur Mitternacht verweilen konnten, um noch die neueſten 
Nachrichten aus den Zeitungen, welche erſt nach 11 Uhr nachts eintrafen, 
zu erfahren. In froheſter Stimmung, da Tag für Tag nur ſiegreiche 
Gefechte, keine allgemein betrübende Verwundung oder gar ein Todesfall 
gemeldet wurde, trennte man ſich täglich mit froher Hoffnung für den 
folgenden Tag. Am Anfang Juli traten die Ferien ein; die Kadetten 
und manche Mitglieder des Inſtitutes gingen auf Urlaub, ſo daß das 
Dankfeſt für den glänzenden, entſcheidenden Sieg bei Königsgrätz nicht 
von allen Mitgliedern des Inſtitutes gemeinſchaftlich begangen werden 
konnte. 

Während der Ferien trat noch ein Wechſel in dem Kommando des 
Kadettenhauſes ein. Der ſehnlichſte Wunſch des Oberſtlieutenant von 
Helldorf, zum Kriegsheere einberufen zu werden, wurde durch Kabinets- 
ordre vom 10. Juli erfüllt; er wurde zum Führer des zweiten Ba— 
taillons des combinirten Garde-Reſerve-Infanterie-Regimentes ernannt 
und iſt mit dieſem in Baiern eingerückt. Für die Dauer der Abweſen— 
heit von Helldorffs wurde der Commandeur des Kadettenhauſes zu 
Wahlſtatt, Major von Liebenroth, zur Wahrnehmung der Geſchäfte des 
Commandeurs in Culm beauftragt. Das Kommando dauerte nur wenige 
Monate, da die Truppen wegen des am 22. Auguſt mit Baiern abge— 
ſchloſſenen Friedens aus dieſem Lande zurückgezogen wurden, von Helldorf 
ſchon im September zurückkehrte. ; 

Major von Liebenroth wurde zum Oberſtlieutenant ernannt und 
ging nach Wahlſtatt zurück, um die Anſtalt, die zu einem Lazareth ein- 
gerichtet worden war, wieder für die Kadetten brauchbar zu machen. 

Oberſtlieutenant von Helldorf revidirte die bis dahin gegebenen 
Dienſtbeſtimmungen und ſtellte neue Inſtruktionen für den Betrieb des 
Dienſtes in den Compagnien, für das Verfahren bei dem Examen bei 
den Aufnahmeprüfungen, für die Vertheilung der Arbeiten an die Ka— 
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detten und deren Korrekturen auf, welche mit geringen Veränderungen 
bis heute gültig ſind. 

Er ſuchte durch dieſe Beſtimmungen die Hemmniſſe, welche Er— 
ziehung und Unterricht durch den häufigen Wechſel der Lehrer, durch das 
Fehlen eines Erziehers und durch die allgemeine Unruhe der Gemüther 
während des Krieges erlitten hatten, in ihren Folgen weniger empfindlich 
zu machen, zumal die etatsmäßige Anzahl der Kadetten und Penſionäre, 
welche ſeit 1840 bis 1863 auf 120 Kadetten und 12 Penſionäre feſt⸗ 
geſtellt war, 1863 auf die Zahl von 160, im Jahre 1868 auf 180 
erhöht wurde. 

Der Oberſtlieutenant war, obgleich durch ſeine Herausgabe der 
Dienſtvorſchriften außer ſeinen Amtsgeſchäften vielfach in Anſpruch genom- 
men, ein Freund geſelligen Lebens. Er vereinigte oft die Mitglieder des 
Kadettenhauſes zu gemeinſchaftlichen Spaziergängen, trat in geſellſchaft— 
lichen Verkehr mit den Offizieren des damals hier garniſonirenden 
Füſilier⸗ Bataillons des 4. oſtpreußiſchen Grenadier-Regimentes Nr. 5, 
mit manchen Bewohnern der Stadt und des Landkreiſes, vereinigte im 
Winter die Mitglieder des Kadettenhauſes und einige Bekannte nebſt 
ihren Familen öfters zur Anhörung von Vorleſungen, muſikaliſchen Auf⸗ 
führungen oder anderen geſelligen Vergnügungen. 

Die Verſchönerung der Terraſſen lag ihm ſehr am Herzen, und er 
fand in dem Hauptmann von Plehwe einen unermüdlichen Gehülfen in 
der Verbeſſerung der Anlagen. Eine auf Koſten der Mitglieder des Ka- 
dettenhauſes ſchon unter dem Oberſt von Trotha auf den Terraſſen an- 
gelegte Kegelbahn bildete im Sommer den Mittelpunkt für die freund- 
ſchaftlichen Begegnungen der Bekannten. 

Der Wunſch des Oberſtlieutenants, wieder zu der Truppe zurück— 
zukehren, wurde im März 1868 dadurch erfüllt, daß er zum Oberſt und 
Commandeur des 4. thüringiſchen Infanterie-Regimentes Nr. 72 ernannt 
wurde. An der Spitze ſeiner Truppen wurde er in der Schlacht bei 
Mars la Tour ſo ſchwer verwundet, daß er noch an demſelben Tage den 
Heldentod ſtarb. i 

Eine allerhöchſte Kabinetsordre vom 22. März 1868 ernannte den 
Major Konrad von Schickfuß vom Garde-Füſilier⸗-Regiment zum Cont- 
mandeur des Culmer Kadettenhauſes. Mit den Kadettenverhältniſſen 
war der Major nie in Berührung gekommen, da er ſeit ſeinem Eintritt 
in das Garde-⸗Reſerve-Regiment im Jahre 1842 immer bei der Fahne 
geweſen war; er hatte die Kriegsakademie beſucht und beſchäftigte ſich 
gern mit kriegswiſſenſchaftlichen Werken, war ein Freund der Geſchichte, 
der franzöſiſchen und engliſchen Sprache. Im Jahre 1866 war der 


Major im Kriege zur Führung des dritten Bataillons des zweiten 
Garde-Landwehr⸗Regimentes kommandirt geweſen; er kam alfo in einen 
ihm ganz fremden Geſchäftsgang. Mit großer Energie machte ſich der 
neue Commandeur bald mit allen Zweigen ſeines Amtes bekannt und 
hat es ſechs Jahre lang mit großer Sicherheit geführt. 

Faſt zu gleicher Zeit mit dem Amtsantritte des Majors trat ein 
Wechſel in dem Kommando des Kadetten-Corps ein; der Generallieute— 
nant von Freyhold wurde im Januar 1868 zum Kommandanten von 
Stettin ernannt, und das Kommando des Kadetten-Corps dem Oberſt 
von Wartenberg, Commandeur des 7. thüringiſchen Infanterie-Regiments 
Nr. 96 übertragen, der durch ſeine öfteren Dienſtleiſtungen bei dem 
Berliner Kadettenhauſe mit den Verhältniſſen der Anſtalt aufs genauſte 
bekannt war und für die Culmer Anſtalt ſtets ein ſo wohlwollendes In— 
tereſſe gezeigt hat, daß die Tage, in welchen er zur Inſpicirung jährlich 
hieſelbſt verweilte, den Mitgliedern des Kadettenhauſes nur angenehme 
Erinnerungen zurückließen. 

Bedeutende Veränderungen in der Organiſation der Anſtalt und 
des Unterrichtes konnten wohl nicht eintreten, da die bisherigen Einrich— 
tungen, in ihrem Sinne durchgeführt, den beſten Erfolg gaben. Ver— 
beſſerungsfähig iſt aber jede menſchliche Einrichtung, und daher wurden 
durch den Commandeur des Culmer Hauſes die beſtehenden Anordnungen 
genauer zuſammengefaßt, ihre Befolgung bewirkt. 

Den ruhigen Gang der Geſchäfte in dem Kadettenhauſe unterbrach 
der unerwartete Krieg im Jahre 1870. 

Der Sinn aller Offiziere, die zur Anſtalt kommandirt waren, hatte 
nur das eine Ziel, an dem Feldzuge theil nehmen zu können; jedoch nur 
einer, der Premierlieutenant im 39. Infanterie-Regiment, Hermann 
Meinecke, gelangte dazu. 

Am Ende Juli ſchied er aus unſerem Kreiſe, dem er ſeit 1867 
angehört hatte. Um ſo erſchütternder war die Nachricht, daß er ſchon 
am 6. Auguſt in der Schlacht bei Spichern ſeinen Tad für König und 
Vaterland gefunden hatte. Den zurückgebliebenen Offizieren war nur 
vergönnt, an der Freude ſich zu betheiligen, welche die Kadetten und 
die deutſche Bevölkerung Culms hatten, wenn der Oberſt in Folge von 
Depeſchen über die Siege die Böller ertönen ließ; dann wurden die 
preußiſchen und deutſchen Fahnen an den Häuſern entfaltet, und die 
Freude über die glänzenden Erfolge unſeres Heeres gab zu mancher 
fröhlichen Vereinigung Veranlaſſung. 

Großen Eindruck machte auf die Kadetten der Einzug der aus dem 
Felde zurückkehrenden Truppen. 


Das Füſilier⸗Bataillon des 3. oſtpreußiſchen Grenadier-Regimentes 
Nr. 4 wurde an der Weichſel von den Zöglingen mit freudigem Hurrah 
begrüßt und in die Stadt begleitet. 

Nicht wenig waren die Kadetten auch erfreut, wenn die Comman⸗ 
deure des I. Armee-Corps bei ihren Inſpektionen des hieſigen Bataillons 
die Anftalt beſuchten, wenn die Kriegshelden, von denen ſie viel gehört 
und geleſen, die Generale Vogel von Falkenſtein, von Manteuffel, von 
Barnekow mit ihnen freundlich ſprachen und ihre Exercir- oder Turn- 
übungen nachſichtig lobten. 

Der geſchäftlichen Geſchicklichkeit und guten Menſchenkenntnis des 
Oberſten von Schickfuß war es gelungen, den Gang des Unterrichtes 
und des Dienſtes überhaupt bei aller Unruhe der Gemüther in ſteter 
Ordnung zu halten; er war durch ſeinen gemüthlichen, gaſtfreien Umgang 
mit den meiſten Mitgliedern des Perſonals, mit den Commandeuren und 
dem Offizier-Corps der Garniſon, manchen Bewohnern der Stadt und 
des Landes in einem weiten Kreiſe ſehr beliebt geworden, der an den herben 
Schickſalsſchlägen ſowie an den freudigen Ereigniſſen, die beide den Oberſt 
reichlich in ſeinem Familienleben trafen, innigen Antheil nahm. Seinen 
Entſchluß, wegen zunehmender Kurzſichtigkeit ſeinen Abſchied zu erbitten, 
bedauerten ſeine zahlreichen Freunde. Unter Verleihung des Kronenordens 
dritter Klaſſe wurde der Oberſt in Ruheſtand geſetzt und zog nach Lauban. 

Durch Kabinetsordre vom 9. Juni 1874 wurde Hermann von 
Baczko, Major und Bataillons-Commandeur des 2. poſenſchen Infan⸗ 
terie-Regimentes Nr. 19, zum Commandeur des hieſigen Kadettenhauſes 
ernannt, in welchem er vom Januar 1856 bis Mai 1858 als Erzieher 
thätig geweſen war. Später diente er dem Kadetten-Corps als Erzieher 
in Berlin, als Aſſiſtent und Compagniechef im Wahlſtätter Kadettenhauſe, 
bis er 1866 zu ſeinem Regimente zurückkehrte. 

Bis zum Jahre 1875 trat in dem Geſchäftsgange der Anſtalt keine 
weſentliche Aenderung ein; erſt als im März an der Culmer Anſtalt, wie 
an allen andern Voranſtalten, nach dem Vorſchlage des General-Inſpek⸗ 
teurs des Militär⸗Erziehungs- und Bildungsweſens, Barons von Rhein- 
baben, ein Profeſſor angeſtellt wurde, dem die Leitung des Unterrichtes 
übertragen, eine neue Stelle durch einen wiſſenſchaftlichen Lehrer beſetzt 
wurde (vergl. Seite 164, 167.), waren organiſatoriſche Verfügungen 
nothwendig, welche ſogleich in Wirkſamkeit traten. 

Bei der Inſpektion durch den General-Inſpekteur im Monat Auguſt 
erwarben ſich die neuen Einrichtungen die Zufriedenheit Sr. Excellenz. 

Neue Hoffnungen auf Verbeſſerungen in den Baulichkeiten knüpften 
ſich an die zu gleicher Zeit ſtattgefundene Anweſenheit des Oberſtlieute⸗ 


nant Blume, Abtheilungs-Chefs für die Armee-Angelegenheiten B, zumal 
die Beſichtigung des Kadettenhauſes durch ein Mitglied deſſelben De— 
partements, des Majors Wodtke, im Jahre 1874 vielerlei Verbeſſerungen 
in Ausſtattung der Reſſource und der Wohnungen der Erzieher zur Folge 
gehabt hatte. Die Inſpektion der Anſtalt durch den Generalmajor von 
Voigts⸗Rhetz, Direktor des Allgemeinen Kriegs = Departements, im Mai 
1876, hat die ſichere Ausſicht, einige bauliche Mißſtände bald beſeitigt 
zu ſehen, gegeben. 

Das Ende des Jahres 1875 war ein recht trauriges. Eine Diph⸗ 
theritisepidemie trat auf, und zwei hoffnungsvolle Zöglinge erlagen ihr, 
ein dritter ſtarb während den Weihnachtsferien bei ſeinen Eltern. Das 
Kriegsminiſterium geſtattete die Verlängerung des Urlaubes, bis die 
Aerzte die Gewißheit hatten, daß die Epidemie in der Stadt geſchwun— 
den ſei. 

Kaum war die Arbeit ſeit Mitte Januar 1876 wieder yon Lehrern 
und Schülern rüſtig begonnen, um das Verſäumte nachzuhcken, jo trat 
im Februar und März eine ſo bedeutende Maſernepidemie auf, daß am 
Geburtstage Sr. Majeſtät gerade 100 Kadetten krank lagen, nur 60 das 
Feſt in gewohnter Weiſe feiern konnten. 

Glücklich wurden alle Erkrankten geſund, ſo daß am 9. April, am 
Palmſonntage, die Einſegnung und nach ihr die Beurlaubung zu den 
Oſterferien eintreten konnten. Seitdem iſt der Geſundheitszuſtand unter 
den Kadetten vortrefflich. 

Während dieſer durch die Krankheiten recht ſorgevollen Zeit ſchieden 
die beiden Compagniechefs, die Hauptleute Gotzhein und Oſtermeyer, 
welche mehrere Jahre an der Anſtalt die für die Erziehung einflußreichſte 
Stellung innegehabt hatten, aus, um, ihrem Wunſche gemäß, wieder bei 
den Truppentheilen Dienſt zu leiſten. Im April wurden ſowohl der 
Aſſiſtent, Premierlieutenant Wewetzer als Hauptmann, als auch der erſte 
Militärlehrer Premierlieutenant Kannengießer dem Frontdienſt bei ihren 
Regimentern wieder zugewieſen. Durch die Verſetzung des Rechnungs⸗ 
rathes Imme an das Militär-Knaben-Erziehungs-Inſtitut Annaburg 
verlor das Kadettenhaus ein Mitglied, das ihm ſeit 31 Jahren angehört 
hatte. Im Anfang Mai traten Premierlieutenant von der Decken und 
Lieutenant von Keſſel zu ihren Truppentheilen zurück. 

Die Hauptleute Oldenburg, Helmrich von Elgott, Premierlieutenant 
von Chappuis, Premierlieutenänt Grabe, bisher Erzieher, ſeit dem 
9. Mai 1876 Aſſiſtent unter Verſetzung in das 5. oſtpreußiſche Infan⸗ 
terie-Regiment Nr. 41, Premierlieutenant Ohlenſchläger, Dr. Lammers 
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und Rechnungsrath Horſt erſetzten die ausgeſchiedenen Mitglieder des 
Perſonals. (Vergl. S. 145, 152, 193.) 

Die Zahl der Kadetten aber, welche durch Aufrücken der Tertianer 
nach Sekunda, durch Uebertritt einzelner Zöglinge in andere Voranſtalten, 
veranlaßt durch den Wechſel des Wohnortes ihrer Eltern, durch Aus⸗ 
ſcheiden einiger Knaben aus dem Inſtitute auf Veranlaſſung ihrer An⸗ 
gehörigen oder des Kommandos, am Ende April ſehr verringert wurde, 
iſt noch nicht wieder auf die frühere Stärke gebracht worden; denn das 
Corps⸗Kommando hat vorläufig noch nicht eben ſo viele Expektanten 
hieher überwieſen. Das diesjährige Aufnahme-Examen fiel günſtig aus, 
da von 27 Examinanden nur drei wegen Mangel an körperlichen Eigen⸗ 
ſchaften oder Kenntniſſen im Monat Mai nicht zur Aufnahme gelangten. 

Wieviel Zöglinge überhaupt ſeit dem Jahre 1776 in das Culmer 


Kadetterhaus aufgenommen ſind, iſt bei der Lückenhaftigkeit der älteren 


Regiſtratur nicht ſicher feſtzuſtellen; nach zuverläſſigen Angaben ſind aber 
aus Culm in den Jahren 1776—1807, 1817 — 1876 2672 Kadetten 
nach Berlin verſetzt worden. Zwei von ihnen, von Steinmetz und von 
Roon, ſind Feldmarſchälle, 30 Generale oder wenigſtens Generallieute⸗ 
nants geworden. (Vergl. S. 185, 186.) 

Mit dem 31. Mai 1876 ſchließt das erſte Jahrhundert nach der 
Gründung der Anſtalt; ſie iſt gebaut auf den feſteſten Eckſtein, den 
lebendigen Glauben an Chriſti Wort, und nie iſt an ihm gerüttelt worden. 

Die Direktoren oder Commandeure des Inſtitutes, die Prediger, 
Lehrer und Erzieher haben zu allen Zeiten geſucht, wahre Gottesfurcht 
in ihren Zöglingen zu erwecken und durch dieſe ſie das köſtliche Kleinod 
der unwandelbaren Treue zum Königshauſe und zum Vaterlande in 
ſtrenger Pflichterfüllung gewinnen zu laſſen. 

Manches Unglück hat die Anſtalt erfahren; aber es hat vorwiegend 
Gottes Gnade ſichtbar ſich an ihr bewieſen, und der Könige Wohlwollen 
hat ihr nie gefehlt. 

So ſei es auch ferner! Das walte Gott! 


Inhaltsverzeichnis. 


Vorwort. 

Erſter Abſchnitt. Das Kadettenhaus von feiner Stiftung bis zu feinem 
Ausſcheiden aus der preußiſchen Monarchie 1776 — 1807 

Erſtes Kapitel. Die Stiftung der Adlichen Kadettenſchule 


Zweites Kapitel. Das Direktorat des Hauptmanns von Chlebowski bis 1787. 
Drittes Kapitel. Das Direktorat des Majors von Grumbkow 1787 — 94. 


Viertes Kapitel. Das Direktorat des Hauptmanns, ſpäteren Majors, 
Freiherrn von der Reck 1794 — 1801 RF 


Fünftes Kapitel. Das Direktorat des Majors von Suobelsberſ 1801 — 1807, 


Zweiter Abſchnitt. Das Kadettenhaus unter der Königlich ſächſiſchen 
und Großherzoglich warſchau'ſchen Regierung 1807 — 1815 

Erſtes Kapitel. Das Kadettenhaus unter der Leitung des Majors von 
Knobelsdorff und Premierlieutenants Liebe bis 31. Juli 1808 

Zweites Kapitel. Das Direktorat des Oberſten von Cebulski und des 
Majors von Turski 1808 — 1815 


Dritter Abſchnitt. Das „ unter basta Nn 


1815 - 1876. 
Erſtes Kapitel. Proviſoriſche e von 1815 — 1618 
Zweites Kapitel. Die neue Organiſation der Anſtalt . « 
a. Die Compagniechefs. 
b. Die Gouver neut 
c. Unterricht. Lehrer und Prediger 
d. Die Lehrmittel ae? 3 
ee area ea ar Mehelhre 
2. Naturalienfommlung : » «2 2 20% 
e. Die Kadetten. 
f. Sanitätsangelegenheiten 
g. Verwaltung 


Drittes Kapitel. Geſchichte des Kadettenhauſes unter den RE 6 


\ von Woyna, von Erdert, von Hahnke 1818— 1850 
Viertes Kapitel. Geſchichte des Kadeltenhauſes 1851 — 1876 . 
Schlußwort. 


Seite 
1 106. 
1— 12. 
12— 26. 
26— 68. 
68— 90, 
91—106. 
107—123, 
107-—113. 
44 1 
124 221. 
124—137. 
137 193. 
137—145. 
145—152; 
152—170; 
171—175, 
171—174. 
174—175. 
. 475—186. 
187—190. 
190—193. 
193 — 211, 
241—224, 


